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W ir sind in der That ohne Materialien zu 
eiaer vollständigen Geschichte • von Kreta! 
so sprach Mitford in seiner allgemeinen Ge- 
schichte von Hellas, und der specieller For- 
schende wird nur äu häufig an die Wahr- 
heit dieses Ausspruchs erinnert Dass vor- 
liegendes Buch keine eusammenhäügende 
Geschichte von Kreta bezweckt, zeigt das 
erste Blatt desselben ; ein solches Unterneh- 
men wäre nicht bloss kühn , sondern thör 
richt zu nennen. W^er Geschichtenach ihrer 
Bedeutung zu würdigen weiss, könnte sie 
von Kretas glänzendster Periode selbst dann 
nicht erwarten, hätte die Insel auch nicht 
den Verlust ihrer einheimischen Schriftstel- 
ler erfahren. Kretas Geschichte beginnt in 
80 ferner Zeit, seine Glanzperiode gehört so 
hohem Alter an, dass es bereits schon sank^ 
als das übrige Hellas erst aufblühte. Homer 
beschreibt uns die Insel noch in ihrem blü- 
henden Zustande , allein die Zeiten des tro- 
janischen Krieges sind auch die äusserste 
Gränze ihrer Blüthe. Jene Seeherrschaft, 
und <fie davon abhängige Vertilgung der 
Seeräuber , gehört in eme weit frühere Pe- 
riode ; jene bewundernswürdigen Gesetze, 
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entwickelten sie sich auch erst später zu ei- 
nem vollständigern System, gehören doch 
ihren Gnmdziigen nach schon der Minoi- 
sehen Zeit an. 

So steigt also diess und mehres andere 
Ruhm- undDenkwürdige von Kreta in die 
Zeiten hinauf, in denen für die eigentliche 
Geschichte dunkeles und unbebautes Land 
ist, und wo selbst der Vater der Dichtkunst 
nur dem Gerüchte horcht. Was aber 
Schriftsteller geben, die meistens tausend 
Jahre später lebten, als diese denkwürdigsten 
Zeiten JSJretas fallen, kann es mehr seyn als 
schwankende Tradition, oder Abstraction 
aus dem, was der Mythen bunte Kette zu 
ihnen geleitet hatte ? Wie trübe aber auch 
immer die Quellen erösstentheils fliessen 
mögen, aus denen wir zu schöpfen haben, 
wie ausgeschmückt und umgestaltet Minos 
und die Periode vor und nach ihm durch der 
Dichter und Logographen Mund uns be- 
kannt geworden; gewiss ist es, dass wir 
aus jenen fernen Zeiten mehr als blosse 
Dichtung haben. Die historischen Resultate 
aus den Mythen zu ziehen, den Mythus in 
seine Schranken zu weisen, ist der Haupt- 
Zweck dieses Buchs, welches ich, wohl 
fühlend wie schwierig diess Unternehmen 
vorzüglich bey Kreta ist, nicht bloss aus Be- 
scheidenheit sondern aus Vorsicht einen 
Versuch nenne. 
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Ob meine gewonnenen Restiltate der 
Muhe mehrjähnger Untersuchung lohnen^ 
darüber gebührt mir keine Stimme; aber 
das wage ich zu behaupten ^ dass Kreta ei- 
ner umiassenden Forschung würdig ist, und 
dass alles was auf diesem dunkeln Gebieth. 
aiisgemittelt heissen kann, von grosser 
Wichtigkeit in positiver oder negativer Hin- 
sicht fiir den Verfasser einer Cultur- Ge- 
schichte von Hellas seyn wird, Dass die 
hisel ein Punkt hoher Bedeutung im Alter- 
thum war, darüber ist man gewöhnlich 
eben so einverstanden, wie man verschieden 
denkt über den Ursprung üirer Cultur und 
über den Einfluss den sie geäussert Ge- 
wöhnlich hielt man Aegypten fiir das Land, 
dem Kreta seine früheste Cultur wie seine ur- 
sprüngliche Bevölkerung zu verdanken ha- 
be, und betrachtete dann die Insel als das Me- 
dium, durch welches Aegyptische Rehgion 
sich den Zugang zu Hellas bahnte. Oder 
wagte man auch nicht über die Urbevölke- 
rung Kretas zu entscheiden, so stand es doch 
fast wie ein Wunderland crauer Ferne da, 
und galt vorzüglich in religiöser Hinsicht 
als Haupt- und Urquelle von Hellas. ^It 
war freylich dieser Glaube, denn Euheme- 
ros und Consorten konnten ausser dem er- 
dichteten Panchaja keinen schicklichem 
Schauplatz für ihr bekanntes System wählen. 

Die Hauptfragen , worauf es bey einer 
Bearbeitung des Kretischen Alterthums an- 
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kommt ^ sind: dm^ch welche vermittelnden 
Umstände hob sich Kreta zu der CulturstufFe 
empor, auf welcher wir es in Minoischer 
Periode antreffen ? Welches war sein reli- 
giöser imd poKtischer Zustand in den ver- 
schiedenen Epochen seiner Geschichte ; und 
endlich, welchen Einfluss hat es auf die 
übrige alte Welt ausgeübt ? Es ist einleuch- 
tend dass diese Untersuchungen, welche den 
Gegenstand vorliegenden \Verkes ausma- 
chen, sich nicht m den engen Schranken 
einer Monographie halten könneü ; es muss 
natürlich eine vorzügliche Rücksicht auch 
auf jene Länder genommen werden, welche 
auf diese Insel einsewirkt haben. Dass die 
sämmtlichen Bruchstücke alter Ueberliefe- 
rüng, die ganze reiche Mythen-Masse EJretas 
gesammelt und durchforscht werden müs- 
sen , versteht sich von selbst. Hier ist nun 
vor allem eine Sichtung des Spätem von dem 
Frühern erforderlich. Vorzüglich in den 
kretischen Religions- Mythen ist ein Ver- 
schmelzen der verschiedenen Zeiten recht 
sichtbar, und ohne Sonderung muss man 
hier ein Conslomerat der verschiedenartig- 
sten Bestandtneüe erblicken. Mein Streben 
ging also dahin , die Religionen Kretas, so 
viel sich deren als verschiedene Zweige kund 
geben, einzeln zu verfolgen und zu zeigen, 
wieerst nachundnach jene Annäherungund 
jenes Verschmezen der verschiedenen Re- 
ligions - Cyklen statt hätte. Es gab eine Zeit 
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»uf Kreta, ich möclite sie die des Natur-Or- 
dasmus nennen , wo die aus Phry gien hier- 
Ber verbreitete Natur-Verehrung den Haupt- 
dienst ausmachte. Wohl mochten einzelne 
Zweige eines aus Phönikien hierher verbrei- 
teten Cultus mit diesem Dienst sich vermi- 
schen ; aber alles hält sich in dem Charaktey 
des aus lebendiger Natiuranschauung ent-* 
sprossenen Dienstes ; erst in der Minoischen 
Zeit finden wir Apollo -Cult, und mit ihm 
ist das Aufkeimen der ethischen Seite bey 
kretischen Religionen sichtbar. Jener Na- 
tur-Zeus bestand fortwährend, allein die 
Idee desselben ward höher oder ethisch 
gewandt. Wie diess geschehen, musste der 
Untersuchung über jene Periode vorbehal- 
ten bleiben, in welcher durch hellenische 
Einwanderungen hellenischeReligionen sich 
den Zugang zu Kreta bahnen. 

Dieser erste Band sollte Kreta bis an 
den Zeitpunkt führen, wo d,ie Insel ihren 
höchsten Glanz unter Minos erhielt. Diese 
Zeit Hess sich nicht trennen, und um ein an- 
schauliches Bild derselben zu geben, musste 
alles das vermieden werden, was obgleich 
in den Cyklus der Kureten gehörend doch 
augenscheinlich spatem Ursprungs ist. Diess 
bestimmte Sondern nach Zeiten, ich gestehe 
es gern, mag manchem ein missliches Unter- 
nehmen erscheinen; allein hat man sich 
durch Sammeln alles dessen, was dem rei- 
nen N^turdienst angehört, eia treues Bild 
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dieses Cyklüs entwerfen i so zeigt sich nicht 
nur leicht das relative Verhältniss, in wel 
chem die verschiedenen Dienste zu einander 
stehen, sondern man wird auch leicht das- 
zu unterscheiden vermögen > was nur rück- 
sichtlich der äussern Form zum frühesten 
Uaturdienst gehört, aber nach Sinn und Be- 
*deutung später zu setzen ist. 

Der zweyte Band wird nun zunächst 
die Minoische Zeit, als die Blüthe des kreti- 
schen Alterthums, umfassen, die innern Ver- 
hältnisse, Religion uöd Staat beschreiben, 
und den Einfluss nach aussen, in einer Dar- 
stellung der Kolonien, zeigen; und endlich 
die Bruchstücke sammeln, die sich aus KJre- 
tas späterer Geschichte erhalten haben. 
Leicht könnte es scheinen, als hätte ich kein 
schickliches Verhältniss der beyden Bände, 
in welchen ich das Ganze umfassen werde, 
beobachtet. Allein mein Plan heischte ein 
Sondern nach hervorragenden Zeitabschnit- 
ten; und so durfte, der klaren Uebersicht 
wegen , die Minoische Zeit nicht zerstückelt 
werden. Wie die Bearbeitung der fol- 
genden Perioden, grösstentheils schon ausge- 
Idhrt, vor mir liegt, wird sich die Masse des 
Denkwürdigen von Kreta in Einen, viel- 
leicht um einige Bogen stärkern. Band 
fügen. 

Wenn* das Gewirre der Nachrichten 
über Kureten imd Idäische Daktylen nicht 
immer die ^freulichste Seit6 lür den Unter- 
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sacWr waren , so erkräftigte ihn die Bear-«- 
bettung einselner Partien aus der Glanzpe- 
node des Minos, einer Zeit^ wo es für 
Ireta in Verdeicb mit jener frühem Periode 
des Natur -Orgiasmiis sichern Boden gibt, 
auf dem wohl auch der schwer txx Begei- 
stenide mit Freuden weilte. Diess Gestand- 
niss möge dem Leser Bürge sey n , das» ich 
die VoUendun^i; meines Werks unausgesetzt 
fördere. Der 2te Theil wird in mögUdist 
kurzer Frist erscheinen. 

Was die beigefügte Karte des alten 
Kreta betrifft^ so wurde sie von mir ganz 
neaconstruirt^ dieBestimmungenvonGaut- 
ber dienten als feste Punkte^ zu denen der 
Umrisa aus den bessern nahmhaft gemachten 
Karten entlehnt wurde. Ein genaueres De* 
tail der Gebirgszeidhnung liess sich boy un- 
serer mangelhaften Kenntniss des Innern der 
Insel nicht fuglich mit Sicherheit geben. 
Dass bis^/\reilen ailf schwachem Grunde die 
Bestimmimg mancher Orte beruht, gestehe 
ich ewn ein. Die Analyse gibt Rechen- 
schaft von den sämmtlichen Annahmen. 
Ob die Karte nicht bloss vollständiger son- 
dern audi richtiger sey als die frühem, dar- 
über mögen Andere urtheilen. Die Mühe 
aus so unvoUkommnen Materialien eine 
Karte zu construiren, ist nur der zu schätzen 
im Stande, der eine ähnliche Arbeit untei -* 
pommen, Bey den Städtenahmen habe i( h 
in dem Buche selbst gewöhnlich die griechi- 
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sehen Formen gegeben^ ausser wo die rö- 
mischen Endungen nmi einmal so gänge und 
gebe geworden , dass es afFectirt erschei- 
nen würde, gegen das allgemein Aufgenom- 
mene anzukämpfen. Die Karte dagegen gibt 
durchweg die lateinschen Formen, und 
hierzu bewog mich einmal der Umstand^ 
dass sie, wie die Karten der alten Welt ge- 
wöhnlich, nun einmal lateinisch abgefasst 
seyn sollte. Diessfüübrte manche Ausdriicke 
wie mons, flu^us, Promontorium u. s. v^r. 
berbey; hierzu mm die griechischen En- 
dungen der nominapropria zusetzen, würde 
höchst unpassend gewesen seyn. Ferner, 
manche Städtenahmen sind uns nur durch 
die Römer bekannt geworden, und sind sie 
auch augenscheinlich altern Ursprungs , so 
würde es doch misslich seyn, sie wieder 
griechisch zu formen. Um mit der Karte 
zu harmoniren sind die römischen Fonnen 
der Nahmen auch in der Analyse beybehal- 
ten. Gern sestehe ich, dass dadurch eine 
Uebelstand herbey geführt wurde, und es 
* hätte billig die Karte entweder griechisch 
oder deutsch abgefasst seyn sollen ; völlige 
Consequenz würde sicn aber auch so 
schwer haben bewirken lassen. 

Göttingen, im September 1823. 

Karl Hoeck. 
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I OeographiscHe Schilderung Kretas, 
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Kxeta ist ein Land in der Mitte des dun- 

kelen Meeres 

Anmüthsvoll und fruchtbar und ringsumtrogtj 

und darin sind 

Viel und unÄälilbare Menschen, die neuukif 

Städte bewohnen» 

ßoM. Od. XlX, 172» 






Unter dem fünf und dreYfsigstcn Grade uord 
Hoher Breite erstreckt sich > fast vom ein un( 



Äwauzigsten his Äum Vier und i-wanfcigsteu Grade 
ösdicher Länge, in den Hellenischen Ge^vässem 
des Mittelmeers die Insel Kreta» Nur siel)ert 
hundert Stadien war sie entfernt von Maleia, La« 
koniens südösüicher Spitze ä). Die Inseln Easos 

tt) Ich bitte , bey diesem Abschnitt die am Endd 
dieses Bandes bdindÜehe Analyse der Karte 

Th. i. A 
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und Kafpäthos zeigten den Pfad zii dem nur 
^tausend Stadien entlegenen Rhodos, und zu den. 
benachbarten Küsten Klein »- Asiens. In zwey 
Tagen und feiner Nacht erreichte der Schiffer 
Kyrenaias Hafen. Drey bis vier Tage nur dauerte 
die Fahrt bis zii d«u Mijndungen des Nils ^)y 
tind ungefähr gleich weit war es bis Kypros m 
Phönikleos Nähe. So also in geringer Entfer— 
tkxiü^ von drei Welttheilen dehnt sich unterhalb 
der Kykladen zu einer Länge von sechs und. 
dreiifsig Mleilen dieses Eiland, an dessen Felsen— 
basis sich die Wogen des ägäischen Meeres bre- 
chen. Die Insel hat mehrere Vorgebirge^ unter 
denen vorzüglich die nördlichen weit in die See 
hervorspringen und ^um Theil hoch über dem 
Wasserspiegel sich heben. Das wesdiche Ende 
Kretas, zwey hundert Stadien breit, hat nörd- 
lich die /Spitzen Kimaros und Koryltos , südlicli 
Kriumetopon. Oestlich deni nördlichen Vorge- 
birge Drepanon nähert sich beym amphimalisclieu 
Golf das nördliche Ufer dem südlidien bis auf 

Ätt vergleichen, welche die speciellen Unter- 
suchungen über die JLa^e der Städte enthält. 
£s lag mir hier vorzüglich daran, dem Leser 
ein wo möglich treues Bild der natürlichen 
Beschaffenheit Kretas zn entwerfen. Defshalb 
sind denn unter deti Städten vorzüglich nur 
diejenigen hervorgehoben, welche eine be- 
kannte historische oder mythische Wichtig- 
keit besitzen. Die übrigen findet man unten 
angeführt. Beyde geogr^^phische Abschnitte 
zusammen genommen machen darauf Anspruch, 
eine vollständige alte Geographie der Insel zu 
enthalten« 

*) Strabo ed. Amstelod- 1707. Lib. X-p. 728. 
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landen Stadien *c)«' Doch bald trennen sich die 
Gestade -wieder, und das südliche fällt eine 
Strecke von vierhundert Stadien südöstlich her- 
unter hl» zum Vorgebirge Metallon , wälirend 
das nördliche sich allgemag bis Promontorium 
Dium hebt. Hier hat die Insel ihre gröfste 
Breite von nicht völlig acht geographischen Mei^ 
Jen erreicht d). Während von Kretas äufserstem 
Südpunkt bis Hierapytna das buchtenlose süd- 
liche Ufer mit geringer Neigung gegen Norden 
östlich fortstreibt , senkt sich das nördliche in 
mehrem Stuffen und Buchten, die gute Anker-« 
platze gewähren bis zum lyktischen Minoa. Hier 
ist der zweyte Isthmus der Insel , enger noch 
als der bey Amphimala ; nur sechszig Stadien 
Raum lassen die beiderseitigen Ufer. Von hier 
bis zur äul^ersten Ostspitze der Insel, die im 
Samiijonischen Vorgebirge endet, ist Kreta am 
schmälsten; nur durch das heutige Cap Sidero, 
welches "wie ein Felsenhom gegen Norden in 
die See hervorspringt^ erhält die Insel einige 
Breite wieden 

Wie fast alle Inseln des ägäischen Meers 
der Länge nach ein Bergrücken durchschneidet, 
so durchzieht auch Kreta von Osten nach We- 
sten eine Gebirgskette, die nördlich und südlich 
überall ihre GUeder ausdehnt und die Insel zu 
einem Gebirgslande macht e). 

e) Str ABO , X. p. 727. 

d) Olivier, voyagc, T; 1. p» 400. 

e) Strab. X. p.728. PococKE^ IL p.382 

A 2^ 
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lo Slreta^ Gebirgszuge f:\f^ Vor allen det 
Ida hervor. In der Mitie der Insel ^ da wo sie 
am breitesten istjQ, «rhebt er zu einer bedeu- 
tenden Höhe, g) sein fast stets Schnee*- bekränz*- 
tcs Haupt h). Von seinem höchsten Gipfel iiber— 
sdbaut das Auge nicht nur Kythera > Melos, 
Thera und mehrere andere Inseln des Archipek^ 
isondern es erreicht sogar das Pentedaktylon La— 
koniens, die Insel Rhodos und die Küsten Klein— 
asiens i). Da ferner bey fünf und dreyfsig Grad 
toördiicher Breite einige Vertiefungen der Spitze 
•etrigen Schnee hegen A) ; so dürfen "wir den Be— 
rechnurtgen des neuesten Reisenden wohl trauen^ 
nach denen dieses Gebirgs höchster Punkt zwölf— 
hundert Toisen über der Meersfläche empor- 
ragt /). Kein gesondert dastehender Berg ist der 
Ida m) ) denn wenn auch die Hauptmasse von 

/) Stra». 1. c. 

§) SfRAB. I.e. CALLtiffACH. h. in Jov.51. n. Grar- 
viüs z. d. St. DioDOR. Sic. V. 71. Solinüs 11* 

Äy TUEöPHR. hist. pl. IV. 1. Olivier 1. p»373* 

l) BßLON p»37* SlKBER 1. p.478» 

k) PococKß IL p.375* 

Nicht ganz so hoch Wie dei* Libanon odei* 
die Alpen ist et nach Pococke's (IL pk375.) 
Unbestimmter Angabe, der ihn in 2J Stunden 
erstiegen haben will. — Niöht blofs nach 
SchätÄung , sondern auch nach Barometer-« 
Messungen bestimmte Sieb er (L 0.479* vergL 
1* p. 46. ü. IL p. 11.) die Höhe. 

m) Zu dieser Annahme könnte dld falsche Le* 
seart bey S trab o X. p.728. verleiten, irBpiJPs* 
pic t*iv xtjxk^ IS^Ktvrot 'sxSloov (nach der Aldina 
lind den ihr folgenden Ausgaben )5 allein 
Taschucke und die fraiiiiösischen Uebtrsetzer eii 
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se^^Hundert Stadien Umfang n), auf der kegel- 
förmig der Mittelpunkt emporragt o)*, durch 
seioe bedeutende Höhe "wie getrennt von den nie- 
dem Erhebungen erscheint: so sind doch die 
tiefer streichenden Yerbindungen nicht zu ver- 
kennen, wodurch er mit entfernten Gebirgsglie- 
dem zusammedhängt p). In allmähliger Ab- 
dachung reicht ein nördlicher Arm des Ida bis 
zum Vorgebirge Dion, und verflacht, sich in ei- 
nen Grebirgszug, der oberhalb des Oaxes nach 
Westen streift. Nordöstlich reichen die Zvreige 
des Ida gleichfalls bis ans Ufer und in die Nähe 
der heutigen Stadt B^andia ^). Wesdich streift 
m Zug von ihm bis unterhalb Rhithymna und an 
die weifsen Gebirge r). Südvf estlich lehnt sich 
seine Masse an den Berg Kedrisios, jetzt Ken- 
ti-os genannt s). Südlich begräuzt 'er im schrof- 
fen Abfadl die Ebene von Gortyn^ in der Nähe 



dieser Stelle geben aus Handschriften das rich- 
tige i^oLHOfxtav icci.9 vv'elches durch Eustath, 
ad HoM, IL II. p. 764. ed. Pol. bestätifft wird. 
Die Verbindung dieser Masse mit entlegenem 
Gebirgszügen bezeugen Bblon p« 37. PococKE 
II. p.375. Sieber II. 13. , 

n) Auf die mittlere Hauptmasse des Ida, welche 
S i e b e r als freystehend bezeichnet ^IL 11. ) 
scheint die Angabe des Strabo, von oOO Star 
dien Umfang, bezogen werden zu müssen« 

o) Selon p. 37. 

p) Siebbb.il p. 297. 

9) Van KiNSBBRGEK p. 5. Sa VARY p. 231« Oli- 

YIBR l. p. 373* SiEBBR IT. p. 14. 

r) PococKB II« j>. 375. Siebbr IL p, 14* 
j) SiEBBR ang. O« 
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des Ijethäos t\ Gegen Osten erscheint das 
Hauptgebii*ge abgestumpft; nur durch niedrige 
Erhebungen ist es verbunden mit einer ziemlich, 
gesonderten Gebirgs-Masse im Gebieth von Kno— 
SOS, die, gleich nahe dem Ida und Dikte gelegen, 
bey den Alten doch nur dem erstem Gebirge zu- 
gezählt VFurde. Durch einige Niederungen am 
Pothereus wird der südösdichste Arm des Ida 
vom Dikte geschieden. — Sehr abwechselnd ist 
das Gemähide, welches der Ida auf den ver- 
sehiedenen Stufien seiner Höhe zeigt li). Hat 
man. den höchsten Gebirgsrücken erstiegen, so 
ist er, aller Vegetation entblöfst, einem nackten 
Steinhaufen gleich; wohin das Auge schaut, nir— 
gends Quell oder Bach, noch Baum und Ge- 
sträuch! son4ern von einer Höhe zur andern be- 
gegnen dem Blick nur Tiefen und Gruben an- 
geföllt mit Schnee und Eis seit undenklicher 
Zeit ^). Dafs es im Alterdium hier nicht an- 
ders war, beweist Theophrast t<') j und macht 
die aufserordentliche Höhe des Gebirgs wahr- 
scheinlich. Freylich schmiickte die Cypresse den 
Ida ehemals zu einer bedeutCDdern Höhe als 
jetzt x)j wo sie fast gänzlich von ihm verschwun— 



Van Kinsb. und Poe, an^. St. 

u) Tournef orfs Beschreibunff kann nur von den 
höchsten und mittlem Theifen gelten, so wie 
SavarVs und Anderer Berichte nur auf die 
untern Höhen passen. 

V) ThEOFHR. h, pL IV. 1« TOURNEF# p. 21. 
SiBBBR U 477. 

w) h. pl. IV. i. 

s) Theofhr. de vent« p. 405« 3ii^bbe U. p. 38. 
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den istjr)i ^^^^ baumreich nüd schattig konnten 
ißrobl nur die mindern Höhen heifsen z)^ nur 
liier schmückten ihn "wenigstens Eichenwäldern). 
Auch diese mittlem Gehirgsstuffen sind jetzt fast 
ganz Wald-enlhlölst. Nu? der Fufs und nie- 
drigsten Anhöhen besitzen noch einzelne lichte 
Haine von Ahorn ^ Eichen und Erdbeerbäu- 
men h). Fast ein Drittheil der Insel verdankt 
dem Ida seine Bewässerung c) : denn wenn der 
Schnee im Sommer schmilzt j^ so gewähren die 
getränkten Seiten des Gebirgs den Hcerdeu fette 
Weiden. Aufserdem senden die Höhen nach 
verschiedenen Gegenden starke Quellen hioab; 
einige flielsen in Bächen durch Thäler, die rei- 
che Erndten geben, andere werden in künsüi— 
eben Kanälen durch Gärten und Dörfer gelei-. 
tet d). Erdrevolutionen und vernachlässigte Cut- 
lur haben freylich dazu beygeiragen, dafs die ho- 
hem Theile dieses Gebirgs im Alterthum herrlicher 
prangten als jetzt a); noch immer bieten jedoch 
manche seiner uutern Gegenden dem Auge eine 
schöne Landschaft dar. Dies ist der im Alter- 
thum so gefeierte Ida; der Ursitz der kretischen 
Zeus- Religion, die frühe Stätte der Kureten und 
Idäisohen Daktylen j die Wiege der frühesten 

y) Sieber IL 86. 

z) DiONYS. Perieg. 503. Eustath. ad h. I. Pai- 
aciAN. 527« SujDAS s. v. 

a) Eustath. ad. Dionys. L c. Avien. 676. 

*) Savaey p.232. Sieber I. p.477. II. p.86*90. 

r> ToüRNEF. p.22. Savary L o. 

i) PococKE IL p.382. Savary L c. 

r) Sieber U. p.84. 



8 Einleitcude Äbhundluogen, 

Cultur auf der Insel« In seinem Umkreise fin-« 
den -wir daher die ältesten und bedeutencUteo 
Städte Kretas, 

Dem Ida südlich, in geringer Entfernung 
vom Meere, dehnt sich zu' einer Länge von naeh^ 
rem Meilen die gröfste frnchlhare Ebene der 
ganzen Insel. In ihren nördlichen Theilen wird 
sie vom Lethäos durchströmt, und wesiliclx von 
ihm hegränzt Fünfzehn bis zwanzigfaclien Go- 
"winn liefert hier die Aussaat, und noch jetzt gilt 
dieses Flachland für den Kornboden Kretas y). 
Hier lag am nördlichen "Eingang der Ebene die 
mit Mauern umgebene Gortyu^), früher Laris^a 
und Kreitmia genannt A). Als Kuosos durch 
dorische Kolonien sich hob , da vrar Gortyo 
freylich nur die zweyte Stadt dem Ansehen 
nach *); aber ihre Gründung fallt wahrschein- 
lich in frühere Zeiten als der Ursprung jener 
Stadt; und konnte sie auch mit Knosos im mi-- 
noischen Zeitalter nicht an ausgedehntem Ein- 
flufs •welteifern, ihr Stadigebieth war wenigstens 
bedeutender als das, dem Minos Königs -Sitz un- 
mittelbar geboth. Am Meere halte sie die bey-' 
den Häfen Metallon und Leben, in älterer Zeit 
vielleicht dÜQ einzigen der Südküste j Lebön be- 

/) Pqcocjkle IL p,359. Olivier I. p.408, 

g) TißTvu war die ältesto Namensform der Stadt 
HOM, IL II, V. 646. Odyss, III. 294. In der 
Folge wurde Toprvvit gewöhnlich ; vergleiche 
Tsschucke zu Pomp. Mela III« 2« p.oU« 

*) Steph, Byz. 8. V, TopTW. 

i) Str. X. p.732. 
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saf s eben Tempel des Aesculap , erbaut nach dem 
Haster des Kyrenäischea k). Zum Gebiethe von 
Gortyu gehörten Rhytion und Phästos beyde 
Homer schon bekannt l), , Phästos die Yater«^ 
Stadt des Epimenides, der durch Lieder sühnte m)y 
sollvd erbaut seyn von einem Nachkommen des 
Ha-ades n\ .Da auch sie später von Dorieru 
ia Besiu genommen w^urde, so konnte leicht die 
Sage den Minos zum Erbauer machen o). In 
Phästos hatte die Venus Skotia einen Cult, und 
der Latona ward ein Fest Ekdysia gefeyert p)^ 
Rhytion, welches Homer erwähnt, ist so unbe- 
lannt wie Pyranthos«^) und das der Römer Zeit 
unstreitig angehörende Lisia, In Sagen und Gül- 
ten sind die Beweise aufbewahrt, dafs das Ge- 
iieth von Gortyu als früliester Sitz der kretensi- 
schen Urbewohner zu betrachten ist. Für pe- 
ksgische Gründung könnte man wegen ihres 
Nahmens Larissa, wie nach einzelnen mythischen 
und historischen Andeutungen, die Stadt hal-^ 

k) Paus, Corinth, c, 26, 
l) HoM, 1, c, 

]m) Str.X, p.734. nach Dxog. Laert, war Epi- 
menides aus Knosos. Gewöhnliche Erschei- 
nung, dafs berühmte Städte den unbedeuten- 
dem den Ruhm streitig machen ^ grosse Msui- 
ner hervorgebracht «^u haben, 

?i) Steph, By», u, Eüstath, ad, !!• U, T,648i 

o) Dion, Sic, V, c.78, 

p) Etymolog, Magn. 8« v, KvSvfdtx und Antqk, 
LiB, Metam\ c,17« 

^) St£PH, Byz, s, y. 
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tenr); aber wir hören, dafs es der VlvSs Le- 
thäos "War , auf -welchem Zeus seine schöne 
Bürde nach Gortyn geleitete, um hier der Liebe 
mit ihr zu pflegen unter der stets grünenden 
Platane s). Nur in Gortyn hatte der Cult der 
Europa und des Atymnos seinen Sitz aufge- 
schlagen. Diese Spuren leiten den Bück zur 
lernen Ostwelt. 

Wo die Arme des Ida ^Umählig zu frucht-^ 
, baren Hügeln nördlich sich senken, und so unter- 
brochen durch üppige Niederungen t) bis zum 
M^ere streifen, da lag Knosos die minoische 
Stadt u). So gewifs es ist, dafs ihre Gründung 
in Zeiten fällt, die den dorischen Einwanderun- 
gen vorausliegen, so war es doch diese Periode 
besonders, wo Knosos mächtig ihr Haupt em- 

Eorhob vor allen iobrigen Städten der Insel. Sie 
atte dreifsig Stadien Umfang und lag an dem 
Flusse Käratos , welchen Nahmen früher sie 
selbst auch führte, wie die Einwohner Kärauer 
hiefseno;). Sie hatte die beyden Häfen Hera- 
kleion und Amnisos. Weniger nach den Zeug- 
nissen verhältnifsmäfsig junger Schriftsteller tv), 
als vielmehr aus der Sagen -Masse von denKu- 

r) Man sehe unten den Abschnitt über die Ur- 
bevölkerung Kretas. 

j) Theophr. h. pl. I. 15. Pliv. h. n. Xu. 5. 

t) Grofse und fruchtbare Ebenen nennt Tour- 
nefort die Umgebungen Kandiens, p.l7« 

ii) HoM. h. in Apoll. 393. 

v) Hesychius. s. v. u. Phavorin. 

w) £U8£B. Chronic. 
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reien lud Koiybanten und deren steter Verbin- 
dung mit Knosos und seiner Umgegend , darf 
man mit mehr als Wahrscheiuliclikeit folgern , 
M ilire ursprüngliche Griindung der Ein^wan- 
irang angehöre, "weldie in vorminoischer Zeit 
öm den Ida mit ihrem orgiastisdien Natur- 
Cult sich ansiedelte. Viele waren der Sagen, 
i^elche dem gläubigen Kreter Knosos und die 
Nachbarschaft aus jener frühen Zeit ins Gedächt- 
öifs rief. Ueberall hatte der Mythus sich hier 
an Locale geschlossen. In der Nähe von Kno- 
sos var Thenä. und das omphalische Gefilde,. 
verwebt in die Geburts-Scene des Zeus. Hier 
sah die Menge noch später die Geburts- Grotte 
^i das Grabmahl des Gottes. Im Gebieth der 
"^it fliefst hier der. Theren, wo der Schau- 
p'^iz von Zeus heiliger Ehe sich findet , und 

^dort Amnisos Geström, wo der Eileithyia 

Geklüft istar)". 

Knosos hatte sich aber auch jene Hauptnieder- 
lassung der Dorier unter Tektamos zum Ziele 
gewählt, aus dessen Stamme Minos hervorging j'). 
Jetzt stieg sie zu dem Glanz empor, der Minos 
Thron mngab. Lange behauptete sie nicht nur 
den ersten Rang des Ansehens, sondern suchte 
auch ein Principat zu gründen ; was ihr jedoch 
ßie völlig gelang. Nidit minder reichlich fliefst 
such für die minoische Periode die Quelle der 
%tlieQ. Jene Sagenmasse vom Minotaur und 
dem Labyrinthe, dunkel und vielverschlungea 

«) HoM. Od. XpC. V. 188. 

y) HoM. Od. XIX. V. 178. u. Stk. X. p. 730. 
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wie jenes dädalische Kunstwerk selbst , gehör! 

sänuntJich erst die^eu und dea folgeqdeu Zei- 
ten an, 

Von den Küstenstädten Dion , Kytaion^ 

Jifatium und ApoUonia hat das Aherthum un^ 

wenig .mehr fJ§ ihre Nahmen aufbewahrt, i 

Wo die äufsersie Fortsetzung des Ida in 
den Itnosischen Gebirgen endet, da beginnt, nui^ 
durch schmale Thäler geschieden, ein anderes 
Massengebirge den Alten unter dem Nahmen 
Dikte bekannt. In seinen Haupttheilen . gleich 
weit Yom nördlichen und südlichen Ufer ent^- 
fernt, die es beide mit' seinen Armen berührt, 
streift auch dieses Gebirge von Westen nach 
Osten. Es erreicht mit seinen nordöstlichen Zügen 
das lyktische Minoa und das ketische Vorgebirge; 
südlich dehnt es sich bis Hierapytna und bil" 
det am lybischen Meere durch seinen Abfall 
schroffe und klippige Gestade z). An Höhe er-^ 
reicht es nicht den Ida oder die weifsen Ge- 
birge, und ist defshalb auch nicht wie diese deu 
gröXsten Theil des Jahrs mit ScJmee bedeckt a). 
Obgleich in den höhern Theilen Wald^-entblöfst, 
sind doch die Seiten bewachsen, und an seinem 
östlichen Abfall , in der Gegend vom heutigen 
Kalamatta, befindet sicJi der einzige Wald der 
Insel der diesen Namen verdient b). üeppige 
Fruchtbarkeit herrscht in den Gehirgsthälem des 

z) Sieber II. p. 16« 
a) Olivikr L p,4ll. 

b) ToüRNEF: p.l9. SiEBBR II. p. 89* 
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Dikie e). Nur durch eine schmale Ebene cles 
bey ffierapytua befindlichen Isthmus der Insel 
tmterirochen , beginnt gleich östlich dieser Erd- 
BDge ein neuer Gebirgs-Zug, der halbmondSör^ 
mg Wim heutigen Kap Seitia streift, aber an- 
dere Arme ösdicher sendet, %v eiche die äufser- 
sten Vorgebirge der Insel bilden. Auch südlich 
hat dieser Zug seine Zweige, "welche die Gegen- 
den saoot Meere steil und unwegsam ma^^hen d)* 
Diese Forlsetzung der westlichen Hauptmasse 
fuhrt gleichfalls den Namen I)ikte. Straä)t> be-^ 
nennt so einen besonders hervorragenden Punkt 
Kunder?; S tadien von Kretas Ostende entfernt, und 
mit ihm stimmt Ptolemäos überein. Also jener 
pme Gebirgszug führte , wie es scheint , die 
fi^euDung des Dik^ e)*, 

Der westliche Anfang der diktäischen Ge-» 
lirge bildet ein aus mehreren zusammengerei- 
heien Höhen bestehendes Oval, welches kranz- 
förmig ein Meilen- la^iges und fast eben so 
Lreiies Bergthal umgiebt/)» Wenigstens 400 
Toisen über der Meersfläche erhaben, besitzt e* 
noch Wein und Getraidebau, und übertrifft an 
Fruchtbarkeit alle Gegenden auf der Insel g)^ 
Dies war das fette Gefilde der Stadt Lyktos, 
"Wohin , dem Mythus der Theogonie h) zufolge, 

• 

r) OLtVlfifi. I. p*41ö. StEBER I» p.288. 

i) Sieber II. p^lS. 

e) Man i&ehe unten die Analyse. 

/) SiEBER L p»287. n. p.l5. 

g) SiBBER L p»288. 

h) HesioD. theo^. 477* 
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Rhea gesandt wurde, um den Zeus zu gebären. Er- 
haben mufste diese Stadt liegen, denn so nur konn- 
te die andere Namensform Lyttos auf ihre Lage ge- 
deutet werden z). Sie war eine der äliesten und Le- 
deutendsten Städte. Polybius k) nennt sie geradezu 
die älteste aller Städte Kretas; dadurch fällt aber 
die zweyte Behauptung jenes Historikers , dafs sie 
urspriinglich Kolonie von Lakedämon gewesen. 
Sagen hohen Alters, welche sie in Verbindung 
setzen mit der Geburts- Geschichte des Zeus /), 
lassen nicht daran zweifeln, dafs auch sie ihren 
Ursprung in Zeiten genommen, welche den hel- 
lenischen Einwanderungen vorausliegen. Sogar 
Spuren des i'ohesten Naturdienstes zeigen sich 
hier 77i). Die Stadt rühmte sich der tapfersten 
Männer ; defshalb und wegen ihrer günstigen 
Lage könnte sie zur Zeit des Mithridat es wa- 
gen, dem vereinigten Knosos und Gortyn Trotz 
zu biethen w), ja sogar ganz Kreta gegen über 
eine Zeidang sich zu halten. Allein bey einer 
Unternehmung waren die Lyktier unvorsichtig 
genug, ihre Stadt von der Besatzung zu ent- 
blöfsen. Diesen Zeitpunkt benutzte Knosos, 



i) Stephan. Byz. s. y. iwei Avrrcv ^ouAv eivrTjpf 
v'^AoVf kvTriv (poLaU Cf. HfisVcH* s. v. At/rro]* 

K) POLYB. IV. C.54. 

t) Hesiod. theog^. v. 477. 

m) Clemens Alexandrin. cohortat. ad ^ntt. 
p. 36. ed. Potter. nach 'AvunkAliTig h vmt^. 

n) PoLYB. IV. 54. 
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Lyklos von Grund aus zu zerstören ; die Bürger 
Tjvandten sich darauif als Schutzflehende zu den 
Lampäern, bey denen sie gütige Aufnahme fau- 
den o). In der Folge ward die Stadt wieder 
iiergestellt, denn spätere Schriftsteller kennen sie 
noch. Das Gebiet der Lyktier mufs sehr be- 
deutend gewesen seyn , denn am nördlichen 
Meere hatten sie den Chersonesos mit einem 
Hafen , wo sich ein Tempel der Britomartis 
befand p). Zum Gebieth der Lykder gehörte 
aber auch das östlich gelegene Minoa, auf der 
jetzigen Rhede von Mirabel , ein gutgewählter 
Hafen war in der Nähe, noch jetzt einer der 
besten au der ganzen Kiiste. Zwischen den Ge-. 
bieten von Knosos und Gortyn lag wahrschein- 
lich Lycastos <7); denn die Gortynier nahmen 
das kleine Ländchen den Knosiem und gaben 
eä den Rhaukern r). Lykastos war übrigens, 
ine das am Meere gelegene Miletos, die Mut- 
terstadt des kleinasiatischen Milet s) , schon zu 
Strabo's Zeiten untergegangen t). Lykastos ward 
von den Knosiern , Miletos von den Lyktiern zer- 
stört , welche darauf das Gebiet in besitz nah- 
men u). Olüs, mit einem Tempel der Brito- 

0) POLYB. 1. c. 

py Strab. X* p. 734. 

q) 'ApytpiBic genannt bey HoMBR H. IL 647. und 
BvxAproc bey NoKNUs XIII» p. 364. ed. Hanov. 
1610. 

r) PoLYB. exe. de Legatt. 45« 

/) Strab. XIV. 941. 

t) Str» 1. c. 

») Strab. X. p.734. 



16 Einleitende Abhandlungen. 

marli» v) , und Lato, später K a tu a r a genannt, 
gleichfalls am nördlichen Ufer, sind uns vor- 
züglich durcli Inschriften %<>) wichtig geworden y 
denn aufserdem wissen wir von ihnen höclist 
wenig. 

Am östlichen Ufer des Pothereus in der 
Nähe des Dikte lag 80 Stadien vom libyschen 
Meere Präsos, Stadt der Eteocreten »r)» Hier 
befand sich der Tempel des Diktäischen Ju])i— 
ter^). Die Prasier und Polichniten waren die 
einzigen, welche nicht mitzogen den Tod des 
Minos in Sicilien zu rächen z). Also nicht das- 
selbe Interesse, welches die übrigen zu jenem 
Zuge bewog, fesselte sie an den Herrscher JVli- 
nos* Die Stadt ward endlich zerstört durch die 
. Hierapytnier ä)* Hierapytna hig Präsos gegen 
Osten und gerade da, wo die Insel am schmäl- 
sten ist Sie bekam ihren Nahmen von der 
Spitze eines nahe gelegenen Berges 6) ; ihre ui^- 

spriing- 

v) Paüsan. Boeot. c.^lO* 

w) C bis hüll ant. Asiat. p.l22. 135. » 

x) Str. X. p.728. 

y) Str. X. p. 733. ; 

7) Herod. VII. c. 170. 

a) Strab. X. p.733. 

^i) Die Stelle bey Strabo (X. p. 724.). enthalt 
unstreitig eine Lücke 5 der Sinn derselben ist 
jedoch aus dem Zusammenhange ziemlich Itlar^ 
und die Ergänzung des Casaubonus dem 
Sinn nach richtig t rÜc il "Idfic (sc» r?c TpuTxiif) 
'Ao(poc IltJri/«, xfti rvc Kptirffc de (sc. Uvtpu)^ d<p* 
eJ ij 'lipivvrvot 1} troh^. Vergl. die Anmerkun- 
gen der franz. Ueberseteer IV. .1^ p» 108. -- 

Die 
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spruQgliche Gründung war daher vielleicht mehr 
landeinwärts, und erst später ward die Land— 
huchi bebaut, aufweiche dieser Nähme überging. 
Hieratytua hatte nach einander verschiedene Nah- 
men c), und gehört unstreitig einem hohen Al- 
ter an. Sie war früher Sitz des Zeus-Culles, 
und Korybas ein Genofs der Kureten sollte sie 
daher, dein Myllius zufolge, gegründet haben d). 
Das über Hierapytna östlich hinausreichen*de 1 e- 
ros e) tritt in der Gescbichte der spätem Slaats- 
Unruhen hervor /). Inschriften gedenken des 
Dienstes der Diana hieselbst g). Istros und 
Allaria sind durch Stephanos Ä) der Vegcssen- 
heit entzogen, und aufgefundene Inschriften er- 
\ie\)ea sie uns zu einigem politischen Interesse /)• 
Itaoos die östlichste Stadt Kretas sollte erbaut 
sejn von einem Pliöniker oder einem Kure- 
len k). Erstere Notiz verdient defülialb Beach- 



Die Bergkuppe Hvrv» war vielleicht Theil 
des Upov opoff welches Ptolemäos nahe bey 
Hierapetra oder Hierapytna stellt. 

c) Steph. Byz. s. V. IspocirvTV». 

i) Strab. X. p.723. 

*) Xrnion bey Stephan. Byz. s. v. "Sllipoc 
EUSTATH. ad IL IL T.II. p.664. ed. Polit. 

/■) PoLYB. IV. c. 53. wo, wie Meursius, Cr. 
p. 48. richtig bemerkt, 'Slkipioi statt "Slpioi zu 
schreiben ist. 

g) Chishull, ant iqnitatt. Asiatt. p. 133. 6 r o- 
terns, p. 505. Cf* ErsTATH. ad IL L c. 

h) Steph. Byz. s. vv. 

i) Chishull p. 111 u. 137. 

A) Steph. Byz. s. v. 

Tfc. 1. B 
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tune, well eine Stelle Ley Herodoios tier auf 
Purpurfärberey oder auf Purjjurliaadel schUcfsea 
läfst /> 

Wenden wir unsere Blicke aiiif den Theil 
Kretas, welcher, dem Ida -westlich, his zum am-* 
phimalischen Golf sich erstreckt, so lehrt mi^ 
hier die Geschichte nUr wenige Städte kennen* 
Psychipn und Syhritia lagen am südlichen 
Ufer; leulere hatte einen Hafen *). Eleülher- 
na**) ist uns durch einige Sagen Und histori- 
sche Nachrichten erhalten. Der Ursprung dieser 
Stadt wird einem KuretCn Äugeschriehen 772). 
Wichtig ist die Notiz hey AthenäoS , däfs liiei* 
zuerst Ametor Lieheslieder zur Kiihara sang ***). 
Dion und Pantomätrion am nördlichen 
Ufer kennen wir fast nui^ aus nackten Nah- ^ 
mensverzeichnissen n). Von Rhithymna hat • 

i), HeäOD. IV, 151. — Wichtig ist auch, daft \ 
mehrere Münzen dieser Stadt eine mensch- 
liche, in einen Fischsch\^anii endigeiide, Figur 
»eigen, welche die Aehnlichkeit mit syrischen 
Fisch«^ottheiten nicht verkenüeil läfst, m. s. 
Pellerin recueil. T* III. p. 64. PL 98. N. 23. 
Cambe ilfttf. Hunt Tab. 5l. N. 12. Museum 
JBritanfi* p. 147. Eine MünÄe mit ähnlicher 
Vorstellung sah der Herr Prof. Müller bey 
Herrn Paine Knight in London, und im Ka- 
binet des H. AUier de Hauteroche äu Paris. 

*) ScYLAX, p.l8. Chishüll p.ll3. 

'•'*) So nach Münzen zu schreiben. Eck hei doclr. 
. I. 2. p. 311. und Nümi anecd, p. 146. 

iw) Stepii; Byz. S. V* 

*♦*) Athen. XiV. p.638. 

7t) PLIN. IV. 20. SXEPri. BYSi. 01 V» Cf. PtO-r 
Z.EIII. 
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uns die Zeit nicLts gelassen, als die Spuren 
dieses alten Nalimeus in dem heutigen Retimo. 
T^ur mit Mühe Ihfst sich die Lage der am gleich- 
nalunigen Flusse gelegenen Stadt Oaxo so) aus- 
mitteln. Die Sage läfst sie gegründet seyn von 
eioem Sohn des Apollo p). Man möchte wün- 
schen mehr von einer Stadt zu v^issen^ in wel- 
cher, nach einem historischen Zeugnifs, der letzte 
Strahl Von Glanz des allen minoischen König- 
üiums verhlich q). 

Da wo am Flusse Massalia die äuTsersten west- 
lichen Zweige des Ida in Thäler sich verlieren, err* 
heben sich gleich nahe die weifsen Gehirge*). 
Dem Taygetos an Höhe nichts nachgehend deh- 
neo sie sich zu 300 Stadien der Lauge aus, und hii- 
dea einen Rücken, der in Landengen ausgeht/*)« 



o) lieber die verschiedene Namensform dieser 
Stadt sehe man die geogr. Analyse. 

}}) Philisthenes läfst sie von Oaxes, Sohn 
des Apollo und der Anchiale gegründet seyn, 
Sbrvius ad Virff. Ecl.I. v,66. Xenion von 
Oaxos, Sohn der Atakallis. Stkph- Byz, s. v. 
"Ootfoc- Alles deutet das enge Verhältnifs an^ 
in welchem diese Stadt zum Apollo Colt stand« 

q) Hekodot. IV. c. 154. 

*) Tä ksvxoi ofnii\, Strab. X. p.728> Ptolkm; — 
Montes Albi, Plin. XVL 33. Diesen Nahmen 
haben sie entweder daher, vreil ihre höchsten 
Gipfel den gröFsten Theil des Jahrs mit Schnee 
bedeckt sind, oder von der w^eifsen Farbe ih- 
rer Felsen ^ welche ans Kalkstein bestehen. 
Vergl. Soli N US, c* 11. 

t) Strab. X. p.72S. 
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jDiese kurxö aber treue Augabe des Strabo "wird 
durch neuere Nachrichten bestätigt. Die höch- 
sten Berggipfel der 'weifseu Gebirge reihen sich, 
unteAalb dem heutigen Cap Meleka, zu eineiu 
Viereck von drittehalb Meilen Länge und andert- 
halb Meilen Breite zusammen j); aber viel 'wei- 
ter ösdich und l^esdich dehnen sich die gesenk- 
ten Ztveige dieses Massen- Gebirgs. Die der 
Stadt Rhidiymna v^restlich gelegenen Berge, so 
-wie der bis zum Flufs Massalia streifende Arm, 
sind ösüiche Fortseizungen der weiTsen Ge- 
birge i). Sudwesilicli dehnt sich von ihnen ein 
Zug bis Kriumetopon , Und die sämmtlichen 
nördlichen Vorgebirge dieses Thells von Kreta 
werden durch Zweige der Hauptmasse gebildet /z). 
Neben jener allgenieineti Benennung Weifs— 
berge fuhren einzelne Theüe noch besondere 
Nahmen. Im Gebietli von Kydonia streift eia 
Zweig , dessen minder hoher Gipfel T i t y r o s 
hiefs ; auf ihm befand sich ein Tempel der Di— 
ktyiina v)* Kadistos und Diktynnäos. ward 
der Arm genannt, welcher das Vorgebirge Psa— 
kon bildet w) , das daher auch den Nahmen 

j) Sieber tl. p.7» 
t) Sieb ER n. p.iO. 

u) PocoCRB IL p.350. OlivibR I. p.378. SiH- 
BBB. ang. St. 

V 

v) Strab. X. p.734» 

w) PH n ins berechnet vom Kadistos Kretas die 
Entfernung bis Malea (IV. 20.), und bis zur 
Insel Astypalea (IV. 23.). Also mufste die« 
Gebirge wohl einen äufsersten Punkt der In- 
set ausmachen. 
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der Diktynnäischeu Spitze führte oc), K o r y k o s 
endlich hiefs der Zweig, welcher in das Vor- 
feiirge dieses Nahmens ausläuft ^),, Die weifseu 
Geliirge sind, wie der Ida, auf ihren häch$ten 
Punkten, den gröikteu Theil des Jahrs mit 3chnce 
Ledeckt z) , und indem, sie jenem Berge an Höhe 
wenig nachgeben, — 'denn ibre höchste Spitze 
ist 1184 Toisen ül>er dem, Seehorizont erha- 
Len, -— gewähren sie auf ihren Gipfeln £^1 
dasselbe Bild, welches der Ida zeigte?). Schon 
tey 80Q Toiseu Höhe erstirbt allmählig die Ve* 
geiatiou; aber yerlrüppette tausend jäbrige Cy- 
pressenstännne^ welche sich noph hin und wie^ 
der auf den höhern TheUen finden , zeugen 
dafür, dafs der Zustand auch dieses Gebirgs 
einst anders, war b). Die weniger erhabenen 
Theile sind meistens cuUurfahig , und der nörd- 
liche Abhang zeigt an mehreren Stellen eine üp- 
pige Fruchtbarkeit c). Nach den mitdern. Thei- 

x) Strab. X. p.742. 

j) Den Berg Berekynthot erwähne ich nicht, 
obgleich er auf allen alten Karten und in den 
Geographieen seinen Platz behauptet. Die 
Stelle Diodor^s (V. C..64.), der er sein Da- 
seyn auf Kreta verdankt , ist mir aus mehr 
als einer Hinsicht verdächtig. Man sehe un- 
ten den Abschnitt ''über Idäisfiho Daktylen 
und die älteste MetaUurgie*\ 

z) ThbÖfhr, hist. pl, IV. 1. Plin. h. w, XVI. 
33. ToüRNEFORT p. 10. Olivikh I. p. 373* 

SiEBBR IL p. 10. 

a) Olivier I. p. 405. Sieber. II. p.7. 

h) CalÄimach. h. in Dian. v. 4J. TUBOPHR. 

1. c. Sieber IL p. 10. 
e) Olivier I. p.378, Savary p. 314. 
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iep der Insel, ist es vorzüglich der Westen Kre-* 
las, welcher in hesonderm Grade die Aufmerk- 
samkeit des Historikers erregt. Hier hatte der 
Dienst der Britomartis oder Diktynna seinen 
Hauptsitz ^); aher auch dem Apollo waren hier 
ausgezeichnete Heiligthümer gegründet. Der 
Cult des Zeus kretagenes scheint sich erst spä- 
ter 2u diesem Theile der Insel verhreiiet zu ha- 
ben. In Mythen und historischen Erinnerungen 
erhalten -wir leise Kunde von einem hier einst 
heimischen mächtigen Stamme, dessen letzte En- 
kel wir vielleicht noch in den Bewohnern der ' 
höchsten Gebirge, den Sphagioten antreffen e)^ 
Hier am nördlichen Ufer des Meeres waren die ^ 
Hauptsitze des kretischen Urgeschlechts der Ky— ^ 
donep. Vierzig Stadien vom heutigen Kanea ^ 

i 

H 

^ Callimach. h. in Dian. 41. ScHOi*. Pin- 
DARi, p.297- ed. Boeckh. ; 

^) Die Sphagioten, Bewohner der nnzugängüch* 
fiten Theile der weifsen Gebirge , haioen sich 
bis jetzt unvermischt, und ziemlich frey er- J 
halten vom türkischen Joche. Ein stok^er j 
Gang und ein freyes Betragen zeichnet dieses 
tapfere aber doch gutmüthige Volk vortheil-^ 
haft vor allen übrigen Bewonnem Kretas aus. ' 
Alte Sitte und Lebensart hat sich unter ih- 
nen noch erhalten. Sie erscheinen fast stets 
bewaffnet. Noch zu Belon's Zeiten (Observa- 
tions, p.48.) fülu*ten sie Bogen, Köcher und 
Pfeile ; jetzt erscheinen sie mit diesen nur 
noch bey festlichen Gelegenheiten, wo sie in 
Wafienrüstung und in ihrer alten National- 
kleidung noch jetzt die kriegeriscj||e Pyrrhi- 
che tanken, wie das Alterthum diesen kreti- 
schen Tanz beschreibt. Belon, L c. Tour- 
nefort, p.iO. Sieber, I. p. 454 ff. und p. 478. 
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enitfemt lag ihre \ Hauptstadt , K y d o n i a ^enaBnt« 
Hierher gesellten sich aiich in der Folge Kolo- 
nisten aus Hellas, so "wie auch die dorische 
flerrsehaft der mildern Theile Kretas sich üher 
dm Westen der Insel ausdehnte. Kretische Lan-^ 
dessage Uefs^ die Stadt von Mines e^haut seyn^ 
oder bradite ihre Gründung mit Gottheiten in 
Verhindung, die zum Theil erst dureh dorischea 
EinfluTs hier sich finden /). Nach einer arka- 
dischen Sage soHte sie Kolonisten dieses Landes 
ihren Ursprung zu verdanken hahen g). Die 
Yeisehfedenheit dieser Nachrichten, so wie ihr 
Ehren— Titel Mutter der Städte A), härgt un« 
für ihi^ hohes Alter.. Homer gedenkt der Stadt 
frevlichi nicht nahm entlich, aher er kennt die 
Xydonen an des «Tardanos Strohme i) , ujad diesen 
gehört unstreitig ihr erster UrspruBg an. Wenn 
also Herodotos den vertriebenen Samiern ihre 
Gründung heyl^t A), so kann dies nur ven ei- 
ner Erweiterung oder Restauratioiv dei^ Stadt 
gelten. Noch in sj)ätern Zeiten war Kydonias 
Macht bedeutend L dies bev^eis* der Widerstand, 
welchen sie den bedeutendsten Städten der Inse), 
iu den Kriegen mit ihnen, leistete. Wandte sie 
sich aber auf die Seite von Knosos oder Gor-* 



/) DiOD. V. 78. Alexandho» bcy SehoU 
Apoll. IV. 1492. Paus. VIH. 53. S€«ol. 
Theoca. VIL 12» 

§) Paus. 1. c. 

h) Florus , in. 7. 4. 

HoM. Od* IIL 192. XIX. 176. 

^) Herod. III. /W. H. 59 5 mn OIjTnp. 64. VcfgL 
Larcfaer, chronoL juGSO. 
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tyn, SQ gab diefs der Legünstigten Partey das 
Uebergewicht /). Wesilicb von Kydouia debnie 
sieb iu der frucbtbaren Uferebene am Busen des 
diktynnäisclien Vorgebirges das pergameische ! 
Gefilde. Hier lag die Stadt Per gamum tti), 
berübmt durcb das Grabmabl des Lykurg n). 
Verscbieden sind die Sagen von ihrer Gründung, i 
Nach Virgil ist Aeneas ihr Erbauer, und nach 
dessen Scboliasten sind die gefangenen Trojaner, 
welche Agamemnon's Flotte hierher trug , ihre 
Gründer o). Ein späterer Historiker läfst Aga- 
memnon selbst Pergamum wie Tegea und My- ' 
kenä auf Kreta erbauen/?). ' 

Weiter hinauf am diktynnäischeQ Vorge- ^ 
birge lag die Stadt Diktynna. In dem Nah- 
men des Berges und Vorgebirges der Stadt und 
des Tempels lebt die gleichnahmige Göttin n Di- ] 
ktynna eigentUch Britomartis genannt. Der Haupt- ' 
myihus von dem Verschv^inden der Göttinn in 
die feuchte Tiefe ist diesem Vorgebirge heimisch, ; 
und verbürgt uns den Hauptsitz ihres Cultus 
hieselbst g^ 

l) PoLYB. IV. 55. Strabo X. p.732- 

m) Plinius IV. 20. u. Servius ad jfen. III. 
133. Vellei. Paterc. I. 1<$ oder Per^amea 
nach ViRG. 1. c. u. Plut. Lyeurg. c.31. 

n) Nach Timäos und Aristoxenos bey Plut. 
Lycurg. c. 31. 

o) ViRG. Aen. IIL v. 133. und S^RVius z. d. St. 

p) Vellei US Paterc. I. c. 1, 

q) Aeltere und neuere Schriftsteller haben' den 
Diktynnäisehen Berg mit dem Diktäischen ver- 
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Westlich von hier lag an dem duröh die 

beydea äuüsersten Vorgebirge gebildeten Meer- 

busea K i s a m o s Uaieustadt von A p t e r a r). 

Der Mythus -weifs bey letzterm zu berichten, 

wechselt. Die Unterscheidung ist in mytho- 
logischer Hinsicht wichtig. AUtti oder Ai- 
%rotTou Spoc laj^ dem Ida östhch, und war nächst 
ihm Hauptsitz des Zeusdienstes f vom Dikte 
führte Zeus den Nahmen des Diktäischen 
(Strab. X. p.733. VergL Ptolem. £tym. M. 
u. a.). — Gänzlich verschieden von ihm ist 
AiUTtivMOP oder gewöhnlicher AihtvvvoiTou opoc, 
welches in den westlichen Theilen der Insel 
lag (Dicaearch. in d. Geogr. Min. «d. 
Huds. T. II. p. 25.), und in ein Vorgebirge 
auslief, welches gleichfalls AinrvvvoiXov anpov 
hiefs (Strab. X. p.742.). Hier war ein Tem- 
pel der Britomartis, welche auch den Nah- 
men Diktynna fährte. Der Cult dieser Göt- 
tin herrscht mit wenigen Ausnahmen nur im 
Westen Kretas; hier finden sich ihre vorzüg- 
lichsten Tempel , hier sind ihre Mythen zu 
hause. Noch jetzt leben auf dem heutigen 
Cap Spada — dem alten diktynnäischen Vor- 
gebirge — im Munde des Volkes Sagen, ähn- 
fich denen des Alterthums von der Göttinn 
Diktynna (Pococke, II. p. 352. Torres y 
Ribera p. 172.). Daraus ist klär, dafs die 
Verse des Kallimachos h. in Dian. v. 199. 

AiHTxTov Hockdovffiv. 

ein Versehen des Dichters enthalten, denn 
nicht vom Diktäischen, sondern von dem Di- 
ktynnäischen Berge sprang liebescheu die Bri- 
tomartis. Vergl. Strab. X. p.733. Dafs aber 
Kallimachos auch wirklich die westlichen 
Theile Kretas im Sinn hatte ,' zeigt h. in Dian. 
V. 40. 

r) Strab. X. p.734. 
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dafs hier der Wettstreit der Musen mit den Si-^ 
renen vorgefallen ; selbst den Ort des Kampfes 
bezeichnet er, auf einem Hügel am Meere Mu- 
seion genannt s). Ucber den Urheber der Stadt 
hatte man verschiedene Sagen , die sich aber 
-meistens als etymologische Erkläruncs-« Versuche 
des Nahmens kuad geben t]^ 

Von wenigen Städten am westlichen Ufer 
wissen wir mehr als ihre NiJimen durch Pto- 
lemäos. Ein Hauptpunkt unter ihnen scheint 
Phalasarna gewesen zu seyn mit verschliefst 
harem Hajfen und einem Tempel der Artemis 
Diktynna u). Südlich von hier, aber landein-« 
wärts, lag Polyrrhenia, dessen Gebieth sich 
von Norden nach Süden ausdehnte 'v). E& mufs 
^bedeutend geweswi seyn, denn nach Strabo wa** 
reu die Polyrrhenier benachbart den Kydonia- 
tenti^). Die Gegend hatte anfanglich nur oflene 
Orte ; in der Folge sandten aber die Achäer 
und Lakoner Kolonien hierher, und zogen eine 
Mauer um eine durdi die Natur schau geschützte 

s) Steph. Byz. s, V* "hxrnpoi. mit Stym^ M. u. 
SuinAS. 8. h. V. 

*) Pausan. Phocic. c. 5. Steph. Byz. s. h. v. 
EusEB. chronic, p. 77. u. Animadv. p. 33. ed. 
ScaUg. 1658. 

u) DiCAGARCH. in Geogr. Min. IL p.24 Auch 
Strabo kennt diesen Ort X. p. 727. schrieb 
ihn aber wahrscheinlich nicht (pdkapPdy son- 
dern^ wie die übrigen Schriftsteller, ^othiaotgva' 

v) ScYLAx, p. 18. Geogr. Min. T.L 

jv) Strab. X. p.734. 
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A^holie, die nach Mitlag sah ao). Die Polyrrhe- 
uier spielen eine Rolle in den Kriegen der klei- 
uera Staaten Kretas gegen Knosos und Gor- 
tjaf)» Die Stadt hatte wichtige Heiligthiimerz); 
ein Tempel der Diktynna wird nahraentlich er— 
i!?ähnt tf); und merkwiirdig ist die Notiz, dafs 
Agamemnon , als er durch Sturm nach Kreta 
verschlagen "wurde, hier opferte b)^ 

Die Städte unmittelbar am siidlichen Ufer 
bis an den Phönix -Hafen scheinen keinem ho- 
hen Alter anzugehören , und so verschmerzen 
-wir leichter den Mangel weiterer Nachrichten. 
Wichtiger sind ein. paar Städte in den mittlem 
Theilen des Landes, Elyros und Tarrha, zwey 
Hauptsitze fiir den Apollo Cult dieser Gegenden. 
Elyros, wahrscheinlich die Vaterstadt des Tha- 
letas c)y ist wichtig durch ihre Yerhindung mit 

x) Strab. X. p.734. 

y) POLYB. rV. 55. 

z) Das zei^ im Allgemeinen Suidas ^^IIoXvVpY* 

a) Str. I. c. 

b) So erzählt, wahrscheinlich nach Lucillus 
Tarrhaeus, Zenobius, prov. cent, Y, 50. 
Yergl. Suidas s. v. 0/ Kp^rs^. 

€) SüiDAS s. h. V. eaAs/rac Kpifc% 'EWp/oc, kvpi^ 
HOC (so zu lesen statt ^ ^IkKvpioc). Es gab frey- 
lich gleichfalls nach Suidas eine Sage, die 
ihn zum Knosier macht. Auch Gortynier sollte 
er seyn, Plutarch. de Mus. Opp. ed. Reiske 
T. X. p. 659. Die Volksmeinung wählt bey 
solcher IJngewifsheit immer die berühmtere 
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Delphi d). Hafen von Elyros war das am siid-- 
liehen Ufer gelegene Syia. In der Nähe von 
Elyros , am südlichen Fufs der sphagiotischen 
Alpen, öffnet sich nach verschiedenen Schluchteu 
und Zickzackwegen das romantische Thal des 
^heutigen Hagia Rumeha e). Eine Scene impo- 
sant erhabener Gröfse, wie keine andere der In- 
sel, gewährt dieses von hohen Cypressen, Pla- 
tanen und Eichen schauerlich hesdbattete Berg— 
thaiy). Hier lag T arrha g) und das berühmte 
HeiUgthum des tarrhäischen Apoll h). Hier wrar 
der Sitz des ehrwürdigen Apollo -Priesters Kar- 
.manor, in dessen Wohnung der Gott verkehrte, 
und der ihn sühnte vom pythi?chen Morde i). 
Tarrha ist ein Ort hoher Bedeutung für die 
apollinische Religion Kretas. 



' Stadt ^ defshalb aber, und wegen der Nähe 
des apollinischen Tarrha entscheiden wir txns 
für Elyros. 

d) Pausan. Phocic. 16. 

e) SiEBBR L p.466. 

/) SiEBER I. p. 467. und I. p. 207. 

S) Sieber's Vermuthung über die Lage von 
Tarrha wird mir, aufser einigen historischen 
Winken (vergl. uns. Analyse), vorzüglich durch 
den Periplus von Kreta (bey Iriarte, biblioth. 
Matrit. cod. Gr. msc. p. 493.). fast sur Ge- 
wiTsheit* 

h) Stephan. Byz. s. v. T«^^«. 

i) Paus. Phoc. c.l6. Corinth. c.30. 
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^eta galt dem Alterthum für ein von der 
Natur äufserst begünstigtes Eiland. Wegen ih- 
rer grofsen Fruchtbarkeit k) und des herrlichen 
Eiunas /) "wird die Insel gerühmt Kreta be- 
sitzt, vermöge seiner Lage in den südlichsten 
Theilen der geiiiafsigten Zone, manche Yortheile 
der heifsem Gegenden; allein als Insel und "we- 
gen seiner natürlichen Beschaffenheit ist dies 
Land -weniger den schädlichen Einflüssen des 
Himmels ausgesetzt, denen manche Gegenden 
des Festlandes schon bey gleicher Polhöhe un- 
terworfen sind. Die Hitze, gemildert durch die 
Seeluh und die kühlenden Nordwinde, steigt 
\m selten höher als im südlichen Deutsch- 
Tand m) ; der brennende Sirocco ist einer Insel 
Tfeniger verderbhch , und alle Nordtheile von 

k) HoM. Od. XIX. 173. Hgsiod. theo;. 970. Dio- 
NTs. Perieg. 502. u. Schol. h. 1. Solin. 11. 

I) Apollodor deutete den Nahmen Kreta auf 
die herrliche Temperatur der Luft, Fragm. 
ed. Heyne, T. I. p.448. Etym, M. Andere 
fafsten den Nahmen Macaron oder Macarone- 
808, den Kreta wie mehrere andere Inseln 
(vergl.* Tzßch. zu Pomp. M. II. 7. 4.) führte, 
ab pucxeipwv yiyo'oc, und glaubten ihn der Insel 
heygelegt wegen des schönen Klimas. Plin. 
IV. 20. SoLiN. 11. IsiDORi Origg, XIV. 6. 

m) In Kreta ist selten die Kälte mehr als -f" ^^ 
R. , fallt nie an den Eispunkt, und doch steifft 
die Hitze nicht höher als 25^' R. Sibber U. 
p.29» Hiermit steht freylich im Widerspruch 
Olivier I. p. 382. der als gewöhnlichen Ther- 
mometer- Staqd, um das Herbst- Aequinoctium, 
25®, 26® zuweilen 27® angiebt; als ganz aufscr- 
ordentlichen fall aber auch eine Hitze von 
32® R. erwähnt. 
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Kreta sind gegen ihn durch die Gebirgszüge ge- 
schützt n) , die meistens nahe dem südlichen 
Ufer streifen. Obgleich die Kälte im Winter auf 
dem Ida und den Gipfeln der -weifsen Gehiro-e 
zienüich streng ist , so erfreun sich doch d le 
Ebenen und Küsten -Gegenden einer sehr ge— 
mäTsigten Temperatur ; das Thermometer fallt 
hier nie bis zum Gefrierpunkt o) ; der zweymo— 
natliche Winter besteht aus einer Regenzeit, die 
oft unterbrochen wird durch heitern Himmel 
und . Sonnenschein. Jene Gleichmäfsigkeit der 
Temperatur, bey der die Jahrszeiten sich nicht 
feindlich einander gegenül^er treten, ist es wel- 
che das Khma der Insel so angenehm und ge- 
sund macht p). Mehrere andere Umstände er- 
höhen üiren Reiz. Keine stehende und faulende 
Gewässer verpesten die Atmosphäre ^), sondern 
der Duft der vielen balsamischen Gewäclise 
schwängert die Luft wohlthätig und heilsam Üir 
die Gesundheit r). Hippokrates schickte defs- 
halb seine Kranken hielier um zu genesen ; noch 
jetzt äufsert sich der wohlihätige Einflufs des 
]Climas und der Luft von Kreta in der Grölke«. 



it) De BRteVEs, p.288. Olivib?*i L c. 

o) Olivier I. p.383. Sieber IL p.25. 

p) ToüRNEF. p. 35. Sa VARY p.266,. Siebeh^ n. 
p.28. 

9) Sa VARY p. 268. SrEBER IL p. 42. kn&ge^ 
zeichnet ist das schone Oüellwasfier Kretas 

BkLON p. 16. TOURNEF. p?35. * 

r) TouRNEF. p. c. Sieber IL p»39. L p.ys* 
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der Gesundheit s) und dem hohen Alter seiner 

Be^rolmer t). 

Der Segen des Himmels ist nicht in glei-> 
ciem Grade über den Boden von Kreta ver— 
ireiiet Wenn die Insel den Alten fett, -weide- 
reich und fruchtbar gik, so ist dies nur von den 
Thalflächen, dem Fufs der Gebirge, und ei- 
uigeia Bergebenen äu verstehen a). Die Gebirge, 
welche 7Aim* Tlieil zu einer Höhe sich heben, 
wo die Vegetation erstirbt, zum Theil selbst hey 
niederer Erhebung nacktes Gestein und uufnicht- 
Iwrea Boden darbieihen, sind Schuld, dafs Kreta 
nur zum dritten Theil seines Flächeninhalts jetat- 
Cdtar— fähig ist n)). Dies gilt jedoch von dem 
heutigen Zustande der Insel und erlaubt keinen 
iuadigen Schlufs auf das Alterthum. Kreta war 
in seinen gebirgigen Theilen einst fruchtbarer 
als jetzt. Die Insel vnrd uns als waldreich ge- 
schildert %v) ; die Wälder des Ida , der weifsen' 
Gebirge und des Dikte werden uahmentUch er- 
wähnt ap). Ist nun auch klar , dafs , so weit 
Menschen Gedenken reicht, die höchsten Gipfel 

j) Sonnini T. L p. 417. 

t) ToRRES Y Ribera p. 108. 

v) Strab. X» p. 728. £%fi< i' avkäv»^ BvKoipTovc. 

TOURNEF. 35. 

«) Sieb ER 11. p.23. Ungefähr der 5te Theil der 
Insel ist gegenwärtig bebaut. 

vi) Strab. X. p. 728. Plato de Legg. IV. 1. 
Cla üdian.. «.Anonym, delaud. Herc.p.40O. Bip. 

x) DioNYS. Per. 502* Priscian 527. Eüstath. 
ad. DiONYS. 1. c. CalLimach. h. in Dian. 41., 
Spänheim ad b.L p.l98. CALPüRN.ecLIV,96w 



32 Einleitende Abhandlungen. 

des Ida, wie der weifsen Gebirge Wald-ent- 
blöfst i/faren, so reichte doch ehemals die Wald- 
region höher, und mehrere jetzt culturunfähige 
Gebirgstheile ivaren ehmals fruchtbar und be- 
baut. Der Grund davon ist "vreniger im Men- 
schen als in der Natur zu suchen. ^^£s giebt", 
80 erzählt Theophräst j^) , "auf dem Ida wie auf 
den übrigen Gebirgen Kretas grofse Bergflächen, 
welche jetzt uubebaut liegen, weil sie unfrucht- 
bar sind; früher aber wurden sie beMrohnt, wes- 
halb denn auch die Insel volkreich war". Theo- 
phrast scheint geneigt, diesen Umstand wie bev 
andern so auch bey den kretischen Gebirgen 
von einer gänzlichen Veränderung des Klimns 
herzuleiten. Bey Kreta brauchen wir nicht zu 
dieser Hypothese unsere Zuflucht zu nehmen. 
Die Insel ist häufigen Erdbeben unterworfen; 
das Alterthum^), wie die neuere Zeit, gedenl^t 
derselben dy Dadurch ist das Gestein bis ins 
unendUche zerborsten und zerklüftet b\ Der Re- 
gen hat sich einen schnellen Abflufs durch die 
Gebirgsspaltungen gebahnt, schwemmte so alles 
Erdreich in die Tiefe und eutl)Iöfste den au sich 
trocknen Kalkstein alles Fruchtbodens c). Defs- 
halb erstarb die Vegetation auf den Höhen all- 

mählig 

y) De ventis Öpp. p. 405. ed. Heins. 1613. T. L 
p.762. et Schneid. Auidmadv. T.IV. p.687. 

z) Philostrat. vita Apoll. IV. 11. SuioAS «. v. 
AUtv^. Vergl. Meurs. Creta, p.61. 

a) Torre's y Rib. p. 126. 

h) Sieber IL p.37. 

c) Sieber II. p.37. 38. 
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mahli^ und die eigendidbe Waldregion sank im- 
mer liefer. Dafs diese einst zu einer bedeuten- 
den Höhe sich erstreckt habe, dafür biirgen die 
ach noch hin und i/vieder findenden Baumgrup- 
peüy die durch ihre alten oft tausendjährigen 
Stämme sich als verkriippelte Ueberreste einst 
prangender Waldungen zu erkennen geben* Das 
Verschwinden der Wälder wirkte wiedier nachr- 
theilig auf die Atmosphäre ein. Früher wurde 
die Feuchtigkeit erhalten ; jetzt sind die hohem 
Theile dürr und culturunfähig geworden d). 

Mehrere Niedermigen und Thalflächen, vor- 
zuglich der Nordseite Kretas, giebt es jedoch, 
'^reichen das homerische Lob der Fruchtbarkeit 
nodi immer mit Recht gebührt. Nur in den 
wenigsten Theilen ist der Boden für Getraide— 
Lau geeignet; allein in einzelnen Thälern liefert 
dafür die Aussaat 20 bis 25faclien Gewinn c), 
und die Insel vermag den Bedarf zu liefern /*). 

Kretas Produkte lobt das Alterthum; viele 
derselben behaupten noch jetzt ihren alten Ruhm, 
manche sind dieser Insel eigenthümlich , und 
mehrere gedeihen hier besser als irgend wo. 
Alles was in Kreta wächst, sagt Pliniusg^), ist 

d) Sieb ER II. p. 37. 38. 

e) Ich erinnere hier vorzüglich an die Ebene von 
Messara, wo einst Gortyn lay, so wie an das 
fruchtbare Lassiti - Thal zum ehmali^en Ge- 
bieth von Lyktos gehörig. Pococke II. p. 359. 
Olivier I. 408. SiEiifcii IL p.50. 

f) ToRREs y Ribera. p.l02. 

e) Plin. XXV. 8. nach Vorgang ThbofhR. hist. 
Th. l. ^ 
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^irifi^ndiich "besser als "Was dei-selbetl Gattung sich 
in andern Ländern findet. Wenige Länder der 
Levanle giebt es , Krelche eine gröfsere Anzahl in- 
teressanter Pfla:n2en aufzuweisen haben A). Ün- 
töf diesen ist eine grofse Menge öjfficinell. Kreta 
ist als Land vieler Heilkräuter schön ini Alter- 
thum bekannt i)^ Einen vorzüglichen Ruhm be- 
hauptet das Dlktamntim Ji) ^ - — ein kretisches 
Universal ^Mittel; ^-^ das echte ist allein dieser 
Insel eigetl) und wäclxst selbst hier nur au be- 
•schränkteü Orten des Ida und l)ikte t)*, 

Reich ist die Insel an den edelsten J*ruciit- 
jbäütuem Orangen-*, Mandel-, Citronen - und 
Granaten-^ Bäume gedeiheü hier zu iippigier Füllci 
tJeber zvv^ölf verschiedeüe Arten von Citronen 
Und Orangen giebt es auf Kreta. Gew'öhnlich wer- 
den sie in Gärten gehegt, aber zum Theil fin- 
det man sie auch ganz frey stehend ^ und Llofs 
Von der Natur gepflegt m)* > JDie Gegend Voo 

51. IX. 16. 3. der etwas bescheidener feicli dus^ 
rückt. 

7i) OLiviRR 1. p. 415. Nach Belon, ^ötirne-' 
fort Und Sibthorp hat Sieber s6in vurÄüg- 
lichstes Augenmerk auf die Botanik gerichtet. 

i)^^Munus tnecUcabile Cretae"* TKRTULLlÄt^. dö 

jtid« Dom. V* 236. ed. Riv Lips. p. 115. Die 
Heilkräuter vsrerdfen nach den Altfen aufgezählt 
von MeursiüiS, pi 108> s<j* 

1i) TöEOPäilAST. h» pL IX. I6i Piiitf, !xXV/8. 
auch Dictainnus genannt ^ ]Vl[eUrs. p. 109. 

T) Thböpöä» I. c* Sprengel ä. d. St* IL p.383. 
Meurs» 1. c. 

j^) SaVabV p.246* SoNNiNi L pi^OBi Si£bb& 
IL p-76* 
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Kydonia ist die Heimad^ des nach dieser Stadt 
genannten QuittenLaiims, der von hier verbrei- 
tet wurde n). Unter den Produkten stand der 
»ein im Anselm ; die Insel war reich daran o), 
Dod von verschiedenen Standorten führte er Lo- 
cal- Nahmen p). Wohl hatte der Abhang des 
Ida wie die Umgegend von Knosos Weinberge q) 
nur auf Kretas Idäischen Gipfeln durften Tour- 
nefort und Sieber r) den Weinstock niclit su- 
chen , -welchen Theophrast auf die Bergflächen 
des Troischen Ida versetzte). Vorzüglich be- 
liebt war ein vinum passum, ein gekochter und 
siifser Wein t). Dafs dieser derselbe war mit 
dem Pramnischen Weine , ist so wenig erwiesen 
^e es ausgemacht ist, dafs Homer unter dieser 
Benennung einen kretischen Wein verstanden. 

») PliNIüS XV. 11. mala^ quae vocamus Cotff. 
nea^ et Graeci Cydonia^ ex Creta insula ad^ 
veeta. Cf. NjCAND. Alexipharm. 234. u. das. 
Schob ^ 

0) So LINUS, C. 11. 

-p) PoLLUX VI. 2., WO Meurs. p. 103. richtig 
für «J^paroi/» 0si/«rox' liest. He sychius nennt 
eine andere Gattung Ö/j/v/ä, vielleicht Taipivice 
zu lesen, und die ßenennunff herzuleiten von 
der Gegend des Flusses Tethrin, Paus. Att. 
C.27. 

g) Martial. XIII. 103. Torres y Rib. p.l03. 

r) IL p. 56. ToüRNEFORT. p. 20. 

i) Theophr. h. pl. III. 17. 6. . 

Athen. X. 11. p.440. u. Casaubon. p. 734. 
Plin. Xiy. 11. und Harduin daselbst. Vergl. 
PoLLüX, VI. 2. Die Bereitung des Weins 
scheint auf spätere Zeiten fortgeerbt zu seyn, 
Belon, p.47. Vorzüglich Sieber IL p.55. 

C 2 
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habe u). Der kretische Wein behauptet noch 
jetzt seinen ahen Ruhm v). Das Klima und der 
Boden sind diesem Product gleich günstig; die 
Cultur desselben hatte daher zur Zelt der Vene- 
tianer zum Nachtheil des Ackerbaus so Ueber- 
hand genommen, daFs der Weinbau durch Ge- 
setze beschränkt werden mufste, um dem Ge- 
iraidebau aufzuhelfen t^'). Den eigenthchen Reich- 
ihum der Insel macht jetzt der Oelbaum aus, 
für dessen Vaterland Sieber Kreta hält x). Nur 
•wenige Andeutungen enthält das Alterthum über 
dessen Cultur auf Kreta ^). 

Unter den Bäumen, vorzüglich denen de^ 
Waldes, deren das Alterthum gedenkt, und de-- 
ren Erwähnung in geographischer, historischer 
und mylliologischer Hinsicht wichtig ist, bebaup- ! 

k) Tlpdßvitc otvoc bey Homer (iL ÜXI. 635. Od. ^ 
X. 235.) mag ursprünglich seinen Nahmen ent- 
lehnt haben von einem Local (vielleicht Kleiti- 
Asiend oder Thrakiens^ £ US tat h. p. SJikPlin» 
XIV, 4.)) in der Folge blieb diese Benennung 
doch einer gewissen Gattung eigen , welche , 
eich auch auf Kreta fand (Aelian. V. H. XIL 
31.). Allein so wenig wie eine Gegend hier ist, 
von der die Benennung entlehnt seyn könnte, ! 
BO wenig war auch ausschlie£slich Kreta im 
Besitz ded Pramnischen Weins. VergLAtheö. 
1. c. 24. p. 28 sq. Peri2oniu8 ad Aelian. 
V. H. XIL 31. Heyne ad D. T.VI. p.232. 

V) BbLON) P« 47* TOURNEF. p^ 35k SuBSR II* 
p. 55. 

V)) ToRREs Y Ribera ) p. 102« 
dr) Sieber IL 43. 
y) DioD. Sic* V» 73. 
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tet die kretische Cypresse den ersten Ranj^,. Sie 
luldete, lyie auf der ganzen Insel, so auch auf 
den Gebirgen vorzugsweise die Waldung ; sie 
MIeidete hauptsächlich die Idäischen und "wei-«- 
isen Gebirge, und soll -— jedoch "wohl nach ei- 
Bern übertriebeaen Bericht -^ hier selbst auf 
den höchsten Gipfeln sich gefunden haben, wel- 
che nie der Schnee verläfst z). Sie wird als dea 
kretischen Gebirgen vorzüglich eigentliünilich 
ausgegeben /^). In Cypressen- Hainen fanden sich 
&e Heiligthünier der Götter , wie bey Tanha 
auf den weifsen GebiKgen^), und am äu£>erstea 
Abhang des Ida in der Nähe von Knosos c)^ 
deshalb sang Hermippos ^; 

^ Kreta das herrliche Eiland ersettgt die Cy*- 

presse den Göttern*'.. 

Nur luB und wieder findet sie sich jetzt 
noch, einzeln stehend, am Ida; auch der Dikte 
besitzt diesen Baum nicht mehr e) ; aber die 
"weifsen Gebirge, vorzüglich an. der Südseile, sind 
noch niit ihm geschmückt jT). — ^ Die Cedcr 
wd gleichfalls Kreta heimisch erwähnt g) j Sie- 

z) Theophr. h. pl. IV. I. und IV. 5. PtiN. 
XVL 23, Es ist wohl »u werken, dafs Tbpo- 
phrast nur von Hörensagen spricht, und Pli- 
nius ihm nachschrieb. 

a) Theophr. IIL 2. u. III. 1. 

*) Theophr. II. 2. 

c) Plato de LL. L 1. DionoRus Sic. V. c.66. 

i2) .Athen. L c.21. p. 27- 

e) SiERER n. p.86. 

/) BeLON, p.W. TOÜRNEF. p.lO. SiEBER p.86. 

g) Plin- XVI. 39. ViTRüV. n. 9. 
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her vermin het eine Verwechselung mit der ita- 
liänischen Fichte oder der Kiefer von Aleppo h). 
Beyde Arten finden sich hier, und letztere hildet 
an der Ostseile des Dikte den einzigen Wald 
der Insel von einer Stunde Weges Länge i). Oef- 
ter wird von den Allen der schw^arzen Pappel 
gedacht K). Als ihre Standorte v^^erden nah- 
mentlich angeführt die Gebiirge in der Nähe des 
Ida /). — Auch Palmen werden erwähnt in der 
Gegend von Lappa m). Daher wurde vielleicht 
der Hafenort Phönix im Gehieth der LappW 
benannt, Sie ist jedoch nach Sieber picht eio-r 
heimisch hier und accUmalisirt , die Früchte koiUr 
men daher nicht zur Reife n). Aus der An-, 
gatbe Theophrast's , dafs jene Palmen auf Kreta, 
und nahmentlich bey Lapp^, mehrfach getheilt 
seyn , schliefst Sprengel o) , diifs nur die von dev 
Dattelpalme verschiedene Zwergpalme auf Kreta 
vorkomme und von jenem Schrütsleller verstan- 
den sey. Allein auch in den östlichen Theilea 
der Insel mufs es die eigentliche Palme (Phoenix 

h) Sieber IL p.87. 
i) Sieber IL p.89. 

k) A^lystpoc, Thkophr. IL c.3. p. 77. ed. Scalig. 
1644. Aristotel. m^rab. auscultt. c. 70. und 
df^selbst Beckmann p.l42. Plin. XXIV. 8, 
Sprengel hält den Baum für populV:^ balsa- 
mifera, Geschichte der Botanik^ I. p.87. Vergl 
Sphneid^r zu Theophr. Opp. T.IJL p.l43. 

t) Theophr. IIL 5, p. 124. und Stapel. p.2l8, 
ed. Scalig. 

Hl) Theophr. IL 8. p.91. Plin. XIIL 4. 

7/> Sieber IL 78. 

c) Sprengel'zu Theophrast IL p. 77. 
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dactyUfera) gegeben haben,. Das Gepräge der 

Müßzeu VQ^:^ Hierapytua zeigt ganz deuüidi cjic'- 

$en Baum p) , und zwar Yer3cbieden yon der 

^irergpalme , die sich aber gleichfalls verewigt 

findet airf einer Münze der kreti^ch^i^ Stadt Ka-- 

marai/), Dafs jetzt die Dattelpabn^ auf Kreta 

nur spärlich gezogen wird^^ und hey Hierapytna 

§ich gajc nicht mehr findet r) , darf un^ nicht he« 

wegen , die Darstellung der Münzen für einea 

Verstofs gegen die Botanik zu halten. Nicht nui' 

die Miinzeu yon Pliönikien j^ sondern auch die 

vou Kypros «eigen, die Dattelpahue s) ; Kreta abec 

. ist jsa manchen Eirdrevolntioneu unterworfea ge-^ 

Wesen, und diese haben sa deutlich auf da^i 

KfimaL eingewirkt, dafs es. eiuQ höchst mifsliche 

&2che i§t, aus dem jetzigen Zustande auf das Alw 

terthum ?u §chUef^en. ^— ^ Dec orientalische 

Erdbeerhaum findet sich fast ausschlicfslich am 

Fufs des Ida^), — ^^ Die Eiche, auch deu Alteu 

auf dem Ida nicht unbekannt u) , bildet jetzt pur 

an untern Theileu dieses Gebirge, mit dem kred'*- 

^obieu Ahorn, kleine Wäldchen, di^ ahe?: imme^ 

y) P euer in, recueil. T. ITI^ PI. 98, N.21. 22, 
Coiabe Mus. Hunt. Tab. 30, N.IS, Eckh^U 
I. 2. jp,2t%3^ 3panh^inv 4« usu et pr, num. K 

^) Goltz, ins. Gr^ Tab. 4. Spa^bein^ de U3it 
et pr,I. p. 340^ 

f) ToURNEFQtRT p.l8.. SiEBER II. p,78v 

4) Spanh^im, {. c^ Ps345^ u, 342.. 

e). SlEQEil II., p.88. 

DioNYs, Perieg. 503^ 
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licliier werden v). — Der Mythus hat die Pla- 
tane von Kreta verewigt t'«^) ; sie findet sich noch 
einzeln hier, vorzüglich an feuchten Stellen und 
nicht v^eit im Gebirge. Dieser majestätische 
Baum ist der gröfste unter allen auf Kreta x)* 

Weniger ausgezeichnet ist die Insel durch, 
das Thierreich. Dafs sie keine w^ilde reifsende 
Thiere besitzt, bemerkten schon die Alten als 
ihren Vorzugj^), nur übertrieben sie die Sache jz). 
Auch keine Schlangen sollte es hier geben a) ; 
aus dem Maugel an stehendem und faulendem 
Wasser ist freylich erklärlich, dafs sie nicht 
häufig hier seyn können. Gang frey davon ist 
die Insel nicht b). — Als ein Erzeugnifs des 
Thierreichs erw^ähnen wir nur den kretischen Ho- 
nig, v^eil er eine bedeutende Rolle im Mythus 
spielt c). Das Alterthum wie die neuere Zeit 
bezeichnet ihn als vorzüglich d). 

Das Mineral -Reich endlich hat auf Kreta, 
nach dem .was wir bisjetzt von Reisenden wissen, 

v) Sieb ER II. 90. 

w) Theophh. I. 9. 

x) SiEBjBR IL p.87. 

y) Aelian. h. a. III. 32. Plin. VIII. 58. 

z) Aelian. h. a. y.2. Meurs. p. 100. 

d) IsiDORi Origg. XIV. 6. 

i) Sieber II. p. 99. 

c) DiOD. Sic. V. c. 70. Callim. h. in Jov. 50. 

d) Geoponic. XV. 7- Siebee I. p.l32. u. II. 
p. 100. 
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kerne Schätze aufzuiveisen e). Obgleich die In-* 
sei io geologischer HiDsicht nicht eigenllich un- 
tersucht ist , so enthält doch vorzüglich das 
TlWk von Sieber mehrere schätzbare JNotizen, 
die uns über die Gebirgsbilduug und das Ge- 
stein im Allgemeinen belehren. Es ist bekannt^ 
"wie man Kreta häufig als ein Land uralter Me- 
taUgevnnnung geschildert hat. Reitemeyer/^ he- 
bauptete, auf Kreta wie auf Thasos seyn Gru- 
ben inoi Umtriebe gewesen, "welche zu den äl- 
testen gehört hätten und von Phönikern eröffnet 
seyn. Leider unterliefs der Verfasser die Be- 
"weise aus dem Alterthum beyzubriDgen. Nichts 
desto weniger baueten mehreie Schriftsteller auf 
se'inen Ausspruch. Ja nach Böttiger g) sollten 
wgar die Höhlengänge des Labyrinths h) ur- 
' sprünglich Stollen zur Förderung des Erzes ge- 
wesen seyn , welche Phöniker hier anlegten. 
Die Stellen der alten Schriftsteller zu prüfen, 
worauf man diese Meinung gründete', mufs dem 
besondem Abschnitt über die Idäischen Dakty- 
len vorbehalten bleiben ; hier gilts vorläufig zu 
sehen, ob die Natur des Gesteins, und die Be^ 

e) Nur PI in ins und ein paar spätere, ihm nach- 
schreibende , Schriftsteller erwähnen einen 
Achat als häufig auf Kreta, hist. nat. XXXVII. 
10. 

f) Geschichte des Berghaus der Alten ^ p. 63. 

g) Kunstmythologie p. 51. 

h) Aber nicht des knosisehen^ wie Böttiger 
meint, sondarn die Höhlengänge von Gortyn^ 
eine Stunde Weges nordwestlich den Ruinen 
dieser Stadt 5 nur diese wurden von Poe ecke 
und Tournefort untersucht. 
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9chaffepheit Jener Grotten diese Meinung ^begun— . 
stigt^ Obgleich Kreta nicht Eine 'Art des Ge— 
stßips au^schUefslich aufzuweisen hat, sa ist doch 
der Kalkstein?) bey "weitem yorherr^cheud, Der 
Id^i Dikte und die weifsen Gebirge zeigen ijiia 
ii\ parallel iiber einander geschichteten X^ageti, 
ui\4 beweisen durch ihre ganze Structur, dafs 
si^ d^r Flötzfprination angehöreu Ä), Nun aber 
ist bekanntUd^ der Flötzialk am mindesten reidi. 
an M^t^Uon^ Allein der Jda ist nicht durchweg 
E^ldkgebirge^ P^^rf map der !ße$<^hreibung der 
R\:^ipea \QH Gortyn bey Tournefort /) trauen, 3a 
bestehen mehrere Trünmiera derselben aus M^r^ 
mor und Porphyr, der doch wahrscheinlich in 
der Nähe gebrochen wurde^ Aus einzelnen Rei— . 
senaehrichtea geht ieriier heryor, Wa^ auch die 
Kalkformation wahrscheipUch macht , daJT^ sid^ 
ei^e? Art vor^i^ügUch weifsen Marmors auf Krets^ 
fix^dett Pip untern GebirgsstuiFen zeigen ferner 
hie, \iftd da, Sandsteip, vorzüglich der Ida, und 
ebei^ dort , wo am Fufs desiselbeii der mäch-^ 
tigste Sandsteiuflötz zu Tage streift, befiyden 
wh jene Höblengänge von . Gortyn, Sie geben 
sich allerdings als künstliche Gänge ?u erken- 

ueu m) i weil sie meht die miudeste A^hnHeh-- 

Q Zu bemerken ist, dafa Kreta durchaus Iteine 
Krreidegebirge enthält, S^eber I. p.22!J. und 
352^ Die fast allgemeine irrige Annahme hat 
wühl irji deö\ Nahmen der (nsel ihreiii ersten 

h) S4e«ß^ I. 221, 405.. 469, 478, II, 16, u, m, a. St, 

w) ßasi \Veitere über sie und ihre Bestimmung 
iA d«r geographischeft Beylage, 



/^ 
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VeU ^t den bekannten kubischen Zerklüftungen 
des jangs^ei) Flötzsandsteins besitzen n). Allein 
Ij^mtQlleii waren 4iese Gänge nicht; wollte man 
auch das U^^ahrscheinlichste annehmen, dafs 
sid\ alle Spuren davon gänzlich verloren haben 
iönnten, so ist das Gestein durchaus nicht Erz-r 
taltig, upd die ganze Anlage widerspricht der 
eipes. Bergwerks gänzlich o), Noch weniger dür- 
fen wir annehmen, dafs.^ die yielei^ unterirdischen 
Grotten , -^elche sich sonst auf Kreta fiudenj^ 
und durch die natürlichen Zerklüftungen des 
jupgsten Flötzkalksteins gebildet wurden. Schürfe 
zur Metallfordening waren. IJeberhaupt bemerkt 
Niemand unter allen Reisenden Erz -haltiges Ge-^ 
siein, Torres. y Ribera der eine so grofse Masse 
in Kreta selbst yerfafster Besd^teibungen dieser 
Insel vor sich hatte, fand, wie er ausdrücklich 
bemerkt^), in den neuern Berichten k^ine No- 
tiz davon, 'fococke und Tournefort g). sprechen 
Kreta gerade zu, allen Metall - Reichthnm ab. 
Welche Auctorität kann nun wohj nach allem 
pia Araber des zwölften^ Jahrhunderts haben, 
wenn er jener kretischen Kal]&formatioi\ sogar- 
^oldreichthum beylegt r\ 



p) Sieber I. ^.519.. 

q) Sibber IL p.296.. 

|/) Periplus, p. 109.. 

q) Poe, IL p. 382. TOURNEF. p,35^ 

r)*EDRisi, GeogFvNub, p.l93.. 



■>i. 
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Die gegebeae geographische Darstellung von 
Kreta fordert zu eioigeu BemerkuDgen auf, die 
sich aus seiuer uatürlicheu Beschaffenheit und 
Lage You selbst ergeben. Kreta, dde Königiiiu 
der Inseln s) y hatte vermöge seiner Weltstellung 
eine höchst günstige Gelegenheit zum Verkehr 
mit früh cultivirten Ländern. Es mulste frem- 
den Einwanderern als ein günstiger Funkt theils 
iiir Niederlassungen, theils als Zwischenort für 
weitere Unternehmungen erscheinen^ Die lus^ 
hesais viele Vorzüge ,. welche FremdHnge zu wei- 
len und andere anzulocken vermochten* — 
Gleichwohl war das Land nicht durchweg 
fruchtbar; die Insel konnte also durch den Au-<- 
drang vieler und bedeutender Kolonien leicht 
überfuUt werden j und dann wurden Auswande- 
rungen nöthig, — Der gröfste Theil der Nie- 
derlassungen , welche Kreta empfing, mufste sich 
auf der Nordküste der Insel siedeln, denn liier 
waren mit wenigen Ausnahmen die meisten Ebe- 
;nen und fruchtbaren Gefilde. Nördlich mufste 
auch ihr bedeutendster Verkehr gehen, denn hier 
£nden sich die meisten und bedeutendsten Ha- 
fen-Anlagen t). — Die Natur hat Kreta zur 

j) Gruteri Inscriptt. p.l090. N.ll. 

i) Die vorzüglichsten im Alterthum waren: der 
Hafen von Kydonia; der des amphimalischen 
Golfs (jetzt Hafen von Suda, der beste der 
ganzen Insel) ^ die Häfen von Rnosos, Amni- 
80S und Heracleion^ der des lyktischen Cher- 
fionesos (Porto Tiffaui) und des lyktischen Mi- 
noa (Hafen von IVfirabello , südlich dem bedeu- 
tendem von Spina -Longa, der jedoch aus dem 
Alterthum nicht bekannt ist). An der Süd- 
küste dageg^en waren Metallon und Lebdn, viel- 
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Seeherrschaft bestimmt: Unternehmungen können 
"hier wohl vorbereitet werden; schwer aber ist 
da5 Landen £ur feindliche Flotten an diesen Ge- 
dürfen, die nördlich durch klippige hohe Ufer, 
und südlich durch Untiefen geschützt sind, wäh- 
rend die Häfen wie sie ehmals verschliefsbar wa- 
ren, st) jetzt vüm Lande aus vertheidigt werden 
können. *— Wenn Kreta sich dieser Vorzüge 
nicht mit stetigem Glück bedient hat, so scheint 
der tiefste Ginznd davon gleichfalls theilweise in 
der natürlichen Beschaffenheit der Insel zu lie- 
gen. Sie enthält in sich selbst den Keim des 
Zwistes ihrer Bewohner. Kreta ist durch seine 
Gebirge zu zerstückelt , als dafs im Alterthum 
pofitische Einheit auf lange Zeit hier zu begrün*- 
den war. Wohl mochte es einer besonder« zahl- 
reichen Kolonie gelingen, liir eine Zeitlang die 
Obermacht zu gewinnen, wohl mochte es ein 
Stamm vermögen, sich zum herrschenden em- 
por zu schwingen , wohl mochte eine einzelne 
Stadt das Principat auf kurze Zeit besitzen , oder 
zu besitzen wähnen": dadurch waren noch nicht 
die verschiedenen durch die Natur gesonderten 
Volksbestandtheile zu einem festen Staatskörper 

leicht uralte Ankefpiätze , jedoch den Stürmen 
SiVL sehr ausgesetzt (Hom. Od. III. 293.), und 
nicht tauglich für längere Station (Act. Apost. 
XXVII. V.7. sq.)* Aufser diesen der Phönix- 
Hafen, Gründung von Lappa. Mehrere be- 
deutende Häfen alter Zeit, wie nahmentlich 
die von Knosos, sind jet;ftt verschlammt und 
fast unbrauchbar geworden $ Suda und Spina- 
Longa sind jetzt die einzigen bedeutenden der 
Insel. Yergl. Van Kinsbergen. p. 13. Oli- 
vier L p.381 u. W* 
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vereiDigt. ßey einem Laude ^ "wö die Gebir{:[s- 
stelluDg fast jeden Strich zti feiner natürlichen 
Festung schafft, da trennt sich zu leicht das In- 
teresse der einen Gesamtiitheit Von dem dei* an- 
dern; wie vollends j wenn nicht das Band Einer 
Sjprachö Und einer gemeinsamen Abstammung 
die düf ch den Boden bewirkte Vereinzelung 
Wiedei" ausgleicht , und die getrennteil Theile 
durch ein allgemeines Inter^^sse zusammen hält 
Dann wirken die verschiedenartigen Eleiiiente 
wieder aus einander, und treten sich bey der 
nächsten Gelegenheit feindlich gegenüber Kreta 
enthält in Isich Selbst den Keimj dafs eis, bey 
aller seiner politischen Wichtigkeit fiir den Hi- 
storiker j nicht so politisch bedeutend Ward^ wi^ 
e$ religiös merkwürdig Und wichtig gewoi-den» 
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K Aegypteii j t»hönikien und Phtygien irt 

Bezug auf KretÄi 



1. A 



g y p t e öj 



£s ist bekanbt, wie viel Voh ^terti hbd 
nenem GelehMen Übei* das VeJhältblls Ae^titeiiS 
m HeUas geschrieben Ist ^ und wlfe vbÄlich 
die Forschiingen neüfel-fef ^eU sich m Exlrehn; 
trennen; Ohne itiich hier in dlö WldeHeMin.^ 
der einen ödef änderd Ansicht ein&tdassfeü , %^g 
ich tneitt Glatdiensbiekenntnifs nieder, um liiith, 
da ich einen uümutelbai-en Elhflufs AegVbteas auf 
Kreta durchaus leugne, vöt dem Mifsvetstäüdtiifs 
m Sichern j als hege ich dieselbe Meinung m ße« 
aig auf HeUää überhaüjjt. Die Meiüüng, daTs 
einst Aegyftef zu den Hellebeu gekommeü gevö, 
war zu aUgemeinVerbf feitet, del* Zeugnisse fSif sie 
sind zu Viele j als dafs mäü das Pactum im Afl^e- 
taeinett hezweifelü könnte. Eine Aüslcht aber 
verdirat tim so mehr uüsef ^utratiü, wiiti sie. 
dem Naüöüalstölze eines Volkes eutgegeti, doch 
w ziemlich allgemein getvördeu Ist Die» mr det« 
M bey jenen E Wandei-udgeü , Äbcf trelche 
oahei' im A%ememen kein Zweifel obmiten kflött. 
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Aber aus "welclien Theilen von Aegypten sie ka- 
men, welche Volksbesundiheile sie ausmachte u; 
so "Wie, durch welche Umsiande diese Auswande- 
rungen yeranlafst, und unter welchen Verbindun- 
gen sie mögUch Wurden ; und endlich , von wel- 
chem Grade der Einflufs war, welchen sie auf 
Hellas Bevölkerung und Cultur hatten, — das 
sind die vnchtigen Fragen, welche noch lange den 
Scharfsinn der Alterthumsgelehrteu beschäftigen 
möchten, und iiber welche wir vielleicht nie zu 
ganz sichern Resultaten gelangen. 

Nicht leicht ist es, ein anderes Volk des 
Alterthums zu finden, welches, yne das der 
Aegypter, sich so local gebildet und entwickelt 
hat, und dessen ganze Existenz so iunig mit sei- 
nem Lande verknüpft war. Vorzüglich hieraus 
läfst sich das Fremden- scheue und bigotte Wesen '^ 
erklären, welches die Aegypter charakterisirt u). ^ 
Ihre vorzügUchsten Bedürfnisse gewährte ihneu ' 
das Nildial, andere wurden ihnen durch Karava- ^ 
neu zugefiihrt, welche dagegen ägyptische Natur- ) 
und Kunst - Erzeugnisse eiötauscliten i;). War J 
ihr Handel auf diese Weise auch bedeutend, ^ 
eigentliche Handelskolouien in fremden Ländern ^ 
hatten sie nicht, am wenigsten jenseit des Meers; j 
xmr die Schifffahrt auf dem Nil ward bey ihnen J 
seit früher Zelt betrieben tv). Zu Seeschiffen ' 
fehlte es ihnen am Baumaterial oo) , auch unter- 

sagte '.i 

w) Genes. 43, 32. DroD. Sic. L c.67. Sttrabo ■ 
XVIL 1142. ' 

v) Man sehe Heeren, Ideen Ib p« 683» u»a. a. St. 

w) Genes. IL 3» 

«) Heeren p. 676* 
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«a^e ihnen Sil te und Religion, Aegypten auf Meer^ 
ptaden zu verlassen ^). Aus nlleni kann man 'wohl 
Dut mehr als WaLrscheiuIichkcu fofgern, dals die 
kegffiery so lange sie im gliicklichen undunge- 
jlortea Besitz des obem und mittlem Nilthals 
iUeben, iirenig Beruf fühlen mochten , an Aus- 
wanderuQg oder Kolonieführung zu denken. Am 
ireoigsiens aber 'war gewifs die eigendiche Prie- 
stercasie dazu geneigt. Der Religion halber plan- 
niüTsig angelegte JMIissionsanstahen sind, ^ie dem 
gaozea Alterthum, so auch Aegypten fremd ge- 
bCebea z). Aegyptens Götter und Priester konn- 
teo Die eigentlich heimisch werden in einem Lande, 
welches nicht der geheiligte Nil befruchtete. Nur 
adrige Umstände konnten es daher seyn, welche 
Afo^pter zum Auswandern zwangen. Ihr Land 
y^iir von mächtigen nomadischen Völkern umge- 
Iten; diese, {lyksos genannt, 'drangen in Mittel« 
Aegypten ein, und stifteten zu Memphis ihre 
IlerrschafL Aegypten blieb in dieser drückenden 
Abhängigkeit ein paar Jahrhunderte, bis ea end^ 
lieh dem Tedimosis König von Theben gelange 
jene Fremdlinge wieder zu vertreiben (etwa 1500 
yor Chrisuis) a). Wie es höchst wahrscbeinlicli 
^i) das Aegypter zur Zeit der Occupation ihres 
Uudes durch diese Uyksos sich dem Meere zu 
ijördlich wandten, so ist es historisch, dafs jene 

7) *Ey ror^ »(TBßi^oiTot^ Irldsvrü irXiFv ftir* A^iytlwrw^ 
Chaerenion bey Pokphyk. de abstin. ei 
Rhoer. p. 320. 

*) VergL Rltter's Vorhalle p. 35. sqq. 

«)Man€tho bey Josfphüs contra Apionem L 
c. M. p. 444. T. II. Heeren^ Ideen II. p. 547. 
¥ür das Folgende vgl. Roul Rochette I. p. 60. $qq. 

TKL D 
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NonKr(Jen, •vrelche die Silte der Besiegten m Aegyp*- 
ten angenommen liatten, sich nach ihrer Ver- 
treibung gleiclifalls dem Meere näherten. Soi/rahl 
jene vertriebenen Aegypter, "wie diese zurückge- 
drängten Hyksas scheinen die Bestandtheile je- 
ner Einwanderungen ge^^esen zu seyn, -welche 
Hellas erfuhr. Einmal fallen die Nahmen, an 
welche sich die Erinnerungen Ton jenen Einwan- 
derungen geknüpft haben, nach chronologischen 
Wahrscheinlichkeits-Xlründen, in die Zeiten jener 
durch die Hyksos yeranlafsten Unruhen; zwey— 
tens waren es auch die dem Meere nahe gelege- 
nen Gegenden woher jene Auswanderer kamen; 
denn Kekrops sollte aus Sais angelangt seyn, 
und Dauaos war freylich zu Chemmis in Ober- 
ägypten geboren, aber er erhielt von seinem 
Vater die Herrschaft über Libyen b). Endlich 
zeigen auch die Sagen, in welchen A^;yptisclie 
und Phönikische Koloniefiihmngen verknüpft er- 
scheinen, dafs es Unterägypten und die Gegen- 
den vom Delta westlich und östlich waren, aus 
denen die Auswanderungen nach Hellas erfolg- 
ten; denn hier mufste ein Zusammentreffen mit 
Phönikern statt haben. Dieser letzte Umstand 
ist nun noch auf einer andern Seite, von der 
gröfsien Wichtigkeit, weil er uns den eigent- 
lichen Schlüssel zur richtigen Ansicht über jene 
Kolonien gewährt. Weder jene verscheuchten 
Aegypter noch die vertriebenen Hyksos be- 
safsen eine MeerschiSTahrt, und fanden durch 
sich selbst die Mittel, ihr Trachten nach einem 
frohern iDaseyn jenseit des Meers erfüllt zu 

l) HfiROD. IL 91^ Apollod. II. 1^ 
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sehen. Es bedurft^ also des ÄDschliessens an 
m See - fahrendes Volk. Unzweydcuii«;e Be** 
ireise zeigen, dafs früh Pluuiiker nnt Aepyp- 
tera iu Verbindung traten. Ein Theil des Phö- 
flitischeü Landhändeis war in Aegypten; Gcirai- 
de, baumwollene und gestickte Zeuge waren die 
Artikel , • welche jenes Volk von hier erhielt c). 
Phöniker hatten sogar Handels - Niederlassungen 
in Memphis d). Gab sich dieses Volk damit ab^ 
Aegj'plische Waaren zu verlüdiren e), so sieht man 
leidit ein, dafs auf diese Weise den Mifsver- 
pügten dieses Landes Wege offen standen, ihre 
Helmaih mit einer andern zu vertauschen. Dafs 
wklich jene Phöniker auch diejenigen waren, 
durch deren Hülfe jene Auswanderungen erfolg- 
ten, zeigt ehimal die Stiftungs-Legende vom Ora- 
kel zu Dodona/^; ferner die Sagen, welche Ke^ 
Irops in Verbindung bringen mit Phönikern, und 
die S|)nren , welche sich von jenem auf Rhodos 
«ml Kypros finden g)'^ wie endlich auch der 
Umstand, dafs aus Aegypten vertriebene Freriid- 
üöfie, unter Anführung des Danaos und Kadnios 
nach Hellas kamen, wodurch unstreitig arabische 
Hyksos bezeichnet sind^), welche, wenn auch 

EzECHTBL XXVIL 7. Heeren, I. 2. p. 128. 

<0 Hkrod. n. 112. 

Herod. I. 2. 

f) Herod. 11. 54. 

§) Raonl Rochette t. p. 114. 119. 

^) Straro X. p. 685. DiODOR. frajin. II. p. 541. 
Es mufs freylich nach den Bemerkunfi^ea von 
Wesscling IL I>- 544. unwahrscheinlich wer- 
den, dafs j.ene bedeutende Stelle bey Diodor 

D 2 
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flicht die einzigen, dodi die Hauptliestaudübeile 
der für ägyptisch ausgegebenen Kolonien gewe- 
sen zu seyn scheinen. 

Welchen EinfluTs nun jene ägyptischen Fremd- 
linge auf die Cultur der ältesten Bewohner von 
lleUas hallen , ist eine Untersuchung welche nicht 
mit wenigem ahgetlian werden kann; man wiixl 
die Beantwortung dieser so weitgreifenden Frage 
picht hier erwarten y wo es sich nur danuu han- 
delt, ob Aegypten auf Kreta einen unmittelbaren 
Einfluls ausiibie; 

lieber dieses Eiland und sein vermeintliches 
Yerhältnifs zu Aegypten liat sich eine Ansicht 
verhrdtet, welche uns keinesweges die richtige 
zu seyn scheint. Kreta boU nähmlich der Paukt 
im Mittelmeere seyn, wo zuerst sich ägyptische 
Kolonien einbinden, und von wo sie ihren Weg 
nach Hellas nahmen. Diese Insel soll, wie niaa 
sich ausdruckt, die Brücke seyn, iiber welciie 
sich ägyptische Cultur den Zugang zu Hellas ver- 
schaffte, und selbst ihre ältesten Bewohner sanuut 
Religion und Priesterthum aus Aegyptens Wun- 
derlande empfangen haben. Doch welches sind 
die Gründe für diese Bdiauptung? Etwa histori- 
sche Zeugnisse, wie bey Kekrops und Danaos? 

aus HecataebsMil. genommen sey. wiePho- 
tius p. 2054. versichert, und Raoul Roch. 1. 

5.87« auf guten Glauben annimmt; aber dennoch 
ient sie zur Unterstützung eines Factums, wel- 
ches durch mehrere umstände zu grofser £>i- 
denz erhoben werden kann. Man sehe Raoul 
Roch. I. p. 77* 
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KebeswegesL Oder bedentende Mythen, -welch« 
die kretische Königsreihe mit ägyptischen Köni-^ 
geo IQ Verbindung setzen? Eben so wenig! Nur 
aiifWahrscheinlichkeits-Gründe stützte man sich, 
Ja es an direkten Beweisen für diese Meinnng 
dnrchans fehke. Kreta fast in der Mitte zwi- 
schen Ägypten und Hellas gelegen, meinte man, 
niüfste Yermöge seiner Lage zuerst die Auftnerk— 
sanikeit d( r ägyptischen Auswanderer auf sich 
gezogen haben , welche daher hier friiher als 
irgend "wo festen Fnfs gefafst hätten. Wollte man 
diese Annahme gelten lassen, so itiuiste es vor— 
tuglidb die Aegypten gegeoijber gelegene Kust^ 
Kretas seyn, wo Aegj^pter versucht haben wür- 
den zu landen uüd sich zu siedeln. Dieses süd*-^ 
Iwhe Ufer der Insel ist aber von der Beschaffen^ 
iieii, dsSs es wenige zum Ankern taugfiche Plätze 
darbiethet. AuTser den beyden Häfen von Gortyn, 
unter welchen der Lebeneische unbedeutend war, 
und Metallon schon . durch Homer i) als den 
Stünuen ausgesetzt und daher als unsicher he-* 
kannt ist, war der Phönix -Hafen, virie aus dem 
ParaplAs des Apostel Paulus erhellt, noch der 
sicherste*, aber so wie die Hafeu- Stadt Phönix 
imslreitig Gründung und Xolonie von Lappa war, 
so scheint dieser Ort auch erst für spätere Hau— 
delszvrecke zum Lfandtmgsplatze gewählt zu seyn; 
denn die Gegend ist hier rauh und steil, und 
trägt keine 8f>uren früher Cultur. Wenn nun 
das südliche Gestade Kretas wenig Hafen -Anla-« 
gen besafs, so hatte Aegypten in altern Zeiten 
gar keine, und dies bürgt uns für die Annahme, 

Man vergl. die Geographie. 
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4afs ziitäschea Aegypten und Kreta kein unmit-* 
ielbarer Verkehr statt fand. Allein wir wollen 
annehmen, dafs durch Phönikische Vermitilung 
jener Verkehr bewirkt wurde, wo konnten sich 
Aegypier an der Südseite Kretas siedeln? Eiue 
genaue KenntniTs der natürlichen Beschaficuheit 
dieser Theile sagt uns, nur in der fruchtbareu 
Ebene von Gortyn, denn an allen übrigen Thei- 
len streift die Gebirgskette bis nahe ans JVleer 
hin, und die kleinen Ebenen und Thäler, welche 
*ich etwa noch südlich dem Gebirgszuge bis ans 
Meer fin<len, sind vermöge der brennenden Süd- 
winde fast unbewohnbar^ und bielhen weaigstCDS 
für ein ackerbauendes Volk keinen Aufemhalis- 
ort dar. Die Bewohner jener fruchtbaren Ebene 
vpn Gortyn, so wie die der Gegenden von Prä- 
fios und Hierapytna sind uns keinesweges unbe- 
kannt. Pelasger, Eteoci^eten und Telchinen hal- 
ten hier ihre Sitze; dafs aber diese Völkei* nicht 
Aegj'pter waren, wird unten klar werden. Sagen 
ferner verkniijifcn Gortyn mit Phönikien; für Aegyp- 
ten aber spricht weder ein historisches Datum 
noch irgend ein beachtenswerther Mythus« 

Was übrigens die Wege anlangt, auf wel- 
chen ägyptische Auswanderer nacli Hellas kamen, 
so sind uns diese keinesweges [unbekannt : Spuren 
von Kekrops finden sich auf Rhodos undKypros/i). 
Danaos steuerte nach Rhodos, i\nd versuchte hier 
Euerst sich anzubauen /). Sind wir nun auch durch- 
aus nicht geneigt, diese Kolonien als die ein- 

A) DfOD. Sic. V. 56. I^orphyr. de abst II. M^ 
I) DipD. Sic. V. 58. 



U. Aegypten, Phönikien u, Phrygicatt etc. 55 

zigenzu betracliteii, sondern lialteq wir jene Näh- 
mcü für CoUective, au "welche die Sage anknüpfte^ 
■\?as von ägypliscbeu Einivanderungen aus alter 
Zeil sich im Andenken des Volkes erhalten hatte: 
so zeigen doch eben jene Stellen , dafs es nicht 
das eoüegenere Kreta war, sondern die östlichera 
Inselu Rhodos und Kypros, welche man als die 
Verajitduogspunkte der ägyptischen Auswanderer 
nadi Hellas Letrachlete, 

Wie nun jene Wahrschelnlichkeits- Grunde 
in ihr Nichts zurücksinken, so mufs auch die 
Hauptsiiuze jener Ansicht, gebaut auf Kretas 
^alte Ctiliur selbst, bey genauer Betrachtung^ 
fallen. Was wir von KrelaS ältester Religion und 
CÄldir überhaupt wissen, beruht meistens auf dem 
AyUos der Nachrichten über Idäische Dactylen, 
*^uretea und Tefchinen* Dafs diese in Zeiten 
fallen, welche den hellenischen Einwanderungen 
vora'usliegen , wird man eben so wenig leugnen 
^olJen, als dafs in den Nachrichten über sie die 
'wirklich älteste Cultur - Geschichte dieser Insel 
endialten sey. lieber die Stämme, denen jene Nah- 
men angehören, herrschen bey den Scliriftstellern 
zwey verschiedene Meinungen. Alis Hellas an- 
kommende Kolonien betrachten die Bewohner Krfr=- 
^s, welche sie bey ihrer Ankunft vorfanden, für 
^utochihonen ; andere Schriftsteller w), und selbst 
einheimische kretische Sagensammler, wufsten, dafs 
auch sie eingewandert seyn ,, und zwar aus — - 
lürygien. Die Uebereinstimmung der phrygischen 

vi) Die Phöronis bey Schob Apollon. Mpd I. 
1187. 
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und kretischen Religion, und vorzüglich der Die- 
ner des Cultus heyder Länder, bezengt unnnistöfs- 
lich, dafs im höhen Aller phrj^gische Kolonien 
auf Kreta sich niederliefsen, und dafs eben die- 
sen die Insel den gröfsten Theil ihrer firuhe^ten 
Cultur Terdankt n). 

Das Labyrinth von Knosos. 



Eine Hanptstiitze für die Annahme eines frü- 
hen Einflusses Acgyptens auf Kreta könnte man 
in dem vermeintlicnen Labyrinthe von Knosos zu 
finden glauben. Obgleich die Sagen Tom Minotanr 
und der Pasiphae erst hey den Mythen des mi^ 
noischen Kreises, und durch Darlegung der gan-* 
zen Sagenmasse, ihre Erklärung finden können; 
so diirfen wir doch hier die Frage, ob dieser 
angeblich dädalische Bau "wirklich existirte^ tim 
sp weniger übergehen, da nach Diodor in iliux 
sich ein unmittelbarer Einflufs Aegyptens bewährt. 
Folgende Fragen und Bemerkungen mögen daher 
schon hier ihre Stelle finden. 

1- pyisr spricht 'vom kretischen JLahy'^ 
rinthe? Weder Homer, der sonst so viel Rühm-- 
liebes von Kreta zu sagen weiTs, noch Hesiodos; 
selbst Herodotos nicht, der, bey seiner Beschrei- 
bung des ägyptischen Labyrinthes, verglei<lmn{»s— 
weise des Tempels von Ephesos und Sauies gc— 



n) Die Beweise hierfür sind nicbt zu trennen von 
den Abhandlungen über tdäiscfae Dactylen, Ca- 
reten u. s. w. \ auf welche ich daher verwaise* 
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denkt o), und zu dem Ansipruch kommt ^ da(s^ 
Aegypten durdi seine Bauten ireit über Hellas 
stehe. Ist es -walirscheiDlichy dafs dieser Sehrift'-» 
Steuer, dem kaum ein YergleicLnngspnnkt ent- 
pDf;^ der sidi zurischen Aegypten und Hellas 
clarboth, an jener Stelle das kretische Labyrinth 
nbergaogen haben "wiirde, 'wenn es irirklidi Tor-* 
banden war? Die Hanptschriftsteller, welche die*« 
ses dädalischeU Baus gedenken, sind Diodor von 
SidlieD, ApoUodor und Plularch p). Allein diese 
Aactoren folgten altern Quellen. Plutarch ci-> 
tirt die Logographen, und vor;(iiglirh den Philo^ 
choros in dessen Aithis q). Wie ApoUodor fast 
stets aus den Logographen schöpft, so mag auch 
^2s er über das Libyrinth s^gt ans ihnen ge- 
wissen seyn r). Diodor hatte eine zwiefache 
Quelle, ägyptische Nachrichten 5), tmd wahrschein- 
lich den Dionysios i) , denn diesem folgt er fast 
durchweg im ganzen vierten Buche*, ob letzterer 

0) HfiitoD^ IL 148. 

f) D'OD. I. 61. 97. IV. 60. 77. AroLLon. HI. 1. 
und 15. Plutarch. Thes. 15. sqq. Paus. Att. 
27. Straü. X. p. 730. Römische Schriftsteller, 
wie Vir ff. Aen. VI. 27. Ovid. Met. VIII. 155. 
Hygin. Fab. 40. können hier nicht in Betracht 
kommen. Weitere Nach Weisungen über das 
Labyrinth liefert Meurs. Cr. p. 65. Sie beb 
Hell. N. p. 174. Creuz. Melet. I. p. 84. 

9) Pili LOCH. Fr. ed. Sieb. p. 3a 

t) Der attische Mythus vom Minotaur und dem 
Labyrinthe war von den Logographen Phe- 
rekydes (Fr. p. 2l0.) und Uellanikus (Fr. 
p. 115.) behandelt. 

J) DfOD. I. 61 und 97- 

DiQÄ. IV. 60. 77> 
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aber der beriilimte KyVIograph dieses Nahmens 
aus Miletos war, -wie Heyne und Creuzer an- 
nehmen u\ bedarf nach Boeckhs Wink noch der 
Bestätigung ?.'). Auffallend ist nun , dafs im fünf- 
ten Buche des Diodor, wo die Excerpte aus kre- 
tischen Schriltstellem geliefert werde«, das Laby- 
rinth gar nicht hervortritt. Auch Apollodor er- 
wähnt dessen bey den eigentlicb kretischen Mythen 
nur wie im Vorübergehen, verweist aber wegen 
des Weilern auf die Geschichte des Theseus, 
und hier ist's, wo er umständlicher von ihm 
handelt. Was Plutarch giebt, ist gleichfalls aus 
attischer Sage entlehnt. So haben wir also in dem 
ältesten myihischen Bericht vom Labyrinthe durch- 
mts nicht reine kretische Landessage, sondern at- 
tische Fabel. Bekannt ist, wie zu absichtlichen 
iTwecken die ganze Mytheureihe, in welche das 
Labyrinlh verknüpft ersdieiut, durch das Drama (v) 
und die Atthiden entstellt wurde, und dafs mit 
dem, was attischer Glaube blieb, keineswegs die 
Kreter einverstanden waren x). Doch bey alle 
dem konnte der attische Mythus vom kretischen 
Labyrinthe sich nicht ohne Veranlassung bilden, 
und diese mufste Kreta selbst darbicthen. Kre- 
tische Münzen y) beweisen den einheimischen 

w) Heyne de fontt. et auet» Diod. p. 97. Com- 
mentatt. Gott. T. VlI. Creuzer historische 
Kunst der Griechen, p. 124. 

v) B o e c L h explicatt. Find. p. 233. 

v>) Platon. Minos, Opp. T. VI. p. 137. ed Bip. 
Strab. X. p. 730* 

x) Plutahch. Thes. c. 15. 

y) BtrtbeUmy, Hut. deVacad. dfsiimr.XXSV^ 
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Glauben an ein Lal)ynnüi, (wenn auch nicht in 
ein solches, wie es Diodor kennt), und noch 

sjiäicr 7-eigte n)an, wie es scheint, ein Local, "wel— 

(ies diesen Nahmen führte z). 

2. TVo sollte das Labyrinth sich hefin* 
den? Keineswegs in der Nähe von Gortyn, wo 
noch jetzt unterirdische Grotten vorhanden sind^ 
die diesen Nahmen führen a). Das jetzige Laby*- 
riuth von Gortyn besteht aus unterirdischen Hön- 
leogängen; das von den Aken beschriebene soll 
aber ein Gebäude gewesen seyn. Der Mythus 
konnte sich auch keineswegs, wie Einige glaub« 
ten^), au den gortynischen Höhlen^ ausbilden: 
BUT in die Sagen von Knosos ist der dadalische 
Kuostbau verflochten ; nur knosische Münzen zel- 
ten das Labyrinth auf ihrem Gepräge c). . Auch 
die Meinung ist unstatthaft, welche behauptet, 
dafs das Gebieth von Knosos sich einst bis zu 
den Grotten Gortyus erstreckt habe, und dafs 
eigenthch diese nur gemeint seyn, wenn die 

p. 40, Voyage du jeune Jnach* IV. p. 366. cd. 
1788. 

z) Philostrat. vita Apoll. W. c. 34. p. 174. ed. 
Olear. cf. Cr e uz er Meletem. I. p. 87. 

a) Man sehe unten unsere Beschreibung^ und Ab- 
bildung. 

h) CocKERELL, Walpole's travelß, p.407. 

c) Pellerin Rcc. III. p. 65. Combc Mus.'Hunt. 
p. 101. T. 18. 19. Die Aufzählung bey Eck- 
hel, D. N. I. 2. p. 308. und Mionnet II. jf. 
265. f^eigen, daTs alle kretiscbea Münzen nul 
dem Labyrinthe nur Knosos angehören. ^ 
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Mythen vom knosischen Labytinlhe fabeln d). 
Zu welchem Gebiethe die Gänge gehören, -welche 
Tournefort und andere beschreiben, kann nicht 
zweifelhaft seyn» Sie befinden sich etwa eine 
'Stunder westlich von Gorlyn, und liegen mithin 
noch weiter von Knosos, wie |ene Stadt selbst. 
Ausdriickliehe Zeugnisse ferner verlegen den dä- 
dalischen Bau nach Knosos e). Gegen diese nud 
andere Zeugnisse können nicht in Betracht kom- 
men Stellen späterer Dichter tmd Byzantiner; 
nichts war natürlicher, als dafs Schriftsteller, de- 
nen die Sagen vom Labyrinth durch die dritte 
und vierte Hand zu kamen , sie übertrugen auf 
ein Local^ welches zu ihrer Zeit diesen Nahmen 
führte /> 

3. Pyas erfahren vdr nun aus dem AU 
terthume von jenem knosischen Labyrinthe? 
ZüeVst also die Notiz , dafs es ein Gebäude war g) ; 
ferner, ddfs Dädalos diesen Bau ausführte in mi- 
noischer Zeit, und dafs diefs Gebäude den Zweck 
hatte, als Behausung des Miuo'taur zu dienen h\ 
Aus ägyptischen Nachrichten hören wir, dafs 
Dädalos nach Aegypten gegangen, dort die Kunst 
der Bauten bewundert, und nach dem Muster 

ä) Barthelemy, voyage T- IV. p. 366. und Co- 
ckerell, 1. c. 

e) Plut. Thes. c. 19. Paüs. Att. 27. Philostr. 
vita Apoll. IV. c. 34. 

f) OtAuniAn. VI. cons. Honorii Aug^. v.634. Ce- 
DRBNUS , p. 98. ed. Venet. 

g) Dioo. Sic. I. c. 6i. Apollob. IIL 1. 4- 

h) Dioü. Sic. IV. c. 77. AroLLon. III. c. 1. nud 
15. 
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des ä{i[]^ptischen Labyritiilies das in Kreta ausge- 
tulirt h^^be z). Allein dicfs war in Aegypten nicht 
einmal allgemeiner Glaube, sondern die Meinung 
Einiger, wie Diodor ausdrücklich sagt. Plinius, 
der den Diodor vor Augen ehalte, scheint sicli 
Dim die Unwahrsqheiulicbkeit der Uebeitraginig 
des ganzen ägyptischen Colossalbaus auf das Ueine 
Kreta abstrahirt zu hcnben, er ninimt daher eine 
passende Verringerung an; dafs Dädalos bey sei- 
nem kretischen Labyrinthe das Modell vom ägyp- 
ilscLen genommen habe, meint er, sey keinem 
Zweifel unterworfen, allein nur den hundertsten 
Theil habe er auf Kreta nachgebildet A). Möge 
wtn den Dädalos sich als Individuum denken, 
oder ricJitjger alsCoUectiv-Nahmen für eine Kunst- 
qKKJie fassen; die Reise hellenischer Künstler 
Dach Acg>^i>teij, eigener Instruction und Belehrung 
talber, ist von jener Zeit nicht allein ganz uner- 
vioseo, sonderu nach Sitte und Religion der 
Aeg;y]:ier li<k:bst unwahrscheinlich /). Das Dädalos 
nacli Aegj^|)ten gegangen, war auch nicht einmal 
späterer Hellenen Meinung; die Lebensbeschrei^ 
'^unp^ welche Diodor vom Dädalos liefert, hätte 
gewifs dieses Umstandes gedacht, wäre in den 
Quellen nur im mindesten darauf hingedeutet m). 
Von einer Nachahmung des äg^'ptischea Laby- 

f) DiOD. Sic, L c. 61. lieber den Werth der 
Onellen in Diodors Aegyptiacis YergL Heyne, 
CommentatL Gott. V« p. 122. sqq. 

k) Plin. H. N. XXXVL 13. 

Herod. n. c. 41 and c. 91. DiOD. Sic. I. 69. 

»0 Dion. Sjc. IV. c, 76. cf. Junii catal. arti- 
fic. p. 62. 



^2 EinleiteodQ Abhahdliingen. 

rinlhes Ley dem kretensiSolien Bau 'wissen auch 
kretische Sageusanimler und die hellenischen Lo- 
gographen kein Wort. Diese Nachricht flofs al- 
lein aus dem Munde ägyptischer Priester n\ oder, 
•wohl richtiger, gräzisirender Aegv|)ter späterer 
Zeiten, und verdient nicht piehr Zutraun, als 
die Notiz, dafs Dadalos das Propyläum am Tem- 
pel des Vulkan in Memphis gehaut hahe 6). Doch 
möge mau hiervon halten, v\'as man will, ich 
denke es gieht noch andere Umstände, welche 
kaum daran zweiflen lassen, dafs 

4) das kretische laiihyrinth als eigentli* 
chcs Gebäude eine bloße Dichterßction sey. 
Keiner unter allen Schriftstellern, die des Lahy— 
rinthes gedenken , spricht von ihm als Augen- 
zeuge. Nur im Mythus tritt es hervor, und es 
heifst daher das mythische Lahyrinlh ;c>). Hätte 
es aher wirklich als Gehäude auf Kreta exi— 
stirt, wie konnte dann hereits im Zeitalter 
Diodors alle Spur von diesem Colossalhau so 
gänzlich verschwunden seyn^y)? Existirte wirk- 
lich ein solcher Bau, wie konnten die hildlichen. 
Darstellungen desselhen so verschieden ausfal- 
len r)? Diese Ahhildungen ^igen deutlich, da& 

») DiOD. Sic. 1. c. 61. und 97. 

' o) DiOD. Sic. L 97. 

}}) Thkophylact. Simoc. praef. bist. Maar, p« 
34. ed. Ingolstad. 

q) DiOD. Sic. I. 61. Plin. H. N. XXXVI. 13. 

r) Man sehe die Münzen unserer Tafel II. und 
vergl. Pelleriü III. PI. 98. Combe Mug. 
Hunt. T. 18. 19. Beger thes. Brand. I. p. 377. 
Museum florent IL T. 35. N. 1. 
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sie der aus dem Mythus entlelinten Idee nach-- 
gebildet sind. — Wie hätte überhaupt jede histo- 
Tisclie Kunde von ihm sch-winden können, da es 
noch dazu in eiiie Zeit fällt, vro historische Mo- 
mente so deutlich durch den Mythus hervortre- 
ten. Das 'l(fa7ov ivrqcv^ dessen religiöser Ge-^ 
brauch schon vor die minoische Periode gehört, 
tritt dagegen so lebendig durch historische Um-^ 
Stande hervor, dais seine; Existenz, als Heiligthum 
nndLocal desCultus nicht zu leugnen ist DaCs 
die Ansicht, -welche im kretischen Labvrinthe 
einen ägyptisch- dädalischen Kunstbau erkannte, 
je heimischer Glaube auf Kreta geveorden, lassen 
iredcr die Sagensammler dieser Insel schliefsen, 
iM)ch können es die Darstellungen auf Münzen be- 
ireisen. Letztere sind die freye Kupstschöpfung 
nach einer Idee, die eben so wohl von einer ur- 
sprünglichen Felsengrotte, bey der die Hand des 
Menschen der Natur nachhalf, endehnt seyn kann, 
als von einem Gebäude. Nichts desto weniger 
muTste aber Kreta die Veranlassung zu jener 
Dichtung liefern. Es iragt sich daher 

5. TVie bildete sich die Idee vom hno* 
sischen Labyrinth im Mythus? Das Wort 
Labyrinth ist unstreitig seinem Ursprang nach 
nicht hellenisch s) ; dafs es aus der ägyptischen 
Sprache in die der Hellenen überging, ist wohl 
gewLTs, zweifelhaft aber muTs noch immer die 
Bedeutung dieses Wortes im Aegyptischen ef-* 

i) Abgeschmackt müssen die etymologischen Er- 
klärungen griechischer Lexicographen erschei- 
nen, vgl. Suidas a» y» Aaß^fipdQf vu Hesyclu 
i. V. Acißipog. 
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scheinen t). Es Mnirde bekanntlich in AegypUn 
daruuier jener Colossalbau verstanden, den meh- 
rere Schrillsteiler//) beschriehen haben, und der 
von neuem tieläenden in seinen Trümmern wie- 
der aufgefunden ist v)* Wann das Wort Laby- 
rinth das hellenische Bürgerrecht erhielt, ist schwer 
m bestin^nien : bey den altern Dichliern findet es 
sidi nicht; um die Zeit der Logographen w) und 
Ilerodoios scheint es gäng und gebe geworden 
zu seyn. Nacli Hellas verpflanzt galt dies Wort 
Lkild im eigentlichen, bald im metaphorischen 
Sinne .x). Hellas befafs, soviel wir wissen, keine 
Monumente die dem ägyptischen Labyrinthe durd^ 
äufsere Colossalilät oder innere Stnietor gleidi 
kamen« Es w^ar der Begrif von vielfech verni 
schlungenen und in einander greifenden untisrir- 
discheu Gängen, also die Idee eines Labyrinthes 

im 



/) Man sel^e diese Erklfiran^sversuche bey Ja- 
blons^i, yoces Aejyptt. Opp. e4. Te Water 
I. p. 122. Lennep, etym. L. Gr. und Re- 
pertorium für bibl. und morgenl. liitteratnr^ 
XIII. p. 8. 

ti) HßRo». 11, 1^8. DroD. Src. I. c. 61. und 97. 
pLiNius ^XXVI. e. 13. u. m. A. 

t>) Lei rönne, Malte -Brnn novelles Annale» des 
voy, T. VI. p. io3. 

u) Ans denen rjum Theil PIntareh (Thesen« c. 
15. u. f.) das Gegrabene entlehnte* 

x) So 'Wird es von vielfach verschlnnffenen, dan- 
kein, zweifelhaften nnd verfanfi^Iichen Fragen 
nnd Reden - gebraucht : oi. &. Pfata, Euthyd. 
T. UI. p. 366. ed. Heiud. Lucian. Icarom. T. 
IL p. 7d6. Fug^it. T. III. p. 371. ed Heitz. vgl. 
Meurs. Cr. p. 67^ lies y eh.- n. Suid. s. v. 
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im Al^emdiieii , welche die Hellenen bey sieh 
doTch dieses Wort festhielten. So wird es nun 
theils mit Riicksicht auf Kunst und eigentliche 
Basten gebraucht^); theils auf Llofse unterirdi-*; 
5clie Naturbildungen übertragen z). Kreta besitzt 
eioe Menge solcher natürlichen Zerklüftungen sei«* 
Der Kalkfeben. Die Umgegend von Knosos nah«« 
meotlich biethet noch jetzt mehrere Katacomben 
dieser Art dar a)' Das ^lioüov ävr^ov^ welches^ 
eioe 80 bedeutende Rolle in den Zeus^ Mydieo 
spielt, war wahrscheinlich nichts anders als eine 
unterirdische Felsengrotte, die früh jenem Reli^. 
^Dskreise diente. Die frühesten Bewohner Kre<* 
tas soliten der Sage nach in Grotten und Höh-*« 
leu gehaust haben b). Als Schutz und Zufluchts-- 
Ort mochte man sich ihrer noch später in den 
%iteQ der bürgerlichen Unruhen bedienen c)» 
irahrscheiniich eine ähnliche Felsengrotte dien** 
te dem Religionskreise , dem der Minotaur und 

i) M. 8. die Aufzählung der Labyrinthe bey 
Zoega, de Obeliscis, p. 315« u. 347« 

2)Etymol. Magn. u. Gudian. s. v. Aotßvpip» 

Tfifi Triu uvoiovi cf. Hesych. Suid. s. v. Es ist' 
keine blofse U^bertragung jene» Begriffs durch*^ 
spätere Grammatiker und Lexicographen , son- 
dein Srabo VIU. v. 567. braucht da« Wort*. 
Aou natürlichen Höhlen, denen die Kunst naoh«' 
half. 

0) Coi KBRELli, Walpole's travels, p. 404. 

^) DiOD. Stc. V.. c. 65. 

Etym. M. e. v. Kp^(T(Pvy$rtt. Die Sage setzt 
indeCs ihren Gebrauch in d. ältesten Zweiten 

hinauf. 
Th.L E 
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ntid die Pasqphae angehören. Eine Grotte scheint 
es gewesen zu seyn, welche die Schüler des 
Apollonios zu heschauen gingen d). Jenes alte 
Labyrinth der Mythe, jenes dädalische Gebäude, 
konnten sie natürlich nicht sehen, denn diefs 
•war bereits spurlos verschwunden ö). War em- 
xnal jenem unterirdischen Cultuslocal der Nähme 
Labyrinth ertheilt , wie diese Benennung andere 
natürliche und künstliche Felsengrotten führten; 
so war vorzüglich der auswärtigen Sage freyes 
Feld gelassen, sich das Labyrinth zu bilden, "Wi^ 
es diefs Wort erlaubte, und es bedurfte nur der 
Leiditgläubigkeit Diodors, um Aegypten und Kreta 
zu verbinden. Wichtig aber ist, dafs eben die 
Religion, deren Mythus der Minouur und die 
Pasiphae angehören, sich als ein Zweig des asia- 
tischen Sonnen- und Mondcultus kund giebt« 
Dieser Dienst hielt sich nicht dauernd auf Kreta, 
sondern wurde durch hellenische Cuke verdrängt 
oder verwandelt. Also nicht durch fortdauernde 
Bjeligionsgebräuche, sondern durch halb verschol- 
lene Mythen lebte noch jene alte Zeit in der Pe- 
riode, wo die Sage au%ezeichnet wurde. Dür- 
fen wir uns so über Verschiedenheit vroo"^"?» 
die eintreten mufste, hätte es auch keine Atthi' 
den und Dramatiker gegeben, die ihrem ZvecW 
gemäfs absichtlich Minos und die ganze Mytheo* 
reihe vom Minotaur und dem Labyrinthe cnt- 
fteUten/). Aber ausdrücklich bdiauptet ndch iir 

d) Philost&AT. Tita ApoIL IV. 34. 

•) DiOD. I. 61. Plin. XXXVI. 13. 

/) PI.AT. Miii. Opp. ed. Bip. T. VI. p» 136. f^^' 
TAmcB^ Thet. c. 15. 20. 
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tem Quellen Plutardi g) , dafs mit der attisdien 
Sage, und niit der ÄDsicht vom Labyrinthe kei- 
nesweges die Kreter einverstanden seyn.. 

Diese Ansicht vom Labyrinthe als einer ha-« 
türlichen Grotte, welche der Mythos zu einem 
Gebäude schuf, kann keinesvr^ dadurch erschüt- 
tert werdien, dafs ^ es selbst in die scenischen Dar- 
stellungen der heiligen Chorti^nze aufgenommen 
mirde. Auf Delos gab es noch zu Plutarchs Zei- 
ten dnen heiligen Tanz, den man Geranos nann-» 
\th). Ihn sollte der Sage nach zuerst Theseus 
getanzt haben , als er nach gliicklicher Bekämpfung 
des Minotaur von Kreta hierher kam i), und der 
Zeigen sollte die verschlungenen Windungen des 
Lat^rinths, vrie man glaubte, nachahmen. Alt^ 
izralt waren jene religiösen Chortänze, auch ger 
iriTs friih mimisch und symbolisch bedeutsam; 
fnih existirte femer ein enges religiöses Band 
zwischen Kreta und Delos* Möge nun auch je- 
ner Tanz, wie die Sage andeutet, von Kreta 
entlehnt seyn ; ja möge er derselbe seyn, vrelchea 

„vordem in der weit bewohnetea 

Knosos 
Dädalos kfinstlich ersann der lockigen ioi» 

adn6A)r 

g) Philoch. bey Plut. Thes. c. 15. 

h) Plut. Thes. c. 21. Müller's Dorier, Buch. 4. 

i) Plut. 1. c. Callim. h. in Del. 306. $qq. 

k) Höh. n. XYin. 591. nach Vcfs. Es ist das 
wahrscheinlichste anzunehmen, daXli der Dich« 
ter auf ein altes knosisches Monument hindeu- 
tet , welches in Basrelief einen heilieen Ckw 
darstellte (Heyne su dies. St. T. VU. p. 56/L). 
Der Sage nach fertige Dädalos dem Mino«: 

£ 2 
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ru .einem labyrinthischen Tanze ward dieser Rei- 
gen erst da, als die alte heilige Sage zu dem 
breiten Mythus der Logographen angewachsen 
■war. Ist Einfachheit der Charakter alles ältesten, 
so, müssen wir schliefi^n, hiolcen sich aü^ die 
heiligen Tänze aniänglich in-, der Sphäre einfdh- 
cher Darstellungen; -wie der Mythus -wuchs, so 
wurde auch die Darstellung ausgedehnter. Will 
man auch nicht annehfueu, dafs die zufällige 
Aehnliphkeit der sich verwickelnden und wieder 
auQösendea Touren des Reigens mit dem was 
das Wort Labyrinth bedeutete, zu jener ganzen 
Erklärung Yeranlassung ward : klar ist, dafs es ei- 
nen labyrinthischen lanz erst da geben konnte, 
als die nati'irliche Grotte zum dädalischen Kuust^ 
bau des Labyrinths im spätem JVIythus sich hob. 



2. P h ö n i k i 



1 e n. 



In einem nähern und unniittelbareu Yerhält- 
nifs als Aegypter standen unstreitig die Phö- 
niker zu den Hellenen. Dieses Volk stammte 
urspriingUch von erythräischen Meere, mit wel- 
chem Nahmen bald der persische bald der ara- 
bische Meerbusen bezeichnet wird l). Seit ural- 



und dessen Töchtern dergleichen BildniMC 
Noch zu Pausanias Zeiten wollten die Knosier 
ein dädalisches Kunstwerk besitzen, das den 
Chor der Ariadne darstellte, dessen Homer ge- 
denkt, Paus. IX. c. 11. VIL 4. Mehr über 
Dädalos bey der minoischen Periode. 

T) Hbrod. I.l. d'Anville sur la merErythrec, 'O 
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leu Zeilen hatte es sich aber au die östlichen 
Küsteu des Mittelmeers gezogen, und hier wurde 
es durch Land und Ivage, auf der Scheide zAvi- 
sclen Asien und Afrika, zu einem seefahrenden 
flandelsvolke gebildet. Sidou scheint ihre ähesie 
HaDdelsstadt gewesen zu seyn; schon zu Jacobs 
und Josuas Zeiten blühete sie rn)y in der Folge 
wurde jedoch ihr Glanz durch Tyrus verduu- 
blin). In Zeiten Velchfe aller gewisseren Geschichte 
weit vorausliegen befuhren die Phöniker als Han«< 
ddsleute oder Seeräuber das Mittelnieer, und ihre 
ßekannischaft mit Hellas und vorzüglich dessen 
lasela steigt in das graue Alierthum hinauf. Die 
\wische Marmorclironlk setzt die Ankunft des 
Pliöülker Kadmos f 519 vor Christus o), aber aus 
Bielirern Unisländen wird wahrscheinlich, dafs 
fiiöniker schon früher wie mit den Küsten Klein- 
Asiens so auch mit einzelnen Theileu von Hel- 
las bekannt wurden: denn, sie waren nach der 
Versicherung der Alten die ersteil welche See- 
tandel trieben; nach ihnen herrschten die Karer 
auf den Inseln, und diese wurden schon etwa 
^5^0 durch Min(is vertrieben p). Wenn mit der 
Moiiie von Kadmos alle übrigen phönikischen 
^Vaaderungen mythisch verknüpft werden, so ist 

der: Histoire de Facad. des Inscr. XXXV. p, 
591. and Gosselin Geogr« III. p. 103, 

w) I. Moses, 49, 13, Josüa XL fi. 

") Heerens Ideen I. 2. p. 9, 

<>)Lydiat. und Pridcaux j^uMarm. Pär. p. 
240. 392. ed. Lond. 1732. M. vgl. Simson 
chronic, p, 186. sqcj. Larcher, chronol. d'He*- 
r«d. p. 327.- ''. 

V) Thücyd. I, 4. • ' ' 
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dieb eine sich öfter wiederholeDde Erscheinung 
in der ältesten Geschichte, nach welcher auf eine 
einzelne herühmte Person, oder anf einen bedeu- 
tend hervorstechenden Zeitpunkt iü der Gesuchte 
durch spätere Schriftsteller zusanunengedrängt wird^ 
Vfsks verschiedenen Personen und Zeiten angehört. 
Wir betrachten den Nahmen, wie mehrere ähn- 
liche, als ein Collectiv, womit morgenländische 
Ankömmlinge überhaupt bezeichnet wurden ^. 

Man darf übrigens auch den EinfluTs der 
Phöniker nicht, zu weit ausdehnen, und über- 
all, wo sich Spuren ihres Aufenthalts in Nah- 
men und Mythen finden, sogleich eine Kolonie 
und dadurch bewirkte völlige «Umwandlung der 
Cullur des Urvolkes finnehmen. Läfst sich eine 
solche eigentliche Colouisation in manchen Ge- 
genden nicht verkennen , so findet sie doch kei- 
nesweges überall statt, wo vnr Spuren von Phoe- 
nikem antrefien. Dieses Volk kam, durch Han- 
dels Interesse geleitet, zu den Bewohnern von 
Hellas, und es scheinen, mit einigen Ausnah- 
men, nur Stapelplätze für den Handel gewesen 
zu seyn, welche sie in den öfter besuchten Ge- 
genden anlegten. Au andern Orten, vorzüglich 
auf den Inseln, waren es ergiebige Minen, wel- 
che sie zum Betriebe anlockten. Dadurch wurden 
freylich hin und wieder festere Wohnsitze ge- 
gründet; aber bey weitem häufiger war ihr Er- 
•cbeinen in Hellas nur ein momentanes, und ihr 
Aufenthalt kurz und vorübergehend. Allerdings 

q) Vossius, etym. «. v. Cadmea, und Bochart, 
Chan. I. 19. 
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mt&fste aus diesem Verkehr mehreren in Wissen^ 
scM und Kunst auf die noch in heyder Hin-* 
sieht auf einer niedrigem Stuffe stehenden Hei- 
ken übergehen, in religiöser Hinsicht ivai* je- 
doch der Einflufs nicht so bedeutend, i?ie man 
gewöhnlich annimmt; er konnte iiberhaitpt nur 
da hervorstechend und bleibend sich äufseiii, iro 
Yfir durch Zeugnisse des Alterthums berechtigt 
sind, -wirkliche Kolonisten -Niederlassungen anzu- 
erkennen. Ein höheres religiöses Intresse fesselte 
die Griechen an jene unsteten phömkischen Schif- 
fer um so i^eniger, 4^ das Yerhältnifs dieser zu 
jenen oft nicht das freundschaftlichste inrar r), 

Ueberzählt man die Menge von phönikischen 
JViederlasstmgen I "welche bey den Alten aufge- 
föhrt werden, so wirft man sich, selbst dann, 
wenn man nicht wie Bochart s) fabelt, doch im- 
mer noch mit Recht die Frage auf, wie ein Land 
von so geringem Umfange diese Masse Kolonien 
^Hissenden konnte. Das Auffallende dieser Er-< 
scheinung wird vermindert, wenn man erstlich 
Dicht sogleich vollkommene Kolonie annimmty 
Wo man Spuren der Phöniker findet; zweytens 
sher Phöniker nicht in zu eingeschränktem Sinn 
des Wortes fafst. Fhönikien bedurfte in seinen 
Fabriken, wie zu seinen Seeunternehmungen, eine 
Menge Menschen, welche diefs kleine Land nicht 



Das konnte in frühester Zeit , wo Seehandel 
und Seeräuberey fast' dasselbe war^ nicht an- 
ders seyn. Hbrod. I. 1. 

i) Bochart de Phoenioum ooloniis, in: Opp. T. 
L p. 345. •' 



V 
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gewähren koume. Es Trird durch mehrere Um.*- 
siände wahrscheiullch, dafs es vorzüglich die aus 
Aegyplen vertrieljenen arabischen Hyksos wareu, 
durch welche jeuem Mangel abgeholfen "wurde. 
Dieses Volk, in Aegypten mit den Vorzügen ei- 
ner festen Heiuiaüi bekannt und daran gewöhnt, 
durch die Verlreibuog aber auf sein früheres Le- 
hen zurückgewiesen, nmfste sich glücklich schätzen, 
in dem erwerbreiclien Phönikieu entweder auf- 
genommen zu werden, oder durch Hülfe von 
dessen seefahrenden Bewohnern in andern Län- 
dern sein Glück zu versuchen. Die ursprüngUche 
Staijumverwandtschaift der Hyksos utid Phöniker t) 
macht das Anschliefsen jener an diese erklärlich, 
und ausdrückliche Zeugnisse des Alterthums sa- 
gen uns, dafs Araber Bestandtheile dei* ausläudi— 
^cJbieH Kolonien nach Hellas bildeten u\ 

Obgleich wir nicht gesonnen sind, diePhö— 
Kiiker in allen ihren Niederlassungen Kleinasiens 
und Griechenlands aufzusuchen, so machen wir 
doch auf eiiiige Küstenstriche der asiatischen 
^albinsel und vorzüglich auf einige Inseln auf— 

t) Manetho, bey Joseph, contra Apiori. p. 445. 
saj^ dafs die Hyksos arabischen Stammes seyn, 
von dem auch die Phöniker aller Wahrschein- 
lichkeit nach entsprofsten. Gosselin, Geo^r. 
ni. p. 103. Daher das Versehen des Julius 
Afrtc. bey Syucell. p. 61. der die IJyksos 
für Phöniker hält. 

w)DfODOR. Sic, IL p. 542. Strabo X. p. 685. 
Man vergl. Fr er et, in: Histoire de Facad. des 
Inscr. XLVII. p. 36. and Raoul Roch. I. p,60« 

»qq. 
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merksam, wo das Daseyn derselbea fiir Kreta 
vou Wichtigkeit ist. 

Wer mag die Aussage des Plinius v) verf- 
ügen, dafs Kypros einst mit dem festen Lande 
»oa Syrien zusammenhing, aber auch ohne diese 
AunaLme ist es gewifs, dafs dieses Eiland in 
irulier Zeit grofseutheils phönikisch colonisirt und 
cukivlrt war rv). Der Besitz dieser nahegelegenen 
lusel mulste für das Seefahrende Handelsvolk der 
Pliönlker um so vv'ichiiger seyn, da sie allein alle 
%eusiande lieferte, welche zur Erbauung und 
völligen Ausrüstung eines Schiffes erforderlich 
^areüo;). Unter den Königen von Kypros tritt 
^M Öfter der Nähme Kinyras entgegen. Der 
W von ihnen kam aus Phönikien auf diese In- 
*cl und soll der Sage nach Paphos gegründet 
meny). Für seine phönikische Herkunft spricht 
ülchts deutliclier , als die Entdeckung der ßerg- 
T^erke, so wie nxehrerer andrer hiermit zusammen- 
l^äogenden Erfindungen z). Auch den Dienst der 
♦enus soll er hier eingeführt haben, dessen 
Ursprung aus Phönikien oder Syrien Herodot 
Wugt a). 

») H. N. II. 88. 

»)Bochart opp. p. 352. Michaelis spicileg. 
p. 107. B e c k's Weltjescb. p. 901. 

«) Ammian. Marc. XIV. 8. Strab. XIV. p. 

1003. 

y) Afollod. III. 14* uüd daselbst Heyne. 

x) Plinius VIL 56. 

«)Hbrod. I. 105. Man vergl. C reu «er, Sym- 
bolik l. p, 341. Lena^, Göttinn von PapUüs, 
»u Anfang, Manso's Vewucke p. 39. li?. 
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Kypros nördlich gegenüber lag Kilikien. 
Dafs dieses Land früh zur Kunde der Phöniker 
gelangte, und dafs sie hier festen Fufs fafsten, 
würde schon durch die Lage allein höchst wahr- 
scheinlich seyn. Die mythische Stammtafel aber b\ 
in der Phönix und Kilix als Brüder erscheinen , 
so wie die VerflecJitung der ältesten ReUgions 
Mydien von Phönikien , Kilikien und Kypros c) 
liefern uns den Beweis, dafs Kiliker entweder 
in einer ursprünglichen Stammverwandtschaft zu 
den Phönilern standen, oder dafs eine Verbrü- 
derung durch Kolonien statt fand. 

Auch Rhodos erhielt früh phönikische Ko- 
lonien: Ergeias der Rhodier hatte in seiner va- 
terländischen Geschichte von ihnen geschrie- 
ben £;?); und mehrere andere Zeugnisse des Al- 
terthums lassen nicht daran zweifeln «). Phöni- 
ker folgten hier der Sage naeh auf die Helia- 
den , hey denen jedoch gleichfalls der Mythus 
mehrfiich auf den Orient hinweist/). Die In- 
sel scheint ein StapelplaU für die orientalisclien 
Auswanderungen gewesen zu seynj denn mit den 
Kolonien des Kekrops und Danaos sowohl g), 
als mit der des Kadmos wird sie mythisch in 

*) APOLLon, IIL 1- Hbrod. VIL 91. Somk. 
41. und Heyne zum Apollodor. p. 213. 

c) Man sehe Creuaer I. p. 341. 

ä) Athen. VIIL c. 15. p. 360. 

e) Meurs. Rhod. p. 11. sqq. 

/) CoNON. p. 50. DiODOR- Sic. V. 56. «qq. «rf. 

Meurs. nhod. p. 7. 
^) DioD. Sic. V. 56. 58. 
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YerUndung gesetzt Letzter errichtete hier, yne 
die Sage erzählt, dem Neptun einen Tempel, 
zu dessen Pflege er Phöniker zuruckliefs, welche 
mt den Jalysiern verschmolzen A); diesem 
Siamm hlieh das Priesteramt erhlich. 

Das dieser Insefl gegenüber gelegene Karien 
teifst auch ^oivUi/f i) ; gleichfaUs fand sich ein 
Berg und KasteU hier unter dem Nahmen Phoi-' 
»ix. Will man auch diese Benennung lieber 
von den dort Trachsenden Palmen dem Lande 
ertheilt seyn lassen: so mufs doch der Umstand, 
dafs Jalysos, Hauptsitz der Phöniker auf Rho-> 
dos, dem festen Lande von Karien zu nächst 
lag, "wie manche Entsprechung in Religion Ä) 
und Gebräuchen l) zu der Vermuthung führen , 
Ms sich auch bey Karien phönikischer Eiuflufs 
früh thätig bewies. Vielleicht waren es Phöni- 
ker, denen die Karer ihre frühe Kunde des 
Seewesens zu verdanken hatten. Beyde /finden 
sich vereiniget auf mehreren Inseln ; dafs aber die 
letzteren in der Folge sich feindlich gegen die 
Phöniker benahmen m), schliefst eine frühere 
Verbindung nicht aus. 

Die angegebenen Orte scheinen so zu sagen 
die Hauptstationen gewesen zu seyn , auf denen 

k) DiOD. Sic. V. 58. cf. Müller's Orchom. p. 116. 

i) Corinna und Bacchylidbs bey Athen. IV. 
23. Stjsph. Byz. s« v. ^o/wf n. Ptolkm. 

*) Paus. Att. I. 1- 

t) Man sehe Dupais, in: Memoires de Finstitttt. 
nation, Litt, et beaux arts, T. V- an XII. p. 
20. 8qq. 

m) CONON. p. 50* 
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^ie sich den Zugang zu dem festen Lande von Hel- 
las und zu den Inseln bereiteten. Für 'die Folge 
der Untersuchung waren obige Andeutungen nö— 
diig, übrigens ist hier der Ort nicht, die Spu- 
ren von ihnen auf den Kykladen und Sporaden -wie 
in den verschiedenen .Theilen d^s Festlandes von 
Hellas und Klein Asien, zu verfolgen. Als hi- 
storische Thatsaphe mufs aber gelten, dafs sie 
2;u den meisten Inseln sich den Zugang bereitet 
hatten, und daTs ihre. Seeherrschaft der Helle- 
nischen Gewässer in die Zeiten vor Minos 
gehört n). 

In jene vorminoische Zeit fällt denn auch 
die Bekanntschaft der Phöniker mit Kreta. Wür- 
den alle historischen und mythischen Zeugnisse 
hierfür mangeln, wir dürften doch kaum daran 
zweifeln^ Bedenken, wir, dafs Phöniker schou 
vor Homer Kolonien in Spanien gegründet hat- 
ten 0), und dafs sie mindestens 1500 vor Chri- 
s.tus die Hellenischen Gewässer befuhren, so 
würde ^es, bey den Zeugnissen von ihrem Daseyn- 
auf den übrigen Inseln, fast an ein Wunder 
gränzen , wenn sie nicht auch nach Kreta ge— . 
langt wären. Es haben sich uns aber genug Be- 
weise erhallen , welche das Hinüberkommen der 
Phöniker nach Kreta zur historischen Thatsache 
erheben. Wir bauen wenig auf den Nahmen 
Phönix, welchen ein Hafen Kretas führt, da es 

n) Thücydides I. 8. 

o) Dies zeigt die Erwähnung des Zinns und Bern- 
steins in den Homerischen Gedichten. Vergl. 
Heerens Ideu I. 2. p. 33. 
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wahrscheinlich ist, daTs dieser von den dort 
vraclisenden Palmen benannt wurde p\ Von 
gröfserm Gewicht ist aber am östlichen Ende 
der Insel die Stadt Itanos niit einem gleichnah«- 
ffiigea Vorgebirge, in der Nahe der Landspitze 
ilfljpelos. L)ie Stadt sollte erbaut seyn von ei- 
Dem Kureten oder einem Phönlter q) \ da auf 
die Kureten fast alle Städte bezogen werden, 
deren Gründung in ein üöKes Älter hiaaufreicht, 
so verdient die letztere Meinung als die speciel- 
lere den ^Vorzug; auch andere Umstände ver- 
raihen '^hief * pnönikischen EinfluTs r). Jedoch 
solche Einzelnneiten beweisen im Ganzen, wenig 
fir einen allgemeinen Einflufs; es ist die Eni- 
sfTechung iu Religion und Cultur überhaupt, 
die in Betracht gezogen werden muls, sobald 
ö sich von der Einwirkung öines Volkes auf 
ön anderes handelt. Der Einflüfs Phönikiens auf 
Wta steigt in die ältesten Zeiten hinauf, über 
welche dalier der eigenlichen Historie kein Feld 

V) M. s. oben p. 38. 

9) Stbph. Byz. s. o. 

Herod. IV. 151. vgl. oben p. 18. Bochart 
fand bey diesem Nahmen eine Entsprechung^ 
im semitischen Sprachstamm. "(Bochart. Opp. 
p. 421.) Wo sich eine solche Etymologie un- 
gezwungen (was freylich nicht bey Itanos der 
fall ist) darbiethet, da betrachten wir sie? als 
gute Zugabe zu einem i)ereits historisch er- 
"wiesenen Factum. Zu welchen Absurditäten 
es aber führt, sich dieser Etymologien- Jagd 
blindlings äu ergeben,' das zeigt deutlich 
Torres y fiibera's verunglücktes Unternehmen, 
fast jeden kretischen Nahmen aus semitischen 
Dialekten £u erklären« 
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geöfinet ist; denn die rein gesduchtlich ausge-- 
sprochenen Behauptungen späterer Schriftsteller 
sind nur als Ahstraction aus den Mythen zu be- 
trachten. Diese ^nd es denn daher' auch vor^ 
ingsweise, aus -welchen der Antheil erhellt, der 

Phönikien an Kretas früher Kultur gehührtf). 

• ■ > ■ . • < . * 

■ • « 

Dßt kretische Herakles, 



Es ynvA. in mehrern Beziehungen Ats Hera«- 
kles auf Kreta in den Mythen gedacht. Einen 
dieses Nahmens werden wir unten als. tdäisclien 
Daktylen auftreten sehen. Die Bekämpfung des 
kretischen Stiers hildete die sichte der Arbeiten 
des thebanischen Herakles t\ Von beiden ver- 
schieden, doch verwandter mit dem ersten, ist 
der Heros, von welchem Diodorw) erzählt; dafs 
er sein Heer auf Kreta sammelte, als er den 
Zug in die Westwelt antreten wollte, um den 
Chry^aor zu bekämpfen. Vor dem Antritt sei- 
ner Unternehmung, so berichtet der Mythus "wei- 
ter, ward Herakles von den Kretern mit Ehren- 
bezeugungen überhäuft; theils um sich dankbar 
hierfür zu beweisen, theils aus Ehrftircht vor 

#) Die Fol^e dieser Untersnchangen wird anch 
die übrigen mythischen Beziehungen auf Phoe- 
niker hervorheben« Der kretische Herakles 
. und die Europa sind einer gesonderten Be» 
' handlung eher fähig, als andere Mythen, nnd 
«eigen sich als die bedeutendsten für den ge- 
genwärtigen Zweck. 

APOLI.OD. n. 5. 

s) PlOD« Sic. IV. 1». 17» 
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der Ibsel y auf welcher Jupiter geboren' und er- 
zogen "war, reinigte er Kreta von schädlichen 
Thieren. 

Ob die Quelle dieses Mythus bey Diodor 
im vierten Buche der Hauptfuhrer daseU)St, der- 
selbe Dionynos war , dessen zweifelhafter Aucto^ 
rität wir oben beym Labyrinthe gedachten, oder 
ein anderer Mythograph , ist schwer auszumitteln ; 
unwahrscheinHch erscheints, dafs Diodor un- 
mittelbar aus alten Herakleen schöpfte. Wie dem 
auch sey, des Universalhistorikers Zeugniss ist 
hier von gröfserem Gewicht, da Herakles mehr- 
fkch in kretischer Landessage hervortritt Nicht 
nur zeigt er sich im kretischen System der Dak- 
tylen i^), sondern auch denselben Herakles und 
in demselben Charakter gehalten , wie ihn Dio- 
dor oben schildert, kennen kretische Sagensamm- 
Icr Tv). Die Stadt Phästos im Gebieth von Gor-, 
tyn sollte nach einer Meinung von Herakles En- 
kel gegründet seyn x) ; die Münzen dieser Stadt 
zeigen ihn meistens auf ihrem Gepräge^). Wenn 
gleich dieser Herakles mit dem Thebanischen 
Helden später vermischt wurde, wie theils die 
Attribute desselben auf Münzen von Phästos, 

v) Di OD. Sic. V. c. 64. 

w) DiOD^ Sic. V. 76. Vielleiclit flofs selbst der 
Mythus (IV. 17.) zum Theil aus kretischer 

Sage. 

jp) Stephan. Byz. s. v. und Eustath. ad n. IL 

648. 

j) Mionhet IL p. 289. Comb« Mus. Hunt. 
Tab, 43. N« JU Eckhel Nnm. anecd, p» 153» 
und Doctr. Num. L 2. p, 316. 
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tbeils auch S^geo £) jeigeii , «o Vftiv es doch der 
Heros von Theben nicht, dessen Andenken das 
kretische Phästos so vielfach verewigte. Wichtig 
ist in dieser Hinsicht die geograj)hische Lage 
der Sladt. Nahe am siidlichen Ufer, gehörte 
sie xixm Gebieth von Gorlyn a) und befand sich 
mithin eben da , wo die meisten Berührungspunk- 
te mit Phönikern waren b). Ausdrücklich Le- 
z^chnen auch die Sagen von Kreta den eigent- 
lichen Herakles dieses Landes als älter und ver- 
schieden von dem Thebanischen c). 

•Nicht hellenische Grofstliat allein ist es, de- 
ren Blüihe das Helden Ideal schuf , welches uns 
die Schriftsteller unter dem Nahmen des Hera- 
kles vor Augen stellen: wie sich der Gesichts- 
kreis der Hellenen erweiterte, so wurde auch 
Ausländisches herbey gegogen. Die Thaten des 
Thebanischen Herakles erscheinen wie ein gros- 
ses Gemähld^, wozu Hellas Idee nebst Hanpt- 
und Grundfarbe hergab, das Ausland aber gleich- 
falls einzelne Partien lieferte. Spätere Systema- 
liker d) schufen verscliiedene Heroen dieses Nah- 

z) So sollte nach Pansanias aus dem Stamm 
des hellenischen Herakles der Gründer von 
Phästos hervorgegangen seyn (CoriDth. c# 6), 
welche Meinung, wie verwerflich auch immer, 
um so leichter entstehen konnte, da auch der 
Peloponnes ein paar Städte mit Nahmen Phä- 
stos hat. Steph. Byz. s« v» 

c) Oben p. 9. 

h) M. s« das Folgende über die Europa. 
c) DiQI># Sic^ Vw 76. 

if) Cicero de N. D. IIL 15. M.,^gl. Gruber» 
Lt6xicon U. p« 307* 
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mens, weil ^sie das Verschiedenartige erkannten 
uüd wieder zu sondern strebten. Was der obi- 
ge Mythus bey Diodor als zehnte Arbeit des 
Tiebanischen Herakles hinstellt, hält sich in der 
Sphäre des Factischen. Allein diefs Gesche- 
ieoe kann nicht hellenische That seyn: nur 
unter einem seefahrenden Volke, wie Heeren 
mit gewohntem Hellblick sah e)y konntq sich 
dieser Mythus bilden, der offenbar «ine groise 
See -Unternehmung verewigt Spanien ist da3 
Ziel dieser Expedition , denn Herakles zieht aus 
M dort den Mann des Goldschwerts (XfvaccGog) 
zu bekämpfen; Kultur wird verbreitet in den 
Z^iFischenländem , welche der Zug berührt ; He- 
ikles wird in Phönikien, wie in jenen Ländern, 
^elAe die Erzählung bei Diodor hervorhebt, 
^d die sich als phönikische Kolonie -Länder 
zü erkennen geben , verehrt/j: aDes zeigt dafs 
«nter jenem Zuge Koloniefuhrung der Phöniker 
zu verstehen seyg)* , 

Wichtig für die Geschichte von Kreta sind 
nun manche historische Andeutungen des My- 
Aus. Auf Kreta sammelt Herakles sein Kriegs- 
heerj von hier beginnt die eigentliche Unter- 
nelimung, weil die Insel äufserst günstig gelegea 
ivar zu Expeditionen nach ^len Weltgegenden ^). 

f) Heerens Ideen I. 2. p. 36« 

/) M. $. was Bo Chart (Opp. p« 166) darüber 
gesammelt. 

^) Heeren angef. St« und Hiillmann, An» 
fange der griech. Gesch p. 20. 

*) ÖiOD. Sic. IV. 17. p. 263. 
Th, L F 
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Es scheint also dafs Phöniker früH aufmerksam 
wurden auf die Wichtigkeit des Besitzes dieser 
Insel, welche nach Aristoteles i) zur Herrschaft 
über Hellas und die Hellenischen Gewässer ge- 
schaffen zu seyn scheint. Sie konnte als fester 
Zwischenpunkt für wehere Unternehmungen die- 
nen. Der Aufenthalt der Phöniker war nicht 
'momentan und kurz hieselbst: denn vor dem 
Antritt seiner weitern Unternehmung ward He- 
rakles von den Kretern mit Ehrenbezeugungen 
überhäuft; defshalb, und weil Zeus hier geboren, 
reinigt der Held die Insel von schädlichen Thie- 
ren. Wir sahen oben k)^ dafs Kreta keine wil- 
de und reifsende Thiere hegt /) , und nur we- 
nige Jener Amphibien zeigt, die faulendes Ge- 
wässer erzeugt und nährt. Was dem Zufall und 
der natürlichen Beschafienheit des Landes ge- 
bührt, *wird durch den Mythus Herakles erfreu- 
licher Thätigkeit zugeschrieben. Unverkennhar 
ist aber in jener mythischen Hülle das historische 
Factum enthalten; Phöniker siedeln sich aui 
Kreta, und machen sich durch Verbreitung der 
Kultur um die Insel verdient; von hier verbrei- 
ten sie ^ sich zu andern Gegenden , bis nach dem 
goldreichen Hispanien, dem Hauptziele ihrer 
Niederlassungen« 



a) Aristot. polit. VIIL 8. 

*) p. 40. 

i) Sie heiCst defshalb auch ad'jfpe^f PlutaRCH. 
de cap. ex inim. ut, Opp. T. VI. p. 320. ed. Reisk. 
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Raub dar Europa. 



Bey weitem wichtiger noch für die Ver^ 
breituDg der Phöniker nach JElreta^ aber nn-^ 
gleich schwieriger zu enthüllen ist der Mythus 
Fon Jupiters Raube der Europa« £r ist gleich 
alt wie allgemein verbreitet : Homer m) find He* 
sioiosn) kennen ihn schon; der alte Genealo- 
gien-Sänger Asios o), und die Logographea 
Pherekydes ;;) und Hellanikos q) fanden bereits 
einen reichen Stoff vor, bey welchem viel zu 
Terbinden und zu verknüpfen war, Ihr £igen-f 
thuiu ist es vorzugsweise was ApoUodor r) giebt. 
Awch Anumachos und Antikleides s) werden als 
Schriftsteller iiber die Europa genannt; gesondert 
war dieser Mythencyklus behandelt von Eume- 
lost) und Stesichoros i^). Bei «iner solchen 
Menge von frühem Bearbeitern darf es uns 
denn nicht wundern , wenn der so anziehende 
Gegenstand auch von vielen spätem griechischen 
und römischen Schriftstellern, und vorzügUcii von 

w) II. XIV. V. 321. 

n) Schol. ad II Xn. 397. 

o) Paus. Achaic. 4. 

p) ed. Sture p. 111. 

q) p. 65. 

r) IIL 1. 

i) Sc hol. Apoll. Rhod. IL 178. 

Schol. adn. VI. 130. vielleicht derselbe Ver« 
fasser, aufweichen Paus. IX. 5« hindeutet. 

u) Schol. ad Eurip. Phoen. v. 674$ cf. Fraj^- 
menta Stesichori ed. Suclifort p. i3. 

¥ 2 
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den Dichtem wieder aufgegriffen wurde. Wir 
neniien unter ihnen vorzugsweise Moschosv), 
Lukian w) und Achilles Tatius x). Aus Apol- 
lodor ist die spätere Vulgär -Fabel bekannt: ivle 
Zeus unter der Gestalt eines Stiers die Europa aus 
Phönikien nach Kreta entführt; wie der Vater 
der Europa seine Söhne aussendet, die Schwester 
zu suchen, und wie diese, da sie die Europa 
nicht finden können, in verschiedenen Gegenden 
sich ansiedeln* Schon das Alterthum erklärte 
diesen Mythus. Herodot zuvörderst weifs, dafs 
der Rauh der Europa als Wiedervergeltungs Recht 
wegen des Rauhes der Jo geschehen seyj). 
Er fafste also den Mythus höchst äufserlich, if^ie 
auch die spätem Schriftsteller, nach welchen ent- 
weder der Entfuhrer Tauros hiefs jz), oder das 
Schiff in welchem sie geraubt Wurde das Zeichen 
{Tru^ccafj/jLCv) eines Stiers führte a). Die letzte 
Meynung vorzüglich fand Beyfall bey den Neu- 
em, von denen ich nur Schläger, wegen des 

v) Idyll, n. 

w) D. Mar« Opp. Ü. p. 125. ed. Bip. 

ff) de am. Gilt, et Lenc. L 1. Man vergl. übri- 

gens noch Anacreon 35. Hobat. Od. III. 27. 
iviD. Metam. IL v. 833. und Fastor. V. v*605. 
Gersianici Arat. phaen. 533. 

y) HeROD. I. 2. 

z) Palaephatus p. 72. €d. Fisch. Tzetzks ad 
Lycophr. v. 1299. und andere ^ welche man b«y 
Meurs. p. 250 sehe« 

a) PoLLUX onomast. I. 83* Fctlgentiüs !• 25. 
und Munck. zu dieser Stelle. lieber jene 
Schiffszeichen : S c h e f f e r de militia navali p« 
170. 
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sonstigen Verdienstes seiner Abhandlung au- 
fttre 6). 

Wenn irgend ein Mythus es nöthig macht, 
isis ürsprüngUche von den spätem Zuthaten zu 
sondern, und die Auctoritäten wohl zu unter- 
scheiden , so ist diefs bey dem gegenwärtigen der 
FaD, Folgt man der Erzählung hey Apollodor, 
so erkennt man deutlich zwei Theile des My- 
thus: nehmlich das Entführen der Europa, und 
das Suchen derselben durch Kadmos, Kilix u. s. w« 
Wird sich unten ergeben, dafs wir beide Be- 
standtheile als ursprünglich nothwendig getrennt 
aimehmen müssen, bo wollen wir hier nur dar- 
auf hindeuten , dafs beide nicht als nothwendig 
Ferbunden betrachtet wurden: diefs lehrt die ge- 
sonderte Beliandlung der erstem Hälfte bey meh- 
rem Schriftstellern c)' Was wissen nun die äl- 
testen Gewährs- Männer Yon diesem Mythus? 
Homer in jener berühmten Stelle, wo er von 
Zeus und Heras Umarmung auf dem Ida singt d)^ 
läfst Zeus der Gattinn vertrauen y kerne der Sterb- 
lichen oder Unsterblichen entflammte mich je 
so stark, wie jetzt du, weder Ixions Gemahlinn, 
oder Diana, noch Semele, Alkmene, Demeter 
und Leto, 

„Noch auch Phönix Tochter des ferngepriese- 
nen Konica, 

Welche mir Minos gebahr, nnd den göttlichen 

Held fihadmnanthys'' 

l) Gemma antiqua si.it ens Europa» räptum^ aitct. 
Jul. Car. Schläger. Hamburgi 1734, p. 41, 

c) Moschus, Id. IL Lücian. D. Mar. p. 125. 

d) Ü. XIV. 315. 
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hier ist also nur von der Liebe des Zeus mit des 
T^hönix Tochter Europa die Rede. Aus mjeh- 
rern Umständen müssen wir schliefsen , dafs dlefs 
die älteste Form des Mythus war. Wenigsieus 
erscheint der Raub der Europa durch Jupiter als 
jünger. Nach AkusUaos e) ist es ein wirklicher 
Stier, der die Europa nach Kreta bringt. Nach ei- 
nem andern Zeugnifs ward der Stier, von Nep- 
tun zu diesem Dienst auserlesen, von Jupiter nach 
Sidon gesandt,, unx das Mägdlein zu entlübreu/j; 
für welche Dienste er denn unter die Sterne ver- 
setzt wurde g\ Man sieht leicht dafs diese My- 
then keinen Sinn haben,, sobald dieser Stier der 
verwandeile Jupiter war h). Finden wir nun 
freylich, dafs schon Hesiodos die Verwandlung 
des Zeus in einen Stier kennt i) , so müssen 
wir annehmen^ dafs früh der Mythus diese Um- 
wandlung ''erfuhr. Zum Glück ist dieser Um- 
stand für die Erklärung nicht von grossem Ein- 
flufsy £(y dieser oder jener Annahme bleibt 

t) Bey Apollod. ü. 5. 7. 

f) NiGiDius beym Schol. ad Germ. Arat. phae- 
nom. ed. Buhle II. p. 55. Wichtig ist übri- 

fens für die Folge , dafs hier , wie auch beym 
Chol. Homer. (II. H. p. 62. ed. Aid.), viel- 
leicht aus Hellanikos, gerade Sidon als 
der Ort genannt wird, woher die Europa ent- 
führt wurde. 
f) EURIPIDI2S lA Phrixo bey Eratosth. cat. 
1/4. Theonis schol. ad Arat. p. 48. ed. Buhle. 
Hygin, poet. astr 21. 

Ä) Vergl. Grubers Lexicon II. p. 0. 

i) ScHoi.iA ad Homer. II. XII. 397. ed. Aid»»* 
1521. p. 215. 
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doch immer der Hauptsatz ,,Zeus buhlt mit der 
Europa auf Kreta". 

Hauptsache für die Erklärung dieses Satzes 
ist die Frage, "was bedeutet Europa, Land oder 
Person? Das erste kann der Mythus in seiner 
ältesteu Gestalt vreder direkt noch symbolisch aur- 
gedeutet haben. Abgesehen davon dafs man bey 
dieser Annahme auf alle gesunden Erklärung Yer«-* 
zlclit leisten miiTste , da der Mythus Europa aus 
Pliöuikien entführt -werden läfst^ steht der Sache 
Doch der i/richtigere Grund enlgegen,^ dafs Europa 
als Nähme eines begränzten oder unbegränzten 
Landes weit später auftntt als der Mythus. Ho- 
mer und Hesiodos, denen Europa als Tochter 
des Phönix bekannt ist^ kennen doch keineswegs 
isia und Europa als Bezeichnungen der Erd- 
theile. Das Asische Gefilde k) ist bey Homer noch 
ein kleines Gebieth am Kayster, erst später, als 
den Hellenen das Mittellaud von Kleinasien mehr 
uüd mehr bekannt wurde, bekam auch jener Nähme 
immer weitere Ausdehnung. Europa als Land ist 
dem Homer gänzlich unbekannt; die ersten Spu- 
ren von ihm finden sich in dem Hymnus an 
Apollo /), wo der Nähme im Gegensalz zum Po- 
loponnes und zu den Inseln, den iiJ)rigen Theil 
des spätem Hellas ohne bestimmte Ausdehnung 
zu bezeichnen scheint. Es ist wahrscheinlich dafs 
Leyde Nahmen in Kieinasien ihren Ursprung erhiel- 
ten. Mag der Nähme Asien hellenisch seyn , wie 

*)''A<«oc \AifioSv IL II. 461. man vcrgl. Hermann 
zu hymn. in Apollin. v. 250. 

l) Hom. h. in ApolL v. 250. 51. und 290. 91. 
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Hennann muthmafstr/z), der Nähme Europa scheint 
uns mit BuUmaun n) orientalisch zu seyn. EuföH 
»nos heifst bey Euripides finster, und hiermit 
stimmt die Erklärung des Hesychios überein o). 
Nun sieht man aber, dafs dieser Nähme nur im 
Gegensatz zu Asien satt finden konnte, und dafs 
Asiaten, nur im Gegensatze zu ihrem Lande, Eu- 
ropa das Land gegen Abend (Ereb) neuDca konn- 
ten. Wann diese Nahmen als Bezeichnungen der 
Welttheile gewöhnlich wurden, ist unbekannt/?). 
Da jedoch Pherekydes schon die Erde in 2 Hälf- 
ten theilte q\ in die nördliche Europa, und süd- 
liche Asia, welche letztere wieder in Asia und 
Libyen zerfiel, so mufs also zur Zeit der Logo- 
graphea diese Eintheilung gewöhnlich gewesen 
seyn ; wie es denn überhaupt wahrscheinlich wiid, 
dafs die allmählige Ausbildung dieser Begriffe den 
Griechen in Kleinasien gebührt. 

Auf diese Weise ist klar, dafs der älteste 
Mythus von der Europa nicht das Land dieses 
Nahmens in symbolischer Hülle angedeutet ha- 
ben kann. Für das Weitere ist nöübdg, zuvör- 
derst einen Blick auf den mythischen Stamm der 
Europa zu werfen^ Homer kennt sie als Toch- 

ni) h. in Apol. 1. c. 

n) Ueber die mythische F'erhindung von Griechen- 
land mit jisien; in den: Abhandlungen der Ber- 
liner Akademie der Wissenschaften aus den 
Jahren 1818. 19. p. 219. sqq. 

o) 'Evpto'trti ^ x^P^ ^^^ ivaaofcy rj ^uorstvij* Hbs» »»▼• 

p) Uckert's Geographie II. p. 210. 

^) ScHot. Apoll. IV. 1396. 
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ter des Hiönix r) , so gleichfalls Hesiodos und 
Bakchylides s\ "wie auch Asios t)j und unter den 
Uebrigen, die noch für unsere Untersuchung in 
Betracht kommen , Moschus u). Bey den Logo- 
graphen hildeie sich schon eine zweyfache An- 
sicht. Einige hielten sie für eine Tochter Age- 
Dors, andere für die des Phönix li) ; dafs aber die 
erstere Meinung die gewöhnlicliere "wurde, zeigen 
die Excerpte aus den Logographen bey Apolio- 
iovw\ der nur im Vorbeygehen bemerkt, dafs 
Europa auch von Einigen für die Tochter des 
Phönix gehalten werde, übrigens aber der Stamm- 
tafel folgt, nach welcher sie als Vater Agenor 
hat, und zu Brüdern Kadmos, Phönix und KiUx. 
Ireylich geben auch die homerischen Scholien oc) 
& Europa als Tochter des Phönix aus , alleiu 
)ene ersiere Hälfte des Scholions kann wenigstens 
flicht für ein Zeugnifs des Hellanikos gelten, da 
wahrscheinlich wird, dafs nur der letztere Theil 
rein aus ihm genommen wurde j). Es scheint 
also soviel ausgemacht zu seyn, dafs die Genea- 
logie, in welcher Europa als Tochter des Agenor 
erscheint, die neuere, und vorzügUch von den 
Logographen In Gang gebrachte, war; und dafs 

r) iL. XIV. 321. 

i) ScHOLiA Didym^ ed. Aid. 1521. p. 215. oder 
Hom. cum Interpret. Bas. 1535. p. 218, 

i) Paüsan. Achaic. 4. 

v) IL n. 40. und 7. 

v) ScHOL. Apoll. Rhod. III. 1186. 

w) III. 1. 

x) iL, II. 494, 

y) Vcpgl. Sttfra ad Hellanic. p. 66. 
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die Ansicht, sie ^ey Tochter des Phönix, die des 
älieru Mythus ist, welche sich selbst uodi bey 
jener Annahme hin und wieder erhielt z). Phö- 
' nix nun wird für einen König Phönikiens ausge- 
geben, nach dem gewöhnlichen Gange des My- 
thus, ,der des Landes Nahmen auf dessen ersieu 
JCönig überträgt; Phönix steht also auch hier als 
Kepräsentant Phönikiens selbst, und es ist defs- 
halb in jener Sage das historische Factum eui- 
hah^n. „Europa kommt aus Phönikien". 

Um zum Verstäudnifs des Wesens der Eu- 
ropa zu gelangen, gehen wir von einer wichü- 
gen Stelle in der dem Lukian fälschlich zuge- 
ischri ebenen Abhandlung über die Syrische Göt- 
tinn aus. „In Phönikien", sagt der Verfassern), 
j,befiudet sich auch ein anderer grofser Tempel, 
in dessen Besitze die Sidonier sind, und welcher, 
wie sie selbst sagen ^ der der Astarte ist. Die 
Astarie halte ich für die Selene, Wie mir aber 
einer der Priester erzählte, war er der Tempel 
der Europa des Kadmos Schwester und Tochter 
des Ageuor. Nachdem sie verschwunden war 
ehrten die Phöniker sie mit einem Tempei 
und berichteten von ihr die heilige Sage^ Zeus 
habe sie, da Isie sehr schön gewesen, geliebt und 
unter der Gestalt eines Stiers geraubt und nach 
Kreta gebracht. DieCs habe ich freylich auch von 

z) Dafs die umständlichere Entwicklung dieser 
Genealogie keine unnöthige Weitschweifigkeit 
sey, wird die Erklärung der zweiten Hälfte 
des Mythus zeigen. 

a) LuciANUS de Dea Syria, Opp. ed. Bip. T. IX 
p« 87* 
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den übrigen Phönikern gehört, und die Münzen, 
deren sich die Sidouier bedienen, zeigen die Eu- 
ropa aiif dem Stier, Zeus, sitzend. Dafs der 
Tempel aber der der Europa sey, darin stimmen 
Dicht alle übereiu". Man sieht, das dasjenige, 
vorauf es bey dieser Stelle hauptsädbJüch an- 
kommt, nicht blofse Meynung des Verfassers son- 
dern Erzählung der Priester und ^is^o^ Koyos war. 
Alier defshalb verdient das Gegebene auch Aucto- 
riiät. Die Gründung des erwähnten Sidonischen 
Tempels stieg mit der verehrten Göttinn in das 
graue Alterthum hinauf, was Wunder wenn in 
Zellen, wo unser Verfasser schrieb, über die Er- 
Wuog des Tempels wie über den frühesten Nah- 
men der Göttinn verschiedene Meinungen obwal- 
teten. Nach der gewöhnlichsten Annahme ge- 
iörie dieser Tempel der Astarte, welche der Ver- 
fasser obiger Sclirift für Selene erklärt.* Es ist 
kereiis durch die Forschungen Grenzers gezeigt A), 
Wie dem gröfsern Theile der syrisch-phönikischen 
(^ötUDoen die Idee der feuchten empfangenden 
fruchtbaren Erde und des befruchteten und wie- 
der befruchtenden Mondes zum Grunde liegt. 
Die letzte Idee tritt vorzüglich deutlich hervor 
tey der phönikischen Astarte. Diese w4rd nicht 
Dur von Lukian und andern c) für Selene gehal- 
ten, sondern sie heifst auch defshalb die Köni- 
giou des Himmels^);, und die Etymologie Hero- 



h) Creuzer's Symbolik II. p. 65. 
r) Seiden de Düs Syr. p. 244. 
rf) Ihrem. VII. 17. 
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dians e), "Wie nichtig auch an sich selbst, hält 
wenigstens den Begriff der Selene in der Astane 
fest. Sie hatte ihren Sitz vorzüglich in Sidou, 
•vvo ihr Dienst alt und ausgezeichnet war/). Als 
Mondgöttinn hatte Astarte Stierattribute; sie setzte 
eich, sagt Sanchuniathon bey Eusebios^), zuerst 
das Stierhaupt als Kopfschmuck auf, da sie die 
Erde durchwanderte. 

In allen Naturreli^onen des vordem Asiens 
herrscht viel Gemeinsames in den Grundpnnci- 
pienÄ), und durcli einen grofsen Theil jener 
Länder war Mondsdienst verbreitet. "Wir wollen 
hier nicht der Spuren desselben in dem phrjgi- 
schen CiJte, und 'dem der Göttinn von Komaua 
gedenken, sondern erinnern blofs der Folge hal- 
ber an jene Artemis Tauropolos, welche in mehr 
als einer Hinsicht identisch erscheint mit der phö- 
nikisclien Moudsgöttinn. Mag man den Nahmen 
erklären wie man will, ausgemacht ist, dafs die 
Göttinn auf Stieren einher ziehend abgebildet "wur- 
de /). Wir lassen es dahin gestellt seyn , ob die 
Vet'ehrung der Artemis Tauropolos gerade von 
jener skythischen Taurica nach allea den Gegenr 

kijuTjv tJvcct dikovTse* 

f) IL Reg. 23. 13. 

g) EusEB. praepar. evang*. I. 10. 

h) Creuzers Symb« II. p. 11 und ft. 

i) Man sehe Creuzer IV. p. 199. und das von 
ihm angeführte Monument bey Miliin Gale- 
rie myth. T. I. PI. XXXIV; Nr. 121. uad die 
Erklärung T. L p. 142. 
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den verbreitet warde, welche Spauheim Ä) nahm- 
hafi macht; •wahrscheinlicher wird, dafs die 
Schriftsteller durch ähnliche Standhilder der Diana 
Luna geleitet, und durch die irrige Deutung des 
Nainiens Tauropolos verführt, zu dieser Meinung 
lamen^ Wichtig ist, dafs jene Artemis Tauro- 
polos auch am persischen Meerhusen, der wahr- 
scheinlich ursprimglichen Hein:ath der Phöniker, 
verehrt YRirde /). Nach den Untersuchungen von 
Creuzer hedarf es hier nicht noch einmal des 
uffisiäDdllclien Beweises, dafs am persischen Meer— 
lusen, wie an vielen andern Orten des vordem 
und mittlem Asien, sich der Dienst der Diana 
Luoa fand, und dafs die symhoHsche Darstelhmg 
derselben eine auf einem Stier reitende weihliehe 
%r mit dem mondförmigen Schleier üher dem 
fiaapte war. So erscheint jene Mondgöttinn auf 
flner höchst vrichtigen Münze der Insel Icaria m), 
welche sich gleichfalls jenen Dienst angeeignet 
kte n). 

Ein altes Standhild der Diana Luna, ähnlich 
im Ganzen jenem Miinz- Typus, war es unstrei- 
tig, au welchem sich der Mythus von der Ent- 
fihrung der Europa durch einen Stier aushilde- 
te; und so gehört denn auch Europa dem Cy- 
Uus des Monddienstes an. Um diesen Satz zu 

k) Ad Callimach. h. in Bian. 173 und 187. 

l) EüSTATH. ad Dionys. Perieg. 609. man yergl. 
Dnpuis, in: Memoires de Finstit. nat. an. 
XII. Litt, et b. arts. T. V. p. 11. 

w) Harduinus, de num* antiq. p. 217» 

w) Strabo XIV. p. 946. 
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Beweisen gehen wir von den bildlichen Darstel- 
lungen ans. Achilles Talius o) sah im Sidoni- 
schen Tempel der Astarte lujter den Weihege- 
jichenken ein Gemähide, welches die Enifiihning 
zum Gegenstände halte. Nur in Nehenumsläiideu 
ist die Beschreibung verschieden von einem uns 
erhaltenen Gemähide im Grabmahle der Na^onier, 
welches Bellori mittheilt/?). Die Scene zeigt ei- 
nen Ort am Sidonischen Gestade mit der Aus- 
sicht aufs Meer; der Stier eilt mit seiner schö- 
nen Bürde über die Fluihen dahin, und die zu- 
rückgebliebenen Gespielinnen, staunend dem Wun- 
der, schauen der geraubten Europa ängstlich sehn- 
süchtig nach. Mehrere geschliffene Steine giebts aus 
dem Alterthume, welche den über das Meer ei- 
lenden Stier mit der Europa zeigen. Die rohere 
Darstellung sehe man bey Montfaucon ^). Dieser 
zunächst steht der Stein im Florentiner Museum r). 
Auf ihn folgt der Karneol, welcher von Grouov 5) 
und Maffei/) abgebildet und erklärt ist. Am com- 
plicirtesten erscheint die Darstellung auf der Gem- 

o) p. 9. Eines andern Gemähides vom Antipbi- 
lus gedenkt: Plinins XXXVI. 10. 

p) Picturae antiquae sepulckri Nasoriiorum vi via 
Flaminia , in : G r a e v i i thesaur. aut. Rom. 
T. XII. p. 1059. Man sehe auch Montfau- 
con antiq. expliq. T. I. PI. XX. 

^) Ant. expL T. I. PI. XIX. Nr. 4. aus dem 
Kabinet oes Chevalier Fontaine. 

r) Gori Museum Florent. T. I. Tab. 56. Nr. 9. 

j) Angustini gemmae^ ed. Gron. Tab. 185. 

i) Gemme antiche. P. II. Tab. 27. vgl. Win- 
ckelmann catal« de Stosch. p. 57« 
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men bey Beger u\ Aehnliche Darstellungen i>) 
niügea es vorzüglich gewesen seyu, "welche die 
spätera Schriftsteller, wie Ovid und andere, hey 
den Beschreibungen dieser Entfiihrungs Scene 
vor Augen halten: denn jeuer Wechsel- Ei nfl als 
der Knust -Darstellungen und das Mythus giebi 
sich durchweg in den bedeutendsten Sagen zu 
erlieuncn, Bey der Menge der bildlichen Dar- 
siclJuqgen tv) dürfen wir uns denn auch nicht 
über Abweichungen in Nebenumständen wun- 
deru. Pafst daher auch keine der uniständlichcru 
Beschreibungen in allen ihren Theilen auf eine 
noch vorhandene bildliche Darstellung: so lafst 
sich doch die complioirteste von allen, die ße- ' 
gersche Gemme, aus verschiedenen Beschreibun- 
gen vollständig erklären. Zur Linken des Stiers, 
weicher die Europa trägt, sind die Geleiier der 
Falirt zwey Tritonen , von denen einer die Mii- 
srheliroiwpete bläfst *t). Rechts befindet sich eine 
Nereide, auf dem Meerrosse y)- Ueber dem 
Kopfe des Stiers schwebt ein Eros, im Begrifl 
das Haupt der Europa mit bräutlichem Kranze 

u) Thesaurus Brandenb. p. 195, 

v) lieber welche man die Nachweisungen hey 
Lippert p. 13« sqq und Vases antiques publ. 
par iJübois Maisonnen\e; expl. par Mil- 
lin, T. II. p. 12. sehe. 

M?) Auch Darstellungen in ErÄ h^te das Alter- 
tham nach Varro, Ling. Lat. IV. p- 13. ed. 
Bip. cf. Meurs. ad Lycophron. v. 1299. p. 1331. 
Sc hol. Tzetz. ed. Müller. 

x) Mos'CHUS IL 119. NoNNUS I* 61. 

y) Moschus II. IW. Lücian. D. Mar. p. 126. 
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zu schmücken z); (in diesem Sinne scheint nahm- 
lich der spätere Künstler diesen Umstand gedacht 
zu haben). Zur rechten Seite befindet sich ein 
zweyter Liebesgott, welcher nach dem Gemäbl- 
de des Tatius den Stier zu führen schien. Of- 
fenbar gehört diese Gemme späteni Zeiten an, 
als der Mythus gröfstentheils schon seines sym- 
bolischen Sinnes beraubt M^ar, und die Kunst 
im Sinne der Vulgärfabel bildete. Was in spä- 
terer Darstellung ein vom Winde aufgetriebenes 
Gewand ist, das erblicken -wir in frühern Kunst- 
werken ö), gewifs nicht zufallig, als halbmond- 
förmig gehobenen Schleier. Eben so war der 
Kranz gewifs erst später auf Monumenten Dar- 
stellung des bräutlichen Schmucks. Wie bey der 
Ariadne mochte in den altern' Bildnissen dieser 
Kranz als Sternenkrone in symbolischer Beziehung 
zum Gestirnen dienst stehen ^). Auch die Fackel, 
welche nach dem Gemälilde des Tatius ein Eros 
hält, sollte wohl früher nicht Liehesgluth anfa- 
chen, sondern die Lichtbringerinn über den Ge- 
wässern bedeuten. So erschiene denn in mehr 

ab 

z) Zwei Eroten befanden sich gleichfalls auf dem 
Gemähide bey Achilles Tatius p. 19. 

o) Auch auf dem Gemähide im Grabmabl der 
Nasonier, welches in dieser Hinsicht der Dar- 
stellung auf Münzen treu blieb. 

h) Man sehe BÖttiger über diesen Kranz der Ari- 
adne in: Archäol. Museum I. p.7. 21. Und Me- 
ziriac, epitres IL p. 109. Wir erinnern 
vorläufig daran,, dalsan den Hellotien der Eu- 
ropa auf Kreta ein Kranz in Pomp mnher^ 
tragen wurde. 



\ 
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als eiaer Hinsicht diese Europa ähnlidi jener Diana 
Luna, mit mondförmig gehobenem Schleier, selbst 
die Fackel führend, und auf einem Wagen durch 
zwey rasche Stiere« ijber die Fhufaeo dahin g^ 

tragen c). 

Unter den Kunstbüdungen, welche den RauK 
der Europa verewigt haben, zeichnet sich beson-« 
ders ein Vasen-Gemählde aus, welches MiUingeu 
mittheilt d) , und auf unserer HL Tafel copirt ist. 
Posadon e), kenndich durch seinen Fichtenkranz, 
steht am Gestade und sänfdgt mix ruhigem Ernst 
<Se Fluthen des Meers , das durch seine Geschöpfe 
der Tiefe angedeutet ist In majestätischer Hai- 
tang eilt der kräftige Siier über die WeUeu da- 
iiD, we- kaum die Oberfläche des Wassers be- 
rührende In lieblicher Attitüde ruht auf ihm 
Europa in Stern -gesticktem Gewände/); furcht- 
los und ungezwungen erscheint sinnigen Blicks 

4?) Miliin, GalL mythoL T. I. PL 34- 

d) Millinffen p^intares de vases Grecs-, PI* 
XXV. £xplic. p« 44. £ine einfachere Darstel- 
lang dieses Oe^nstandes findet sich l>ey D ubo i s 
Maisonneuye, peint de vases ant. expl. par 
Miliin T. IL PI. VI. Einigen Versehen in 
der Zeichnung bey Millingen, nahmentlich dem 
zn grofsen Fufse wie der zu culossalea linken 
Hand , ist auf unserer Copie abgeholfen« 

e) MoscH. und LuciAK. 1 L o c Nicht im- 
mer führt Poseidon das Attribut des Dreysacks, 
Millingen p. 24. Not. 5. 

/) Der Stern, welcher sich neben dem Bilde 
der £uropa ^uf Münzen findet, läfst auch in 
dem Gewände derselben diese Sternverzierung 
nicht als zufälligen Schmuck erscheinen^ 

Th.L G 
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die Gottes- Braut Schalkisch lächelnd schwingt 
sich ihr Eros nach, tragend das Flamntfeum ^), 
den Schleier der Neuvermählten. Vor dem Siier 
ist auf der leider nicht ganz erhaltenen Vase noch 
ein Fischschweil sichtbar, wahrscheinlich deraufser- 
ste Theil eines Delphin mit einer Nereide, wie 
bey der Begerschen Gemme. 

Mehr noch haben die Münzen gewetteifert 
die Europa zu verewigen. Der Verfasser der Ab- 
handlung über die Sidonisclie Göltinu erwälnil 
einer Münze von Sidon, mit dem Gepräge der auf 
einem Stier sitzenden Europa h). Aus dem Zeit- 
aller der Seleuciden und der Römer -Herrschaft 
hat sich eine Menge Münzen dieser Stadt erhal- 
ten i) , die gröfsern Theils entweder die Asiarte 
darstellen, oder die Europa. Letztere ersclieiui 
meistens auf einem Stiere sitzend, mit halbmond- 
förmig flatterndem- Gewände oder Schleier über 
ihrem Haupte k). Mehrere dieser Münzen , so- 
wohl die mit dem Bilde der Astarte oder deren 
Attributen, als auch die mit dem Bilde der Eu- 
ropa, führen die Legende SIAßNOZ ©EA2. Die 



g) Appülki. Metam. IV. p. 313. ed. Rnhnk. 
Ä) LuciAN T. IX. p. 88. 

j) Man sehe das Verzeichnifs bey Eck hei p. I. 
Vol. III. p. 364 und Mionnet description de 
Medailles ant. T. V. p- 367- 

K) Man sehe die Abbildungen in: Museum Hun- 
ter, op. Combe p. 271 und Tab. 49- Nr. 14. 
15. Eck hei numi anecd. p. 281. Tab. XV. 
11. Pellerin, med. IL PL 82. 



II. Aegypten, Phönikieu u. Phrygien etc. 99 

Erklärer/) bezogen diese Worte auf die Astaite 
oder Europa. Eckhel -widersetzt sich jener An- 
mSmem)y und glauLt die Legende auf die Stadt 
SidoD, als Göttinn gedacht, beziehen zu müssen. 
Wäre es eben so er'wiesen, dals^es eine^Dea Si-* 
doD gab, wie eine Dea Roma, so möchten seine 
Einwendungen gelten. Aber jene Astarte war ja 
die NationaJgöttinn und Bescliützerinn von Sidon. 
Dafs aber jene Worte sich finden, wo das Bild 
der Göttinn nicht vorlianden ist, kann Eckhel« 
Meinung wenig unterstützen: denn wo auch die 
Göttinn fehlt, da sind wenigstens ihre Attribute 
vorhanden. Doch fiir welche Meinung man sich 
entscheiden mag: das häufige Wiederkehren der 
Europa auf den Münzen, aul denen sie eben so 
iäufig wie die Astarte erscheint; die Darstellung 
des Tempels auf dem Revers der Münze, deren 
Avers das Bildnifs der Europa einnimmt; so wie 
das Vorhandensein des Gemähides ihrer Entfuh- 
nings-Scene im Sidonischen Tempel zeigt, dais 
ein höheres religiöses Intresse sie mit Sidon ver— 
Land War Europa nicht Astarie seihst und nur 
«in anderer Nähme für diese Göttinn, so war «ie 
doch eine Form jenes Dienstes. Diese Vermuth- 
^% welche schon durch das Vorhergehende melur 
als Mrahrscheinlith geworden, wird durch andere 
Umstände zur Gewifsheit erhoben. Der Tempel 
m Sidon, welcher nach der gewöhnlichen An- 
Qdhme der Astarte gehörte^ galt im hieros liOgos 



NoHsins ep. S3rromac. p, 419. Brimardu« 
ad Joberl. T. IL p- 259. 

w) Doctr. num. IIL p- 370, 

G 2 

OXFORD 
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der Priester für den der Europa n). Also nur 
nodbL die Eingeweihetem, zur Zeit der AbfassuDg 
der Schrift über die Syrische Göttinn, kannten 
die religiöse Bedeutung der Europa, -während der 
höhere Sinn ihres Mythus bereits in der Yulgär- 
fabei untergegangen i^ar. Aber mochten selbst ia 
dem Sinn des spätem Mythus die meisten sinn- 
bildlichen Darstellungen erwachsen seyn, der ur- 
sprüngliche Typus des religiösen Bildes hatte zu 
fest gewurzelt, als dafs die Sage selbst in ihrer 
Umgestaltung nicht nodi leise Andeutungen der 
h*uhem reli^ösen Bedeutung hätte enthalten müs- 
sen. So erzählt, 'wahrscheinlich ohne die höhere 
Bedeutung zu ahnden ^ Moschos 6) , der Stier, 
welcher me' Europa raubte, hatte auf der Stirn 
einen -weifsen ^rkel, und die Homer desselben 
dehnten sich zu der Gestalt eines Halbmondes. 
Dieselbe Form zeigen mehrere Münzen in dem 
über dem Haupte der Europa flatternden Schleier, 
"welcher in Jüngern Monumenten immer mehr und 
mehr die Gestalt eines voM Winde aufgetriebe- 
nen Gewandes annimmt ;c^). Die Münzen blieben 
am meisten der altern synobolischen Darstellung 
treu; defshalb ist denn auf ihnen die Europa 
kaum zu unterscheiden von der Artemis Tauro- 
polos q\ Auf einigen der Sidonischen Münzen 

' I 

n) LVCIAN 1. c. 

o) Id. n. 85. 

p) Man sehe t,. B. die Gemme bey Begper. 

4) Man rergleiche eine Münse von Icaria mit 
dem Bildnifs der Artemis Tauropolos bey 
Goltz Graeciae numism. vcjtt. T. XVII. und 
nach ihm bey Span beim h. in Dian^ p. 420. 
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befindet sich auch ein Stern neben dem Bilde 
der Göttinn r). Mond-, Sonnen- und Gestirn- 
BieDst ^herhaupt berührte sich "wechselseitig in 
den alten Religionen, und auch in denen yon 
Kreta» 

Ton diesem Standpunkte ans kann denn audh 
der mythische Staihm der Europa verständhch 
seyo. Ihr Nähme zuvdrderst erinnert durch un«- 
^esuchte Etymologie von 9v^vM^^/ an die Luna im 
Vollmond, dargestellt auf Münzen unter dem sym- 
bolischen Bilde eines ToUen dick'wangigen Men« 
schengesichts s)* Sie hat zur Mutter die 'weit'« 
liinleucJitende Tfi?{,e(pdaa(t'y wird auf Kreta nach 
der Umarmung des Zeus dem Asterios vermählt} 
&ie gebiert den Minos, welcher sich mit der AU- 
ieuditerinn nflca#<pa^ verbindet. Absichtlich blie-- 
Len wrir nur bey dem Nächsten und AuffaUend«- 
sten stehen, da wir das Geschlecht des Minos 
unten genauer betrachten müssen; aber deutlich 
"Weisen diese Nahmen auf Mond - und Gestirn- 
Dienst hin, und Europa erscheint in ihrer Hei- 
math wrie auf Kreta als Mondgöttinn. Es darf 
Dach allem wohl als historisches Resultat gelten^ 
durch Phönikische Kolonisten kommt phöniki- 
scher Monddienst nach Kreta. Die neuen An- 
kömmlinge vereinigen sich friedlich mit den frii- 
; Kern Bewohnern dieser Insel; der neue Dienst 

ad. V« 157. und die Erklärung bey Harduin^ 
nam. ant. p. 2l6. 

r) Eckhel D. N. and Mionnet 11. cc< 

j) Bellermann, Bemerkuxifi^en über phönicische 
und punische Münsen, Si* 11. p< 26« 



' I 
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schliefst sich dem vorhandenen Zeus-Cult an, 
defshalb eben pflegt dieser Gott mit der Eoropa 
der Liebe. 

Von Europas Verehrung auf Kreta sind nick 
alle Spuren untergegangen. Es war vorzüglich 
die Gegend von Gortyn, wo sich phönikische Ko- 
lonisten siedelten, und wo dör Cult jener Göttinn 
seinen Sitz nahm. Hier* haben sich die meisten 
Erinnerungen daran erhalten. Ein späterer Schrift- 
steller berichtet die Landessage, dafs Europa auf 
dem Flusse Lethäos, der neben Gortyn fliefst, 
zur Stadt geleitet sey t). Im Gebieth von Gor- 
tyn sollte sich Zeus in Liebe mit der Europa 
geeint haben unter einer Platane, die defshalb niß 
ihre Blätter verlohr u). Die Münzen dieser Stadt 
haben nun auf verschiedene Weise diesen Mythus 
verewigt J sie sind um so wichtiger, da einige 
von ihnen von unbezweifelt hohem Alter sind v). 
Bald erscheint auf ihnen der Geleiter der Europa, 
der Stier allein, jedoch, nicht ohne symbolische 
Andeutung seines Kommens über das Meer, be- 
finden sich unter ihm ein paar Delphine fi^) ; bald 

t) SOLINÜS, XVII. 

ü) Theophr. bist. pl. I. 15. Varro de R. R. 17. 
Pjliniits, Xn. c, 5. Wie diese Volks Mei- 
nung entstehen konnte, erklärt sich, wenn wir 
hören, dafs Kreta mehrere Bäume hejt, die 
den \Vinter hindurch nie ihre Blätter verlie- 
ren 5 man zählt hier 10 sich entlaubende gegea 
16 stets belaubte Bäume von verschiedener 
Art. Sieber, II. p. 29. 

v) Mionnet T. IL p. 278 

w) Eck hei, num. vett. anecd. P. L Tab. iX- 

Nr. 19. 
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sieht man die Europa auf dem Suer o?) , -wie die 
Artemis Tauropolos y) ; bald auf dem Trunk ei- 
ser Piataue sitzend z) , dem Zeugen ihrer Liebes- 
Scene a). Auch die Münzen von Phästos fuh— 
rcQ das Stier -Symbol^). Aus allem geht mibe— 
zweifelt hervor, dafs es vorzüglich die Gegend 
von Gortyn ist, wo der Mythus vom Raube der 
Europa sich als heimisch bewährt« Hier,, so müs- 
sen wir daher annehmen , hatten sich früh phöni-^ 
kische Kolonisten niedergelassen. Ob ihnen jedoch 
die Erbauung der Stadt selbst gebührt, wie man 
aus spätem Schriftsteller folgern könnte c) , ist 
schwer zu entscheiden. Etymologische Gründe 
sprechen dafür d)) und dagegen e). Wichtig aber 
Weiht es, dafs der frühere Nähme von Gortyn 
Hello tis war; Hellotis, oder nach dem Verfasser 

x) Be^er thes. Brandenb. p. 400 und Combe 
Mus. Hunt. T. 29. N. 4. Pelle r in rec. T. 
III. PL 97. Nr. 10. 

y) Man vergl. die oben angef. Münze von Icaria. 

z) Peller in, recueil III. PI. 97. Nr. 7. Com- 
be, Museum Hunt. Tab. 28. N. 21. 22. cf. 
Span heim ad Call. b. in Del. v. 262. p. 547. 

a) Theofhr. bist. pl. I. 15. 

l) Mionnet, II. p. 265. Auch auf einer Mün- 
ze von Knosos findet sich der Raub der Euro- 
pa: Combe, Mus. Hunt. Tab. Xyill. f. 20. 

4?) EüSTATH. in Dionys. Perieg. v. 88. Chronic. 
Alexand. p. 101 ed. Monach. 1615. und Ce- 
DRENiTS p. 20. ed. Venet. 

d) Gortyn führte den Namen ^EkkoJtic wie die 
Europa, Steph. Byz. s. v. Viprvv. 

e) Sie hiefs auch AocpiacroCf welcher Nähme, wie 
unten geZfCigt wird^ für pelas^ische Gründang 
spricht. 



104 Einleitende Abhandlungen. 

des Eiym. M./) *EÄA»r/c«, aber auch die Eu- 
ropa genannt wurde ^). So hiefs sie nach die*- 
sem Lexicographen entweder weil die Phöniker 
eine Jungfrau Heüoliit nennen, oder weil sie von 
Tauros entführt wurde h). Letztere Erklärung 
giebt sich sogleich als spätere Deutung zu eg^ 
kennen , und ist auch nicht einmal etymologisch 
richtig z) ; wir halten daher das Wort lur ein 
Xirspriinglich phönikisches. Unter deni Nahmen 
Hellotia existirte auf Kreta ein Fest, welches zu 
Ehren der Europa gefeyert wurde k). Man kann 
nach dem OLigen nicht zweifeln, dafs der Schau- 
platz desselben Gortyn war. Seleukos in seinen 
Glossen I) giebt uns die räzelhaf te Nachricht, Hei— 
lotism) heifse ein ausMyrthen geflochtener Kranz, 
dessen Umfang 20 Ellen halte ; er werde am Feste 
der Hellotien feyerlich umhergetragen, und es 
ginge das Gerücht, in ihm würden die Gebeine 
der Europa gefuhrt, welche ^ellotis heifse. Auc^ 
in Korinth, setzt er hinzu, werden die Hellotien 
gefeyert n). Also Feste und Festgebräuche, die 

/) ed. Lip«. T. I. p. 301- 

g) Stsph. Byz. 8. V. TofifVV. 

h) TFfi ri iKaTPt Etym. M. 

i) Von ^bTp konnte sie nicht 'EkXmrt»» sondern 
nur *EJiMrl» beifsen. 

A) Hbsych. s. b. V. cf. Spanheim ad Callim 
p. 314. 

Athen. XV. 6. T- V. p. 470 ed. Schweigh« 
m) Nach Hesych. tkXtoni^ 

n) Ifebcr diefs Korinthische Fest sehe man Seh oL 
ad Find. Olymp. 13. Es war hier ein Fest der 
Minerva , und bey ihm fand ein Wettlauf mit 
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oach dem Nidimen der Göttkin benaimi "WurdeDy 
ordneten sich in Kreta zum Cult der Europa*^ 
Leider fehlen uns alle weitere Nachrichteil hier- 
über, so dafs alles was man sagen mödlite^ nur 
als sehr schwankende Hypothese gelten könnte o). 
Hit der Verehrung der Europa scheint übrigens 
in Verbindung gestanden zu haben die des Kad- 
mos oder richtiger Atymnos p)j welcher in einem 
mythischen Verwandtschafts-Verhältnifs zur Eu- 
ropa steht. Die ältere Genealogie, welche die 
Europa zur Tochter des Phönix macht, kennt 
den Atymnos als Sohn desselben; andere Mythen 
geben ihn für einen Sohn des Zeus aus q). Wie 
^etos ist auch er Veranlassung des Zwistes un- 
^ den Söhnen des Minos r). 



Wenden wir uns jetzt zum zweyten Theile 
toisers Mythus. „Als die Europa verschwunden 

Lampen statt. M. Tergl/Etym. M. 1. c. und 
Castellanus de festis Oraecomm, p. 149. 

o)Bochart, wie ^wohnlich nur. auf schwan- 
kende Etymologie gestützt, erkannte in den 
Hellotien ein mystisches Hochzeitsfest der £a- 
i'opa und des Zeus, Chan; Opp. p. 420. 

?')SoLiNUS9 c. XVU. Gortynii et Cadmum co- 
Innt, Earopae fratrem: ita enim memorant* 
Salmasius (exercitatt. Plin« p. 172.) zeigt 
mit überzeugenden Gründen, dafs Atymnum 
zu lesen sey. 

9) Apollod. in. 1. schreibt "^ArvAtwoc; SchoL 
ad Apollon. Rhod. II. v. 178. aber "Arvtuvo^^ 
welches Salmas. für das richtigere hält, p. 
121. 

r) Apollod. L c. 



A 
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"War s% so schickte ihr Vater AgeaDor seine Söhne 
aus, um sie zu suchen, mit der Weisung, nicht 
ehr zurück zu kommen, bis sie die Sch*wester ge- 
funden hätten. Es vereinigten sich auch zum Su- 
chen derselben die Telephassa it^e Mutter, und 
Thasos Sohu des Poseidon. Als sie aber die Eu- 
ropa überall gesucht und nirgends finden konn- 
ten, und es endlich aufgaben, sie nach Hause zu- 
rückzuführen , so siedelte sich der eine hier der 
imdere dort an. Phönix gab seinen Nahmen Phö- 
nikien, Kilix benannte nach sich Kilikien, Kad- 
mos und Telephassa l>aueten sich in Thrakien 
an'^ Auf den ersten Blick springt in die Au- 
gen, dafs in dieser Erzählung Erinnerungen an 
frühe Kolonieführungen enthalten sind t). In den 
Localsagen der hellenischen Völker hatten sich 
freylich Spuren von phönikischen und ägyptischen 
Kolonien erhalten; sie standen aber als getrennte 
und einzelne Erinnerungen da. Durch die An- 
siedlung der Hellenen in Aegypten unter Psam- 
ftietich, sowie durch die Reisenden, welche Aegyp- 
ten mit seinen Riesendenkmahlen gesehen hatten, 
"wurde der Blick der Hellenen erweitert. Man 
bekam Kunde von dem hohen Alter ägyptischer 
Herrschaft, und von der Verbindung, welche zwi- 
schen ihnen und den Phöniltern in ältesten Zei- 
ten statt gefunden hatten. Dadurch bildete sich 

s) Apollod. III. 1. nach den Logographen. 

t) Nicht um die entführte Europa wieder zu su- 
chen, sondern um die Herrschaft in Europa 
zn gründen, hatten die Phöniker den Kadnios 
ausgesandt,, sagt Conon p. 34, und setat , 
hinzu ovToc o otkijäijg A-d-yo«, ro i' ikko fi^Sdpi Hctl 
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eine neue Sagenmasse , die nun 'mit jenen hellcU 
nischen Local- Mythen in Verbindung gebracht 
vurde. Vorzüglich die Logographen vermiitel- 
teil die Verknüpfung des Ausländischen mit dem 
Inländischen. Durch ihre Bemiihungen bildeten 
sich jene Völkertafeln, in welchen man das Be« 
streben erkennt, die Geschichte der Völker voa 
einem einzigen Stammhaupte her zu leiten. Ge- 
trenntes ward jetzt vereinigt, Gesondertes und ur- 
sprünglich Verschiedenartiges ward in den Cau- 
salaexus von Ursach und Wirkung gebracht. So 
genügte es denn nicht, den Phönix nur als König 
von Phönikien zu betrachten, sondern da Spu- 
ren der ursprünglichen Verbindung zwischen Phö- 
öDden und Aegypten vorhanden waren, so wurde 
dieser nun wieder Sohn des Agenor, welchen 
man von Aegypten nach Phönikien kommen liefsz^)* 
Mit jener Urverbindung der Aegypter und Phö- 
niker wurden die verschiedenen Niederlassungen 
ägyptisch phönikischer Kolonisten in Verbindung 
gebracht; aber man wollte nicht nur die Verbrei- 
tung der Phöniker nach Hellas und dessen Inseln al- 
lein zeigen: sondern durch jene systematische 
Stammtafel sollte zugleich auch der Phöniker Ur- 
sprung dargestellt werden; so wird denn Europa 
zur Tochter des Agenor, und Phönix ihr Bruder, 
welchen der älteste hellenische Mythus, indem er 
die Verbindung Aegyptens mit Phönikien unbe- 
seitigt liefs, als ihren Vater kennt. 

Diese Ansicht der Logographen liefs also 
Aegypten das Land seyn, woher alle Völker ver- 

u) Afollod. IL L 4« 
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Hreitung ihren Anfang genommen hatte i;) / defs- 
halb sendet denn auch der Aegypter Agenor K.i- 
lix Kadmos und Phönix aus, um die Europa zu 
suchen. Wir haben oben gezeigt , dafs in dem 
Zeitalter, in 'welchem diese Sagen entstanden, Eu- 
ropa schon der Nähme eines Landes war, und 
es liegt also in diesem Mythus die Hindeutung 
auf Völker -Niederlassungen und Koloniefuhrun— 
gen. Hier both nun leicht der ältere Mythus 
eine Verknüpfung dar; um so i?iehr, da bereits 
jene alte heilige Sage von der Europa schon ih- 
res tiefern symbolischen Sinnes beraubt war. Es 
vereinigten sich daher beyde ursprünglich getrennte 
Theile leicht zu der Composition, Kihx Kadmos 

v) Die argolischen Landessagen nnterstutsen firey- 
lich diese Ansicht wenig. Agenor «eigt durch 
seinen doppelten Stamm , wie jene veraältnifs- 
mäfsig Jüngern Sagen von Roloniefühmngen 
an die älteren hellenischen Stammsagen ange- 
schlossen wurden. Neuere Schriftsteller sagen 
nns freylich, wir müssen mehrere Agenor 
nnterscfaeiden (Sturz ad Pherecyd. p* 111); 
allein wer sieht nicht, dafs die verdoppeiong 

. solcher mythischen Nahmen gröfstentheiis erst 
aus der Verflechtung von tirsprünglich getrenn- 
ten Sagen erwuchsen, und durch sie nöthiff ge- 
macht wurden ? Selbst von Nahmen gilt aiefs, 
wo die historischen Momente, wie bey Mi- 
nos, schon deutlicher hervortreten. Die altem 
argolischen Mythen hatten sich gleichfalls Age- 
nor angeeignet; aus seinem Stamme geht Jo 
hervor, welche Mutter des Aegyptischen Stam- 
mes wird, der sich nach Phönikien und von 
hier nach Hellas verbreitet. Eine Genealogie, 
Welche, streng genommen, von Hellas aus die 
Völkerverbreitung vor sich gehen läfst. Ap ol- 
lod. IL 1. HI. 1. ® ^ 
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und Phönix suchen die Europa, welche Jupiter 
entfiihrt hat Diese Yerschmekung jedoch, so 
"wie überhaupt der ganze z'weyte Theil des My- 
thos ist den altern Dichtern durchaus unbekannt 



3. Phrygien. 



Der Einflufs, welchen in uralten Zeiten Phry- 
gien auf Kreta ausgeiibt hat, der Zusammenhang 
der ältesten kretischen und phrygischen Religion, 
macht es uns zur Pflicht, auf eins der Hauptlän- 
der der asiatischen Halbinsel einige Blicke zu wer- 
fen. Phrygien war's, in dessen Religion und My- 
thus der Orient und Occident sich mnarmten. 
Schon früh durch Homer erhalten wir Kunde 
von einem Theile dieses bedeutenden Reichs. Im 
Schifis - Catalog w) erscheinen die Phryger unter 
den Verbündeten der Trojaner, und der Dichter 
laTst sie fern herkommen aus Askanien. So hiefs 
iiahmlich eine Gegend am See gleiches Nahmens, 
der 120 Stadien in östlichem Ai^stande vom Kyani-^ 
sehen Meerbusen sich findet; dicht am östlichen 
Ufer des Askanischen Sees lag das spätere Ni- 
l^i^a x). Hiermit mufs man eine andere Stelle ver- 
binden, wo gesagt wird, dafs Dymas in Phry- 
gien wohnte am Strom Sangariosy), Mit diesem 
FInsse scheint nun die östliche Gränze des dem 
leichter bekannten Phrygiens gegeben zu s^n. 

») HoM. IL IL 862. rjjfV if •Aorjwy/Vtf. 
«) Strabo XIL p 847. 
y) li. XVt V. 718. 
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Eine Vermuditing, welche gleichfalli> durch Ho- 
mer ihre Bcstatiguug findet. Priamus sagt 2): 

Vormals zog ich selber in Phrygias Rebengefilde, 
Wo ich ein grofses Heer gaultummlender phry- 

gischer Männer 
Schauete, Otrens Volk und des götterähnlichen 

Mygdon, 
Welche« umher am Gestade Sano^arios weit sich 




Denn ich ward als Bundesffenors mit ihnen ge- 

recnnet 

Jenes Tags,, da die Hord' amazonischer Män- 
ninnen einbrach. 

dieser bedeutende Fhifs diente also den Phrygcrn 
als Bollwerk gegen das Anrücken des Amazonen 
Heers. Nach der Stelle eines spätem Schrift- 
stellers d) scheint es sogar, dafs die Sitze der 
Amazonen nicht lern dem östlichen Ufer dieses 
Stroms sich befanden. Ist uns auf diese Weise 
die westliche und östliche Ausdehnung der Ho- 
merischen Phryger gegeben, so leitet ein anderer 
Ausdruck des bichters dahin,, diefs Volk in nicht 
zu grofsem Abstände des Pontos euxeinos zu den- 
ken b). In diesen Sitzen nun kennt Homer die 
Phryger als ein bedeutendes Volk; obgleich er 

2) n. III. 184. nach Vofs. 

a) Claudianus II in Eutrop. v. 261: 

„Dindyma fnndunt 
Sangarinm , vitrei puro qni gurgite Galli 
Auctus, Amasonii üefertur ad ostia Ponti''. 

V)n. XXIV. T- 545. w^iietpiBj welches von 
einer nordöstlichen Lage zu verstehen ist, 
man sehe Schoenemann, geogr. Hom. p* 
108. cf. Heyne I.e. Die Gegenden dicht am 
Pontos euxeinos hatten vermöge ihrer Frucht- 
barkeit sehr viel einladendes , Str. XII. p« 8^7« 
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keine ihre Städte nalimentlich anfuhrt, so deu- 
tet doch das Beyiyort, welches er diesen gieht, auf 
nicht unbedeutende hin c). Das Land hatte seine 
Könige, von denen er uns Otreus, Mygdon ^); 
und Ascanius e) nennt. Ja selbst Hekuba des 
Dymas Tochter "war aus Phrygien/). DieTs ist 
es was wir aus homerischen Nachrichten über 
Phrygien wissen, und wahrscheinlich erstreckte 
sich auch die Kunde von diesen Lande bey den 
Hellenen jenes Zeitalters nicht viel weiter; denn 
erst durch die Perserkriege werden uns die innern 
Länder der asiatischen Halbinsel etwas näher be- 
kannt. 

Aus dieser Periode lernen wir denn auch 
die ausgedehnten Gränzen des Phryger- Landes 
g^enauer kennen. Der Halys, diese grofse Vol- 
ler- und Sprachen -Scheiae der asiatischen Halb- 
insel, trennte Phi^'gien rön Kappadokien g"). Das 
später bekannt gewordene Iconium mag etwa der 
äofserste südöstliche Punkt gewesen seyn Ä). Sud- 
lich hatte sich dieses Volk ausgedehnt bis an die 
Kelle des Tauros, welche Pisidien nördlich be- 
grän2te5.aber über diese Gebirge hinaus, vorzug- 
lich in jenes Landes westliche Theile, erstreckte 

€) Er gedenkt U III. 400. der mUav svpcuofuvdw^ 
d)ll III. 186. 
e) II. IL 862. 

/) IL XVI- 718. Die Sagen von dieser waren 
jedoch verschieden ^ manaehe Apollo d. UL12. 
u. Observ. p. 302. 

g) Hbrod. V. 52, 

h) Xenoph. anab. 1. 2. §. 19, 
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fiich seine Macht und diese Geg^id wars, VftU 
che in späterer Zeit den Nahmen des am Berge 
gelegenen Phrygiens bekam i)- Hier lag unter 
andern das walte Kelänä. Selbst noch südlidi 
und westlich über diesen Punkt bis an den Ma^ 
ander dehnte sich phrygisches Gebieth. Gegea 
Westen war cUe Gränze minder bestimmt Nörd- 
lich würden wieder Phryger durch ein Gebirg 
geschieden, welches sie von den Paplagonea 
trennte k). Wir finden also , dafs ein groikr 
Theil der vorderasiatischen Länder, von Phrygera 
bewohnt wurde ; wir erblicken sie als das ausge- 
dehnteste Volk Klein-Asiens bis an den Halys. Dafs 
jene Phryger, welche Homer kennt einen Theil 
dieser grolsen Yölkermasse ausmachten, und mit 
ihr ursprimglich zu Einem Stamnoie gehörten, 
läfst sich nicht leugnen. AUein weder die alte-« 
sten noch die bedeutendsten Sitze dieses Volkes 
scheinen die gewesen zu seyn, die zu Homers 
Kunde gelangten. 

Es fragt sich jetzt, welcher Abkunft wiir 
dieser grofse phrygisdie Völker- Stamm? He- 
rodot, Strabo und mehrere andere Schriftsteller 
bezeugen, dals die Phryger ein aus Thrakien 



I) Strabo XIL p. 864r. 

k) Das Genauere Über die GrSncen sehe man b^ 
Callar Georg^. II. p« 123. und Mannert VI* 
3. p. 79. Für unsere Zwecke genügte es, Bxd 
Phrygiens Ausdehnung^ gegen 0» u« S. autmvcl' 
sam zu machen« 
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eingewandertes Volk sind /). Ja nicht nur allein 
Pliryger, sondern auch die Mygdouer, ßebry- 
ler, Medobilhyner und Thyner hält Slraho gleich-. 
falls für Thraker m) ; selbst Myser zählt er dem- 
selben Stamme zu. Xanihos aber und Herodot n) 
halten diese "weDigsiens für Lyder, auch gesteht 
Strabo, dafs über deren Ursprung die Meinun- 
gen getheilt seyn o). In ihren europälscien Sitzen 
sollen die Phryger Bryger geheiTsen , und ihren 
gewöhnlichen Nahmen erst in Asien bekommen 
haben p. Ueber die Wohnsitze der Phryger in 
Thrakien belehrt uns Herodot und Strabo; sie 
"Waren in der Nähe des Flusses Erigon, weldier 
sich in den Axios ergiefst; nicht fern vom Ge- 
birge Bermios q). Nimmt man alle diese zum 
Tieil -wichtigen Behauptungen zusammen, so kann 
inaa vernünftiger Weise nicht an einer einstmaligen 
Einwanderung thrakischer Stänune nach Klein-- 

t) Herod, VII. 73. Strabo VIL 453. XIV. 999. 
nnd an andern Stellen. Stephan. Byz. b. v. 
Bp/y«^. Man sehe Müller (Dorier, ^. 7.), 
und das von ihm beygebrachte Zeu^nifs des 
Eu^ammon in Proklos Chrestomathie. 

w) Strabo, VIL p. 453. 

») Herod. VII. 75. 

o) Strabo XII. 857. Eine StütÄC für die An- 
nahme des thrakischen Ursprungs der Lyder, 
könnte aus Nicol. Damasc. p. 120. ed. Orelli 

fenommen werden, welcher eine Gegend Thra-» 
iens unter dem Nahmen Mysien kennt. 

p) Herod. VII. 73. Strabo, X. 827. 

q) Herod. VII. 138. Strabo VII. p. 504. Die 
abweichenden Meinungen und die vollstän- 
dige Anga}>e der Stellen sehe man bey Creu- 
2 er, fragm. bist. p. 171- Mannert. VIL p. 43» 

Th. L H 
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Asien zweifeln. Ja selbst ohne diese ausdrück- 
lichen Zeugnisse würde die Aehnlichkeit, thra- 
kischer und phrygischer Culte r) , und die Ue- 
bereinstiramung n^ancher Nahmen von Orlet 
nicht nur, sondern sogar der Sprache überb-^upt 
für einen alten Zusammenhang beyder Völker spre- 
chen. 

Nichts desto weniger aber leugnen wir die 
Einwanderung thrakischer Stämme in dem Mafse, 
wie man sie gewöhnlich aus obigen Stellen folgert, 
indem man annimmt, dafs ganz Phrygien von Thra- 
kien aus seine ersten Bewohner erhielt. Hiergegen 
sträubt sich einmal die Wahrscheinlichkeit. Wie 
"W^r CS möglich, dafs ein ziemlich geringes Gebieih 
von Thrakien so bedeutende Völkermasseu aussen- 
den konnte? Zweitens steht hiermit im Wider- 
spruch die historische Thalsache , dafs das Fort- 
drängen gröfserer Völkermassen von O. nach W. 
geschieht; und endlich der wichtige Umstand, 
dafs jene thrakische Einwanderung in verhältnifs- 
mäfsig später Zeit geschah. Nach einer Stelle frcy-, 
lieh, welche wenigstens von den Wanderungen 
der Phryger und Myser verstanden werden kann, 
behauptet Strabo 5), dafs das, was über die Phrv-i 
gerund Myser gesagt werde, in die vorhomeri-i 
sehen Zeilen falle. Nach einem andern Ausspruch 
des Lyders Xanthos, welcher als halber Landsmana 
am besten davon unterrichtet seyn konnte, fällt 
diese Wanderung nach dem Trojanischen Kriege/). 

r) Strabo X. p; 721. T. IV. p. 189. ed. Tzsch. 

; /) Sxa. XII. p. 858. 

t) Str. XIV. p. 999- Vgl. Conon, 1. nnd pai. i 
Kanne, p« 63« 
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W elches Zeugnifs auf jeden FäU clon Vorzng' vor 
jeuem verdient, "weil Phryger, naclidem sie den 
ßeherscher von Troja und der Cnjgegend getödtet 
hallen//), sich eben hier ansiedchcn. Dies niuPste 
oamrllch nach Troja's Falle scyn, als die Herrschaft 
dieses Landes nur noch an scinvachen Faden hing« 
Aber bereits im ti ojanishen Kriege waren Phrvejer 
mit unter den Bundesgenossen von Troja. Dalier 
müssen wir in jenen Gegenden am Pontos schon ein 
früheres phrygisches Volk annehmen; ein Zvs^eJg 
unsireitig des seit uralten Zeiten in den Mutellän- 
dern von Klein -Asien sefshaften Phryger- Stamms. 

Schon früher hat es nicht an Versuchen ge- 
feUi, den Stamm der Phrjger mit den östlichem 
Völkern in Verbindung ttx bringen. Wir Verwei- 
len nicht hei der Grille Bocharts ij>) , welcher sie tn 
Äachkommen Gomers, ältestem Sohne Japhets 
macht. Andere lassen sie mit den sie östlich he- 
fränzenden Kappadokiern Eines Ursprungs Seyn* 
Doch diese und ähnliche Hypothesen linden in dem 
Unistande ihre Widerlegung j dafs Kappadokier zu 
dem sogenannten Semitisdien Völkerstamm gehö- 
ren, welcher im Halys seine äufserste wesdiche 
Gränze findet; und dafs nach den Untersuchun- 
gen Sprachkundiger Männer die armenische Spra- 
che , der die phrygische sehr verwandt ist , mit der 
Seniiiischen nicht das mindeste gemein hativ). 

u) Ich ändere mit den franz. Üeb^rsetzern : dvi» 

v) B c h a r t Phaleg. llL t. 9. 

U) So urtheilt der gröfste Kenner der Mnofieniachen 
Sprache und des armenischen Alterthnms Job* 

II 2 
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Glacklicher Weise haben sich stas der Phrygischer 
Spradie mehrere Ueberresie erhallen, irelcbe uns 
£u gegrüudelen Folgerungen fuhren können. Zu- 
vörderst wird die Meinung, "welche sie für eineu 
Dialekt des Griechischen hält j?), hiidänglich wider- 
legt durch die Menge völlig ungriechischer Wör- 
ter, vrelche Bochart und Jablonski gesammelt ha- 
ben^). Aus diesen zieht man mit Recht den 

Joacb. Schröder, thesanros Gn^ae Armeni« 
acae p. 52. und mit ihm mehrere Andere. 

^) Ryckiud de priscis Italiae colonis XII. N. 44. 

j) Bochart, opp. Phal. et Chan, p 1161. Ja- 
blonski de liugna Lycaomca c. VTI. in Ha- 
Miei et Ikenii tfaes. theolo^ico philolog. T. IL 
p. 64'i. und bereichert in Jablonskii opp. 
ed. Te Water, III. p* 63. Die Nahmen \on 
Priamus Söhnen lauten anders^ bey den Grie- 
chen, anders bey den Phryjern: Alexandres 
bey den Griechen hat auch den Nahmen Pa-i 
ris, Astyanax heifst auch Skamander. Die 
Nahmen Hyagnis, Marsyas, Gordias, Midas, 
Lityerses find andere haben durchaus kein 

. griechisches Gepräge. ^xyouoQ und M»(^%vc "^a. 
ren die Benennungen für Jupiter, £a^ac<f lo^ der 
für Bacchus« Sprechender nx)ch sind andere 
Substantive, welche zum Theil Bedürfnisse 
des täglichen Lebens bezeichnen, wie Bsxxoc 
Brot, üs^ü Wasser, — ferner fix das Schaaf^ 
oveivcvc der Fuchs , ßxkkifv oder ßxkifv der Kö- 
nig, ipfioip der Krieg, x/xA^ das Sternbild der 
Bär, clmvPic Tanz, fixKottpx ein dem Eisen ähn- 
licher Stein, y\7)p6c Gold uYid mehrere andere. 
Dafs die wirklich phrygischen Nahmen nicht 
griechisch waren zeigt auch Athenaeus XIV. 
624. Zu jenen obiffen Wörtern hat nochJablons« 
ki eine bedeutende Nachlese gehalten, von de- 
nen nur einige vorzüglich merkwürdige hier 
stehen mögen: ctS^x^t pbrygische Schuhe> d^P 
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Schlufs dafs die Phryger ihre eigenthiimliche Spra- 
che ksafsen z) , und dafs diese so "wenig mit der 
grlectischen, wie auch mit denen ihr näher siehen- 
den Mundarten, der Karischen und Lydischen a)y 
Tiel gemein hatte ; obgleich in der Folge durch 
vecliselseiiigen Verkehr manches liinuber gegan- 
pu seyn mociite j ja selbst die griechische Sprache 
soll einzelnes von der Phrygischen entlehnt ha- 
ien b). 

Lauteten wirklich die Bezeichnungen für Feuer 
todWasser gleich bey den Phrygern und Hellenen, 
wPlato behauptet, so könnte man leicht hieraus 
«wen Einflufs jener auf diese in schon historischer 
Zell folgern. Allein dergleichen Worte nimmt 
Dicht leicht ein Volk von einem fremden auf, weil 
^'6 eben sich finden müssen, wo nur Sprache ist; 
fiicüt zufallig kann ein solches Hiuüberkommen , 
ine bey unwesentlichem Begriffsbezeichnungen, 
^^' Giebt uns nun ferner ein gediegener Kenner 
onentalischer Mundarten dieintressante und wich- 
^geJNotiz c), dafs auch die armenische Sprache in 

< 

der Bart , drrikri die Kehle , ^lAxi« Gemüse. 
Die Auctoritäten für diese Wörtjer weist A d e- 
Iting, Mithridates IL p. 346, wieBochart 
undJäblonski I. c. nach« 

^) Herodot IL 2. 

«) Strabo p. 857. Die Mysische Sprache soll 
ein Gemisch aus der Phrygischen und Lydi- 
schen seyn , mithin mufsten also diese Sprachen 
Äwey verschiedene seyn. 

^)Plato, Cratylus p. 57. 'ryp, vitop^ xtiveg un- 
ter andern. Athenaeus XIV. p. 624. 

^) W a h r s Geschichte der morgcnländisohen 
Litt. und. Spr. p. 74. 
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ihrem grammatischea Bau der Griechischen nahe 
treie: $o sind iivir in diesem yne in andern Fällea 
der MeinuDg, dafs dergleichen Entsprechungen aus 
einer uralten Völker -VerhreiluDg und von einem 
friiliesten Conuex herzuleiun sind, der -weit üLer 
dem Bereich der Historie steht, und den eine giile 
1% eihe von Jahrhunderten grölstentheils wieder auf- 
hob. 

Woher ntm diese Sprache der Phryger, die 
sii'h als verschieden von der der Nachbarvölker 
kund gicbt? Auch sie hat ihre Verwandtschaft, 
nud dadurch, glauben vrir, sind die Spuren der Ab- 
kuuil dieses Volkes gefunden. Stephanos von Bv- 
zauz d) hat uns das vfichtige Zeuguiü des Eudoxos, 
ciues Zeitgenossen des Perser-Reiches, aufbev^ahrt: 
dafs die Armenier in ihrer Sprache den Phrygern 
verwandt seyn. Wahrscheinlich aus diesem Um-! 
Staude schliei'st Eudos^os, dafs Armenier aus Phry- 
gien siammen. Dasselbe Zeugnifs hat uns Eu- 
slalhios erhallen e). Auch Herodot wurde viel- 
leicht durch die Uebereinstimmung der Sprache 
bewogen j die Armenier für Kolonisten aus Phry- 
cien zu halten /). Die Verv^^andtschaft beider 
Völker verbürgt einiger mafsen noch der Umsland, 
dafö ])eide im Perserheere auf gleiche Weise be- 

d) Stfph. Byz. ß. v. *Apj:i6vi»* ^Af^fi^iytot ä ri 

fxev yhp^ 4» ^pvyl^^y hoci ry (p^fvy vokKct (ppvyl' 

e) EusTATH. ad Dianys. Perieg. v. 694. 

f) IIerod. VII. 73. 'Ap^svioi dk Hstrd rsp 9ftlrs€ 
ittBaUxocTo^ boiTfx (bpvywy ^vQmotj man iseliebÄr-. 
eher zu dieser Stelle. 
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irafinet -vraren, und Einen Anfuhrer hatten^), 
LäTst alles diefs auf der einen Seite nicht ziyeifeln 
an einer friihera Verbindung beider Völker , so gilt 
UDS doch das daraus gezogene Resultat nur für ei-* 
nen FehkehhiTs der HeAenen, ähnlich dem, dafs 
Armenier und Meder von Jason und der Medea 
abstammen sollen. Ist ein uralter Connex z^'ischen 
Phrj'gien und Armenien nach dem obigen nicht zu 
lengnen , so kana diefc Verhältnifs, "wie es der Hel-^ 
leue sich dachte , nur umgewandt als d^s richtige 
erscheinen. Strabo hat uns mehrere Zeugnisse er-« 
halten y aus denen sich sogar eine uralte Stamm-* 
Verwandtschaft der Armenier und Thessaler folgern 
lafst lüch Sirahöh) war es ein gewisser Anne- 
Bos au5 'der thessalischen Stadt Armenion , welcher 
hson auf seinem Zuge begleitete , und Armenien 
den Nahmen gab. Die Begleiter des Armenos Ue- 
it'u sich zum Theil innerhalb, zum Theil aufser- 
liflUi Armeniens nieder. Ja die armenische Klei- 
dung , die lang herunterhängenden Gewänder ähn- 
1« h denen , welcher man sich unter dem Nahmen . 
<ler ätolischen auf dem Theater bediente, sollten 
aus Thessalien stammen i). Nach einigen waren 
MC von der Medea in diese Gegenden gebracht k), 
^ or allen sollten aber die Jasonien zeugen von Ja- ' 
snas Anwesenheit in Armenien /). Der Flufs Ara- 
xes sogar, wie man fabelte, ward von Armenos 
knanutj wegeu meiner Aehuüchkeit mit demPe-« 

g) Hrroo, 1. c. 

h) Strabo XI. p. 802„ 

.l) ÖTR4BO p. 803, 

K) Str. p. 798, 

l) Str, l. c. und 76Ö und 798, 
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neos, der gleichfalls diesen Nahmen führte. Hieraus 
zog man den Schlafs, die Meder und Armenier 
seyn nicht nur Verwandte sondern sogar Kolonis- 
ten der Thessaler. Es kann Avohl NiemaDcl im 
Ernst einfallen, diese Data in dem Mafse geliea 
zu lassen, Vf'ie sie von Strabo erzähh -w^erdeu. Mna 
merke vorzüglich darauf, dafs es Thessaler sind w), 
•welche dieses berichten, und mithin wird mau von 
selbst erralhen, dafs patriotische Eitelkeit einen 
grofsen Antheil an diesem Fehlschlüsse hatte. Al- 
lein es war auch eine alte Sage tz), und defshalb 
würde es unvorsichtig seyn, sie unbeachtet von der 
Hand zu weisen. Alte Sagen von einem frühem 
Zusammenhange bey der Völker hatten sicÄwahr- 
schcinlLch erhalten; als dem Hellenen nun durch 
die Perser Kriege und durch Alexanders Zug die 
östliche Welt aufgeschlossen wurde, und er 
wirklich hier manche Entsprecliuug seines 
Volks in Sitten , Gebräuchen und Religion antraf, 
so bildeten sich jene Meinung, welche rücksicbtlirli 
Armeniens angeknüpft wurde an die das höchste 
Alterthiun berührende Sage vom Argonautenzuge. 

Fafst man den gewöhnlichen Gang der gro- 
fsen Völkerverbreitung, den allgemeine^ Zug der 
Stämme von Osten nach Westen ins Auge, so 
scheint schon allein dadurch wahrscheinlich, dafs 
in Zeiten, welche aller* Geschichte weit voraus- 
liegen, die Bewohner des armenischen Hochlan- 
des sich am Pontos euxeinos westhch weiter hin- 
in) Kyrsilos aus Pharsalos und Medios aus Laris- 
sa. Strab. XL p. 802. 
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unter zogen, in Phrypen Torzüglich festen FuTs 
fafsien, ja zum Tiieil über den HcUespont bis zu 
den nördlichen Theilen von Griechenland (in wci- 
lerm Sinne des Wortes) vordrangen. Später nun 
mochten einzelne Rückv^andcruugen von Thra- 
liea nach Phrygien, und von hier selbst bis nach 
Armenien statt haben, oder audi nur Verkehr 
ZT^ischen Mutter- und Tochterstamm obv^alten; 
den Griechen aus Alexanders und spätem Zeiten, 
"welche nur von diesen Rückw^anderungen Kunde 
genommen 9 konnte leicht als ursprunglich erschein» 
nen, was nur durch die frühere umgekehrte Völ— 
lerverbreitung veranlalst vrarde. 

Armenien o) ist ein Gebirgsplateau vom er- 
sten Range. Die Natur selbst hat vorzüglich ge- 
gen N. und S. die Gränzen dieses Landes be- 
Ätunrat. Durch Tiefthäler mit plötzlich vvechseln- 
den Gebirgshöhen gelangt man erst durch ein 
langes mühsames Auf - und Niedersteigen zu 
der reichbev^ässerten w^eidereichen ausgedehnten 
Bergebene. Gegen O. und W. ist der Zugang 
zu Armenien nicht so beschw^erlich, nur allmäh- 
lig ist hier die Zunahme der Berge und da3 
siufenmäfsige Abnehmen derselben. Von diesen 
Seiten war also vorzugsw^eise die Communi- 
catlon mit andern Völkern geöffnet. Nur We- 
niges wissen v^ir von der älteste Geschichte die- 
ses Landes. Nach einem einheimischen freylich 
verhältnifsmäfsig jungen Schriftsteller, der aber 
seme Berichte aus altern Quellen Uefert, nann- 

c) Man vergleiche das MeisterweA geoffraphi- 
scher Exposition dieses Landes, in: Ritte'ra 
Geographie IL p; 710. Bqq. 
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ten sich die äliesten Bewohner Haiks /?), von ih- 
rem SiatTimvater Haik. Auf ihn folgen mehrere 
unabhängige Könige, bis sie im Verlauf der Zeit 
Vasallen der Assyrer, und dann der Sieder 'wur- 
den. Dieser Schriftsteller weifs nichts von einer 
Bevölkerung: aus Westen. Die Griöchen erst aus 
späterer Zeit erzählen von einer westlichen Em- 
w^anderung. Auch geben sie dem Volke eluen 
andern Nahmen; nicht Haikiten sondern Arme- 
nier kennt der Hellene; Wahrscheinlich weil ihm 
diefs Volk für Aramäer galt, welche freylich 
am Südrande dieser Hochebene sich angesie- 
delt hatten. Dafs Armenier aber nicht ursprüng- 
lich zu dem aramäisch-semitischen Völkerstamuie 
gehöhten, zeigt ihre Sprache, wie Schröder q) 
und mehrere Andere nach ilim beweisen. 

Die Haikiten, wahrscheinlich Hirtenstämme 
aus tlcfu luittlfern Asien, liefsen sich früh auf den 
armenischen Hochebenen nieder, zu denen sie der 
nalürllcbe Zusammenhang dieser Gegend mit dem 
Gcl)ir«^srücken der mittel ^ und luuierasialiscliea 
AVclt Icketc. Waren es vorzüglich Bergebenen, 
die m früher Zeit umherschweifende Horden saui- 
melicu, so war keine fegend mehr dazu geeig- 
net "svandeiude Hirten ^u läqgerm Niederlassen 
einzuladen, nls die grasigen reichbewässerten Ge- 
filde Arnicnicns, welche recht eigentlich ^u ei- 
jiem Aniendialt für Hirten von der Natur bc- 
slinuuL waren/), und welche noch den Vortlitll 

;>) MosKsCiioiiENENSis im 5. J^hrli, »achCUriot, 
q^ Thcsaur. ling. Armen, p.- 52, 
r) Hitler IL p. 776, 
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cre^ährteo, doTs sie ein oaiürliches Bollwerk bil-- 
deieu gegen andere Nomaden des Süden« und 
Kordens. Lange blieben diese Völker, "vrozu sie. 
der Boden selbst besiuiimt zu haben schien. He- 
rodot und Xenophon fanden sie noch zum Theil 
als lllrien in Dörfergruppen und Erdhöhlen woh* 
uend.v). Weniges nur -wissen wir von der Re- . 
liglon dieses Volkes und dieses Wenige i^t nur 
lu Berichten sj>äterer Sdirillsleller enthalten, die 
Datürlidi nur ihre Zeiten im Auge hatten. Wenn '« 
diese uns nun melden, dafs ihre Religion viele 
Achulichkeit habe mit der ihrer Gränznachbaren 
gpj^ea Süden, so mag diefs voii jenen Zeiten ver- 
sianden eben so richtig seyn, wie das Zeugnifs 
Sirabos /), wenn er behauptet, dafs das Volk der 
Amieuicr, Syrer und Araber, viele Zeichen ei- 
nes gemeinsamen Stammes enthalte, welche sich 
iu ihrer Sprache Lebensweise und Körperbildung 
zeigen, vorzüglich da, wo diese Stämme an ein- 
ander gräuzen, Durch uns unbekannte Umstände 
Dälimlich wurden die Armenier zur Zeit der Per- 
serherrschaft, handelndes und Verkehr treibendes 
Volk m). Wie sie Fremde aufuahnien anid zu 
ihnen wanderten , so verschmolz ihre Sprache und 
Sine so mit Fremdartigen, dafs Sirabo und Andere 
die Fäden dieses vielverschlungeiien Gewebes nicht 
mehr zu sondern vermogten*, Armenier eigneten 
sich ihres Verkehrs halber leichter die S|)raclie 
ihren Nachbaren an, als diese der alten armeni- 

j) Herod. V. 49. Xrnophont. Anab. Renne 11, 
illustr. p. 218. Ritter IL p. 780. 

t) Sthabo I. p. 70.- 

u) Ritter 11. p. 779. u. «. SU 
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sehen Sprache mächtig wurden. So kam es deiiD, 
dals die urspriiogliche und alte Haikanische Mund- 
art nur Eigeüthum der Gebildetsien blieb, und am 
Cultus ihren Halt und ihre Stütze fand, 'während 
sich aus ihr eine Umgangssprache, bildete, die so 
verschiedenartig gestaltet war, wie vielseitig der 
Armenier Verkehr ward. 

Es kann also nicht jene später sich bildende 
Sprache hier für die Völkerverwandtschaft in Be- 
tracht kommen, sondern nur jene alte Haikani- 
sche. Diese iet es, von der neuere Forscher be- 
haupten ?0j dafs sie mit keinem der bekanntern 
Sprachstämme verwandt sey; denn die Wörter der 
ersten Bedürfnisse, so wie die Zahlbezeichnun- 
gen, welche in so vielen sonst ganz verschiede- 
nen Mundarten Aehnliclikeit haben, sind hier ganz 
eigen. Sie hat alle Härten einer rauhen Berg- 
sprache, viele zischende und hauchende Budi- 
staben und schwerfällige Zusammenstellungen ohne 
Dazwischenkunft eines Vokals. Ebenso säet auch 
Wahliv), derCharacter der Haikanischen Sprache 
athmet schwüle Luft in Gebirgen, ist Ernst und 
Härte. 

Bedenkt man nun, dafs die armenische "vne 
die phrygische Sprache gänzlich verschieden ist 
von den semitischen Dialekten oo) , und dafs wr 

t;) Adelung, im Mithridates I, p. 421. 

w) Geschichte der morgeuländischen Litt. u. Spr. 
p. 74. Als Grundlage jechlichen Urtheils über 
die armenische Sprache mufs übrigens das Werk 
von S h r ö d e r (thesaurus liog. Arm.) dienen. 

») Schröder thes. \ingi Arm. p. 52. 
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midun auch beyde Völker nicht dem semitischen 
Stamme zuzählen dürfen, der sich über Assy— 
ricD, Babylonien, Mesopotamien, Syrien, Palä*-- 
stioa, Phönikien und Arabien verbreitet hatte; 
nimmt man hierzu die ausdrücklichen Zeugnis- 
se der Hellenen, von der Verwandtschaft phry— 
gischer und armenischer Mundart; stimmen fer— 
ner einige Ueberreste des phrygischen Dialekts 
mit dem geschilderten Charakter der armenischen 
Sprache iiberein: — so müssen vrir ein engeres 
Band zwischen beyden vrie vereinzelt dastehenden 
Völkern anerkennen, und es v^ird höchst vrahr— 
scheinHch, dafs "wir in den Armeniern die Väter 
dcrPhryger sehen. Diese Vermuthung erhält nicht 
ivenig Bestätigung durch den natürlichen Länder--- 
Connex in dem Phrygien zu Armenien steht. Ge- 
^en Westen hing, nähmlich das armenische Hoch- 
land mit den Gebirgszügen des vordem Aliens 
zusammen. Hier "war das Vorrücken nicht be- 
schvrerlich, wie im N. und S. Weit hin in das 
spätere Königreich Ponlos erstreckte sich arme-* 
nisches Gebieth , denn Herodot^) läfst den Halys 
auf Armeniens Gebirgen, entspringen. Diese nun 
können nach Ritter z) keine andere seyn, als Theile 
des späterhin so genannten Anti-Tauros. Wo 
die nördliche Gränzscheide Kappadokiens , der 
Antitauros, zu tieferen Niederungen herabsink t^ 
etM^a bey Comana Pontica, da beginnen die aus- 
gedehnten Thalebenen des Mittellandes der Klein- 
asiatischen HalbinseL Diese Strecken nun schei- 
nen die Pfade gewesen zu seyn, auf denen, in 

y) Hbrod. I. c. 72. 
z Geograph» II* p. 716. 
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Zeiten, die der g^ewissern Geschichte ireit vor- 
•auslicg;en, Armenische Stämnie sicii herzogen, iiud, 
-his- jeiiseit des Halys dringend (dessen Quellen sie 
ja schmi in ihrem iirsprVuiglichcn Lande sahen;, 
zum Theil die Flächen einnalinieu, welche ^vir 
unter dem Nahmen yon Phrygien kennen; zum 
-Theil unterhalb des Poutos euxeinos seihst in die 
nördlichen Theile von Hellas vorriickteo. VHr 
iftind 'weit entfernt, diese Annahme fiir mehr zu 
halten j als was sie der Natur der Sache nach 
seyn kann, nähmlich Vermuthung, die durch Um- 
stände einen grofsen Grad von Wahrscheinlich- 
keit erhält. Wer mags unternehmen, für jene 
fernen Zeilen einen abgeschlossenen historischen 
Beweis zu führen, ständen selbst die Armenier 
den Hellenen geographisch näher. Während sich 

f^geu eine phrygische Urbevölkerung von Thra- 
ien ans Wahrscheinhchkeitsgründe wie histori- 
sche Umstände sträuben, erklärt sich durch ei- 
nen östlichen Völker -Connex vieles, was anders 
nicht zu reimen ist. 

Phrygien wird im Alterlhume vregen seiner 
Fruchtbarkeit gepriesen; vorzüglich gute Vieh- 
weide und reiches Ackerland befand sich hlerö). 
Viehzucht w\nrd defshalb stark getrieben , und 
phrygische Wolle ist berühmt. Das warme Klima 
beförderte nicht nur den Obstbau, sondern auch 
der Wein gedieh hier vortrefflich. Aufserdcm war 
aber die Erde auch reich an Innern Sdiätzeu. 



ä) Strab. XII. p. 853 und 867. CfCEK, pro le^e 
Man. 6. Kinneir, journey throügh Asia Mi- 
nor , p. 222. 
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An mehreren Stellen quollen Mincrnl-Wnsser ^). 
Die Berge gewährten edle und uuedJe Mct.^llo, ja 
sogar die Flüsse führten zum Tiieii Goldsand. 
Früh fanden daher diese durch die Natur so ])c- 
gUDSiigien Gefilde iluc Bevrohner. So iTunder- 
üch die Erzählung^ hey Herodot c) ist, -wir Psaiu- 
metich herauszubriugen suchte, •vvelclios ihs nlie.sie 
Volk der Erde sey, so zeigt doch die Erziihhuig 
so^»yolil, wie das gewonnene Resultai,* da fs Phrv- 
{>ieu wenigstens im Ruf eines hohen Alters stand. 
Die Meinung dafs Phryger Erst- und Erd - Go- 
Lohrue seyn, wird von mehrem spätem Schrift- 
stellern wiederholt , und sie pflegt nur zu einste- 
hen, wenn sich alle historischen Spuren einer fri'i- 
kn Einwanderung verlohren hahen d). Klar' ist 
also, dafs Schriftsteller, welche jene Ansicht heg- 
ten, nicht der Meinung seyn konnten, dafs dieses 
Volkes Ursprung mit jener partiellen ThrakiscUen 
Einwanderung gegeben sey. 

Früh sehen wir hier glanzvolle Städte sich 
lirf)en. Pessious, Gordiiim, Iconiura, Kibyra, Aj)a- 
mea früher Kibotos genannt stiegen zum Theil ge- 
^'ifs aus dem Material erapor, welches der zu Ta- 
ge liegende Marmor zeigte. Mögen auch imnier 
die Naluncn von einigen griechisch seyn und alle 
grieei;lisch geendet erscheinen , die& stjeki der An- 

i) ApocaL XV. 16. 
e) IL 2. 

^) Claüdtan II. In Ititr. "rfarf etmeta vetusfm 
• Prineipium PhrygihmV A^di^RlUs (Metam. XL 

p. 762. ed. Ondend») nennt sie die Erstgeboh- 

reuen. 
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nähme eines hohen Akers dieser Städte nicht ent- 
gegen. Der Hellene verfuhr hier, wiehey andern 
Slädte-Nahmeu des Orients, — er hellenisirte sie. 

Phrygiens Geschichte verliert sich im Dunkel 
der Mythen. Nur wenige unzusammenhängende 
Bruchstücke sind uns durch die zvi^eite und drille 
Hand der Hellenen zugekommen. Der ers^e Näh- 
me, auf den wir unter Phrygiens Königen stofsen, \ 
ist Nannakos oder Annakos; die Sage läfst ihn 
über 300 Jahre leben, und versetzt ihn noch vor die 
DeukaUonishe Fluth e). Seine Residenz war Iko- 
nion, und griechischer Witz suchte Erklärung 
dieses Nahmens in den Mythen von Prometheus/). 
Wichtig aber bleibt es, dafs sowohl jene Sagen, 
als auch die vom Perseus g) sich an diese äufserste 
Ostgrän?- Stadt anschlössen, und dafs gerade hier 
der erste König Phrygiens residirte. Aus neuern 
Reisenden wie aus Strabo h) lernen vnr die Frucht- 
barkeit der Gegend kennen; .vorzüglich für Schaaf- 
heerden ist dies Gebieth geeignet. Des lebhaften 
Verkehrs der Stadt gedenkt gleichfalls der Geo- 

grapL 

' e) Steph. Byz. s. V. Ixo'woy. SüiDAS s, v. N«m- 
Hog und T» UavvctKOv. 

f) Iconium, dichtete man, heifse die Stadt, weil 
Prometheus hieselbst menschliche Bildnisse {il- 
fiovBf) aus Lehm geformt und durch die Winde 
belebt habe. Wefshalb denn auch Stepha- 
nus leichtgläubig genug £/xowoy zu lesen vor- 
schlägt. 

g) Der hier das Bildnifs der Medusa aufgerichtet 
haben sollte. Eustathius ad Dionys. Perieg v* 
856. 

h) Strab. XIL 853. u. Kinneir's journey, p. 222* 
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grapii. Nach Nannakos sind es nun die Nahmen 
Midas und Gordios, "welche öfters wiederkebren, 
und Königsdynastien hezeichnet zu haben schei-^ 
Den i). Midas I. hatte seine Residenz zu Pessi-^ 
Dus, wo er der Kybele einen prächtigen Tempel 
crbauete und ihre Festgehräuche ordnete A). Ein 
anderer dieses Nahmeus ist durch seine Reich- 
thümer bekannt geworden; zu seiner Zeit scheint 
die RückwanderuDg irakischer Stämme nach Phry- 
gien statt gefunden zu haben /), denn nach eini- 
gen Zeugnissen führte er selbst die Briger her- 
über, Gordios wurde vom Ackermann durch eiu 
Augurium zum König erhoben, und soll der Grün- 
der von Gordion seyn m). Doch aus diesen und 
andern fragmentarischen Nachrichten wird mau 
kaum den Phrygern den Grad hislorischer Wich- 
tigkeit beymessep^ der sicli aus Betrachtung ih- 
rer Religion uud ciuigen mit dieser Hand in Hand 
gehenden Erfindungen ergiebt. Mufs als ausge- 
macht gelten, dafs Phryger dem Stamm nach 
gänzlich verschieden von ihren östlichen Gränz- 
Qachbaren , den Kappadokern waren : so könnte 
num leicht auf die Yermuthung gerathen, dais 
ihre Religion sich gleichweit von der der Kappa- 
doker entferne. Dem ist aber niclit so: vielmehr 
herrscht durch ganz Vorder - Asien und einen 
Theil des Mittlern eine grofse Uebereinstimmung 
im Cultus der Religion. Phryger standen in man- 
nigfachem Verkehr mit ihren Nachbaren , und so 

Bouhier recherches sur Herodote p. 78. 

k) DioD. Sic. III. 5. 

/) Henon. VIII. 13A. Conon i. u. d. Anmerkiui. 

gen Rantoes daselbst p. 60» 
m) Arrhian. IL 3. Aelian, V. H. 1. 1. 

7X1 I 



130 Einleitende Abhandlungen. 

wird der äufsere Wechsel - Einflufs crklarlicL 
Be(ieakt man ferner, dafs diese Völker unter fast 
gleichem Einflufs des Himmels mid der natürli- 
chen Beschaffenheit des Erdbodens lebten, und 
dafs die Religion Völkern angehörte, welche auf 
eiöer ziemlich gleichen Stnffe der Cultur standen ; 
dafs die Religion hier aus lebendiger Naturan- 
schauung hervorging, und sich überall auf Natur- 
verehrung gründete: so v^^ird auch das Gemem- 
same , "wäciies der ursprünglichen Idee dieser Re- 
ligionen zum Grunde lag "wenig auffallendes haben. 
Die produktive Kraft der Natur, weiblich 
aufgefafst, wars welche den phrygischen Dienst 
der grofsen Mutter, der Göttermutter oder mit 
gewöhnlif herm Nahmen Kybele bild cte. Es kann 
nicht unser Zweck seyn, in die verschiedenen Re- 
Kgions-Mythen Phrygiens einzugehen, um so we- 
niger, da sie bereits ihren Erklärer gefunden na- 
hen n). Wie sich ans diesen Mythen jene Idee 
der Religion ergiebi, so sind sie es auch, welche 
uns über die Art des Cultus vorzüglich belehreD. 
Bemerkenswerih ist nun, dafs es eine ansehnliche 
Priesterschaft war, welche im Besitz eines ausge- 
dehnten Tempelgebieths stand, von dessen Er- 
trage sie selbst wie das Heiligthum unterhalten 
wurden o). Ihr lag denn auch die Ausübung 
der religiösen Gebräuche ob. Unter wildem Ot- 
schrey und dem lärmenden Getöse der Hand- 
pauken und Kymbeln, unter dem schmettemdea 
Schall der Hörner und Pfeifen durchschweifteß 
diese Priester in Waffenrüstung Wald und G^" 
birge, oder führten orgiastische Tänze aui, b^J 

h) Creuzer's Symbolik II. p, 36. sqq. 
o) Strab. XII. 851, 
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welchen sie sicli iu exstaiisch - religiösem Tauniel 
wechselseitig verwundeten^). 

Es ist von Heyne und Andern manches zur 
Erilämng dieses nacli unsern BegrifFen höchst 
auffallenden Dienstes beygehracht. Alles kann nur 
als schwankende Hypothese gellen, was über den 
ersten psychologischen Grund dieses Culius ge-, 
sagt ist. Wir stehen jenen Naturvölkern zu fern 
durch Zeit- Räume und geistige Richtung, um 
m Lestimmen, wie die Natur mit ihren schaf- 
fenden und zerslöhrenden Kräften den Menschen 
Leym ersten Erwachen des religiösen Bewufst- 
seyns leitete. Historische Beweise kann es hier" 
nicht geben; Gründe aus Analogie mit Völkern 
neuerer Zeit gezogen, bey welchen man Aehn- 
Jichleit in jenem Culte zu finden glaubte, sind 
defswegen vorzüglich höchst unsicher, weil bey 
diesen noch nicht einmal erwiesen ist, ob wir in 
iiioen nicht gesunkene Völker erblicken, und mit- 
Ma ihr Culius ein Entarten von ursprünglich rei- 
uerm Dienst zu phanatischen Orgiasmus ist. Bev 
den Völkern des vordem Asiens, so wie bey den 
frühesten Bewohnern Griechenlands, scheint diefs 
nick der Fall gewesen zu seyn ; die Nalurreligion 
cliaractcrisirt hier wenigstens das Volk auf kind- 
licher Stuife seiner Sinnes- und Denkweise ste- 
hend; wie es bey andern Völkern des Alterlhums 
War, ist schwerer zu entscheiden : in Indien scheint 
ein linderer Dienst vorhergegangen zu seyn. Auf- 
Mend aber bleibt die historische Thatsache, dafs 
von den Ufern des Indus und Ganges bis zu den 
Italischen Völkern, von den Kaukasischen Hoch-. 

p) Strab. m. p. 715. sqq. n. LrcRET. II. 599. «qq. 

• •■• (2 
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ländern bis ifä Heu äthiopischea Sandwustai «idi 
Spuren orgiasüscher NaturverehruBg findeD. 

Durch ganz Phrygien herrschte dieser or- 
giastisohe Naturdieust, vorzüglich auf Bergen hatte 
er seinen Sitz aufgeschlagen, und von ihnen führte 
die Göttinn die Nahmen defr Didymäischen, Bere- 
kynthischen, Si()yleQischen und Idäischeu. Selbst 
ihren gewöhnlichsten Nahmen Kyhele entlehnte 
sie von einem Locale q). Die Metropole dieses 
Dienstes war aber Pessinus/), die Hauptstadt 
des alten Verkehrs dieser Gegenden s). Uralt und 
wichtig war hieselbst dieser Cult t) ; denn hier war 
nach dem Mythus das Bild der Göttinn von Him- 
mel gefallen , hier lag Atys begraben u). Diese 
und mehrere andere Sagen des Dienstes hatten 
sich an diese Gegend geschlossen. Priester wa- 
ren zugleich Herren eines Tempelgebieths und 
im Genufs der Renten v). Von hier sollte das 
Götterbild nach Rom gebracht seyn w). Ein zwey- 
ler Hauptsitz dieser Religion war das im südÜ-« 
eben Phrygien gelegene Keläuä, welches mehr- 
fach in bedeutsamen Mytlien hervortritt Von 
diesen Hauptpunkten Phrygiens, scheint es nun, 
dehnte sich dieser Cnltus nach allen Seiten aus. 
Oesilich fanden sich Spuren in Kolchis, wie bey 
den Kimmeriern x). Doch die üebereinstimmung 

^) Prtsandros bey Steph. Byi. s. v. KvjSikus. 
r) 130 Stadien von den Quellen des Sans^arios ent« 
fcrnt. Strabo XIL p.818. cf. Paus* Att. IV, li 
A Strafo XII p. 851. 

i) Cic. de arusp. respons. c. 5^ j 

u) Paus. J. 4. 5. 
v) SXRABO XII. p. 851. 
ip) Livius XXIX. 10. Herodian L U. 
tr) Arrhiani perip. ponti eux. p. 149. 6d- Vof*. 
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mit den Religionen der nordöstHeben Gegenden er- 
klärt man sich -wohl richtiger durch dte* Völker- 
Terlreitung ans jenen Ländern. Sicherer ist dit 
Ausdehnung des phrygischen Cullus nach We- 
sten. Sind Teir auch nicht im Stande zu bestim- 
meu, wie bald Phryger die Gegenden am Het- 
lespoDt in Besitz genommen y), und zu irelcher 
Zeit sie durch den Stamm der Troer iFon dort 
niriidgedrängt wurden , bis epdlich nach Troja$ 
Zerstöhrung Phryger und Lyder in stetigerm Be-r 
•itz jenes Landes blieben : uralt war am troischen 
Ha der Dienst der Idäischen Mutter und der Gull 
der Daktylen, die Ton jenem Berge den Nahmea 
ier Idäer führten z). Magnesia und Smyma nah- 
^ea gleichfalls den phrygischen Dienst an, dena 
sie schworen bey der Sipylenischen Göttinn ^)^ 
m Sirabo gedenkt eines Tempels der grofsea 
Muller ia Magnesia ö). Aber das Vorhande»- 
^p dieser Beligion hieselbst im hohen Alter 
Jird "weniger hierdurch verbürgt, als vielmehr 
«örch die That Sache, dafs der Berg Sipylos der 
jöitinn einen berühmten Nahmen erlheille, und 
«afs in der Nahe desselben das älteste Bildnifs 
*«r Gütter^ Mutter sich gefundc» haben soll c). 

y) Die Annahme des Diodor (IV. 77.) » daf» 
Theuker aus Grorsphrygien kam, scheint aus 
oem frühen Eiiiflufs, und der frühen Yerbrei- 
t^Dg des phrygischen Stammes bis an den Ida, 
entsprungen zu seyn. Die Richtigkeit jener Be- 
hauptung selbst wollen wir aber dadurch nicht 
verbürgen. 

») Strabo X. p. 718. und XIII. p. 913. 
JiMarmora Oxoniens. ed. 1732. p. 73. 
^ Stuab. XIV. p. Q58 
') Paus, m. 22. V. 13. 
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Selbst der erste Köuigsuahme in der Lydischen 
Geschicht^j. Atys, war aus Phrygischen Religions* 
Mytheu eiufehnt. Dafs dieser Cult der Phryger 
auch' seinen Einflufs äuTserte auf die ältesten Hel- 
leniscben» Religionen ist von Creuzer erwiesen d), 
und, j^igt die lJe]>crein^iimmuug mit manchen 
Samoihrakischen Religions -Ideen. 

Mir jener Religion der Phryger gehen Hand 
in Hsind einige Erfindungen dieses Volkes. Jene; 
rausdbeende Musik hey den religiösen Festen läfst 
«n Mythus Erfindung der G<>uinn selbst seyn 4 
Andere, Data sind noch besiimmier: Hyagnis in 
Kelänä war der Erfinder der flöte und der phry- 
gischen Ton weise/). Marsyas und Olympus sind 
gleichfaHs als Tonküustler berühmt, und sowohl 
diese Sagen, als Pans Wettstreit mit Apollon, 
gehören dem Cyklus phiygischer Religions-My- 
ihen an. Alles liefert den ßew>eis, dafs wir Phry- 
gien ^s Heimath jener Musik zu betrachten ha- 
ben, die als Hauptbestandtheil des orgiastischen 
Cullus erscheint. Eine bey weitem wichtigere Er- 
findung ist die der Metallurgie, Als Erfinder wer- 
den die Idäischen Daktylen genannt, deren Hei- 
math, nach den sichersten Zeugnissen, der phry- 
gische Ida war. Auch diese Erfindung schlofs , 
sich an die Refigion, Denn jene Daktylen wer- 
den uns als Diener der auf Bergen hausenden 
Adrasteia geschildert g). Wir wollten übrigens 

d) Creuzers Symbolik IL p. 302 u fF. 

c) DfODOR. Sic. III. 58. 

/) Marm. Par. 19. Alexander bey Plutarch, 
de Musica, c. 7. und Apülbi. Florid. 1. 

§) Als Erfindung der Phryger verdient nocb er- 
wähnt zu werden • die Kunst des Stickens der 
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Mer nur andeuten, was seine inreitere Ausföhruiig 
UQten finden "wird. 

Schliefslich gedenken "wir noch einer Frage 
von erheblicher Wichtigkeit, ob Phryger Schiff- 
ahrt im hohen Alter hatten? Aus den Epochen 
ies Kastor geht hervor, dafs Phr^'ger auch einst 
zur See mächtig gewesen* Folgt mau jedoch der 
Angabe bey Eusebios, so fiele die phrygische 
Seemacht 890 (oder 871) vor Christus ä): also 
bey weitem zu spät, um sich den Einflufs phry- 
gischer Religion und Kunst auf die Bewohner 
der Inselu und des Festlandes von Hellas zu er- 
klären. Allein da Kastor nur von einer Herr-* 
sdiaft des Mittelmeers spricht, so schliefst er 
laneswegs dadurch einen friiliem See- Verkehr 
aus; und diesen müssen wir den Phrygern bereits 
in hohem Alter beylegen. Die Nacirichien von 
der Kolonie des Pelops /), so wie das enge Vcr- 

Ge wänder, die hier zuerst ausgeübt seyn soll 2 
Plinjus VIII. c. 74. Isidori Origff. XIX. c. 
22. M. 8. HoMBR II m. 126 und vgl Heyne, 
Opusc. acad. V. p. 347. Harduin, ad PL 1. c. 
nndPolydorus Virgilius de rer. jinvcntt. 
p. 164. 

h) Heyne de Castoris epochis, in: Commentar. 
nov. Gotting, IL p. 44. 

i) Paus, V. 1. Larcher (chronoL VIT. p. 576.) 
setzt jene Kolonie 1362 v. Christus, lieber das 
Vaterland des Pelops herrschen verschiedene Mei- 
nungen: nach Diodor IV. 74. und ApoUo- 
nios Rhod. II. 359. war er Paphlagoner. Sie 
Mehrzahl der Schriftsteller hält ihn aber rich- 
tiger für einen Lyder, Pin dar Olymp. I. 37., 
oder Phryger, Paus. IL 22. V. 1. Nach Stra. 
b o rechneten die Alten auch die Gegend am Si- 
pylos KU Phrygien, weshalb denn auch Heka-^ 
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bältnifs Fhrygiens mit den Kastenländera sind 
uns Bürge dafür. Auf der Südseite hatten die 
Phryger zu ]N[achbaren die. Karer , die mit ihnen 
wie ii^it den Lydern in mannigfachem Verkehr 
standen h) , und deren Religion zum Theil auch 
die ihrige war/). Der Phryger -westliche Nach- 
hären waren die Lyder, mit denen, wie Mythus 
und Cultus zeigt, die Verbindungen seit ältesten 
Zeiten nach hey weitem enger waren. Maou 
wird hald für einen phrygisdien bald für einen 
lydischen König ausgegeben; nach andern Zeug- 
nissen soll er über beyde Länder geherrscht ha- 
ben m). Ja aus dem Umstände, dafs Atys erster 
Herrscher von Lydieq heifst/i), könnte man den 
Schlufs ziehen , dafs Lyder früh unter phrygischen 
Königen standen. Dafs wir aber in dem reichen, 
üppigen, handelnden Lydien ein seefahrendes Volk 
in frühen Zeiten annehmen müssen, wird Niemand 
bezweifeln. Die Periode der eigendichen Seeherr- 
schaft kam auch für sie, nach Kastoro), ei^^ 
später. 

täos Mil. und andere Pelqps einen Phryger 
nennen, Strab. Vif. 494. Xlt. 857. 



k) Herod. I. 171. Jablonskii Opp, III, P^ ^5. 

/) Strab, XII. p, 869. 

m) DiOD. Sic. III. 58. Creuüer, fragm. hisU 
p. 158, sqq. 

w) Hergu; I. 7. 94. 171. Creu». fragm. bist 
p. 153, 

o) Sieben Jahre nach Trojas Zerstörung* Hey- 
ne Cast. ep. Nqvi Commentar. L p. öO* 
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I. Sogenannte Autochthonen. 



•L/ie Benennung Autoclitlionen ward entweder 
Ton Ankömmlingen den Bewohnern eines Landes 
eriheilt, die sie bei ihrem Eindringen vorfanden, 
oder die bereits Sefshaften hatten sich seibist diesen 
Ehrentitel gegeben, weil sie vielleicht in ihren 
Sitzen schon so alt geworden, dafs die Zeit al- 
le historische Spur oder mythische Erinnerung 
ihres frühen Ankommens ausgelöscht hatte; sie 
hielten sich daher selbst füt Urbewohner und Erd- 
gebohrene ihres Landes. Mochte nun National- 
Stolz diesen Nahmen prägen, oder historisches 
Unvermögen die Quelle seyn, aus der er flofs; 
auf jeden Fall ist die Benennung Authochthon nur 
eine subjective Ansicht, die als solche nicht un- 
bedingte Wahrheit hat, oder die Möglichkeit ei- 
ner frühem Einwanderung bey einem sogenann*« 
ten Autochthonen-Yolke ausschliefst« Freilich ist 
in hellenischer Geschichte durch diesen Nahmen 
oft das äufserste Ziel gesteckt, jenseit dessen oft 
nicht der matteste Schimmer einer Sage leuchtet ; 
billig möge sich auch die eigentliche Geschichle 
in den meisten Fällen nicht über jene Gränze hin- 
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ausAvagen; nur bescheide sie sich, nicht stets 
die Uranfänge eines Volkes entdeckt zu haben, 
^o der Hellenen Glaube luit seineu Erdgebob- 
reneu ihr entgegen iritu 

Kreta liefert den Beweis für das Gesagte. 
Auch ^lese Insel hat ihre Autochthonen, Völker, 
welche beschränkter Hellenismus (w Uibewoh- 
■ ner nahm. Aber theils bewahrten diese Geschlech- 
ter bey sich Sagen ihrer frühern Heimath; theils 
entdeckt sich ein tiefer Hegendes religiöses Band, 
welches die Bewohner IQretas mit feroen Völkern 
reell verknüpft, 

I>as älteste und wichtigste Zeugnifs üiher 
Kretas Bevölkerung liefert Homer, indem er vou 
dieser Insel singt: 

„darin sind 
Vief nnd unzählbare Menschen, die neunsi^ 

Städte bewohnen, 
A^dre YOA auderer Sprache gemischt: dort 

wohnen Achaicr 
Dort einheimische Kreter voll Tapferkeit , dort 

aach Kydoner, 
Dorier auch die sich dreifach getheilt und edift 

Pelasger^* a). 

Die Zekperiode, welche dem Vater der Dicht-» 
kunst varschwd)te , war die der Blüthe von Kreu, 
die Minoische. Homer gibt durch diese Aufzäh- 
lung keineswegs die chronologische Ordnung an, 
in welcher die genannten Stämme zu einander 
.<rf.elieu, sondern nur im Allgemeinen zählt er die 
liauptbestandtheile der damaJigen Bevölkerung auf) 

• 

a) HoM. Od. XIX. 174. nach Vofs. ' 
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W sie vorxiiglidli durch Sprache oder Dialekt 
ihre Stammverschiedenheit heurkundeteii. In mi- 
noischer Zeit halte hereits jene bedeutende Ein- 
wanderung unter Tektaphos oder Tekiamos statt 
gehabt Ä). Dafs Dorier, Pelasger und Achäer 
fiestandtheile dieser Kolonie ausmachten, "wird 
unten ausgeführt -werden; hier fragt es sich, wer 
waren die Autochthonen Kretas nach hellenischer 
Ansicht? Homer nennt uns zuvörderst aufser 
jenen Völkern hellenischen Stammes, hodiherzi- 
ge Eteokreter und Kydonen ; dafs diese Autoch- 
thonen seyn , hält Straho c) für wahrscheinlich, 
und gehen Andere für Gewifsheit aus d). 

Es ist einleuchtend, dafs der Nähme Eteo- 
kreter (d> i, "wirkliche oder ächte Kreter) erst da 
entstehen konnte , als der Gegensatz durch Ein- 
wanderer gegeben "war e). Dieser trat aber recht, 
lebhaft hervor in der niinoischen ^eit, als die 
bedeutendste hellenische Einwanderung erfolgt 
war. * Erst in der Perlode des Minos wurden Kre-^ 
ler den hellenischen Völkern zugezählt /). Früher 
bewohnten diese Insel nur Barbaren^), und ebe^ii 
diese galten den Ankömmlingen aus Hellas für 

b) ANnRON, bey Strab. X. p. 729. SxiäPU Byz. 

c) X. p. 729. 

d) ScYMN. Ch. V. 541. Geogr. Mtn. II. p. 31. 
Dl OD. Vk 64» EüSTAtH. ad Hom. Od. XIX. 174. 

t)£a8tathio8 behauptet sehr richtig (ad Od. XIX. 
172. p. 1961. ed. Rom.) dafs die Eteokreter ihren 
Nahmen in Bezug auf die Einwanderer fahrten. 

f) Paus AN. VII. c. 3. 

i) Herod. I. 173. 
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Autochthonen A). Merkwürdig ist , daß? der Näh- 
me Eteokreier, welcher seiner Natur nach nur 
eine allgemeine Bezeichnung seyn kann, doch 
nicht völlig identisch ist mit Autochthonen. Ky- 
donen "wie Eteokreter waren Autochthonen, al- 
lein hestimmt werden Kydonen von den Eteo- 
kretem gesondert /). Nur die Bewohner des Ida 
und Dikte hetrachtctc man als die wirklichen Kre- 
ter ächten Stamms A), und Präsos 60 Stadien 
vom südlichen Ufer, gerade da gelegen, wo je- 
ne heyden Gebirge mit ihren Armen an einan- 
der streifen, blieb in der Folge Hauptstadt der 
Eteokreter; daher denn die Behauptung, dafs 
sie den südlichen Theil der Insel bewohnten 1), 
Wahrscheinlich wird, dafs Etokreter, welche 
ursprünglich mehr landeinwärts wohnten, sich 
in der Folge erst näher dem südlichen Ufer eu- 
wandten, als die Dorier der Nordkiisle über die 
mittlem Gegenden der Insel weiter vordrangen. 
Dafs übrigens spätere Schriftsteller nur in diesen 
Theilen die Eteokreter als sefshaft bezeichnen, 
mpg darin seinen Grund haben, weil eben hier 
die Kreter allen Geschlechts sich am längsten un- 
vermischt erhielten. Es ist eine intressanie Notiz 
bey Herodot, dafs die Prasier und Polichniteu 
keine Theilnehmer waren an der allo^emeinen kre- 
tischen Expedition, um den gewaltsamen l^od des 

h) DiCAEAKCH p. 24. Geo^r. Min. ed. Huds. 
T. II. vergl. ScYLAX. p. 18. Geogr. Min. T.H. 

1) HoM. 1. c. und Strab. X. p. 729. * 

*) Aristophanes, Ranae v. 1398. und besonders 
der Schol. 1. c. nebst Eustath. 1. c. 

t) Staab. X. p. 728. 
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Minos in ^cilien zu rächen m). Die Bewohner 
von Präsos, jene Kreter vom alten Slamm, theili^cu 
abo nicht dasselbe lutresse, mit den ührigen Bew oh- 
nern der Insel, an den Angelegenheiten des dort*? 
sehen Herrschers. 

Zu jener kretischen Urbevölkerung gehörten 
Dach der Ansicht der sj>ätern historisirendeU'My- 
diik auch die Kureten und Idäischen Daktylen n). 
Wir können von ihnen nicht, vrie von denPalasgern 
oder gar den Doriern, als eigentUchen Volkssiam- 
men sprechen; jene Nahmen gehören dem Culliis 
an , und vvurden wie wenigstens bey den Kureten 
wahrscheinUch ist, erst durch ihn hervorgerufen* 
Allein ein ausgedehnter Cult läfst auf einen bedeu- 
tenden Volksstamm scliliefsen : erscheint jener aber 
seinem Wesen nach als ein tradirier, so setzt diefs 
das Heröberkommen einer gröfsern Volksmenge 
voraus. Menschliebes und Göttliches erseheint in 
der Sagenmasse der Kureten und Idäischen Dakty- 
len auf wunderbare Weise gemischt. Was sich 
über diese Wesen als historisches Resultat durch 
Abstraciion aus dem Mythus ergiebt, kann erst 
Uar werden durch Darlegung des ganzen Sagen-» 
cyklus, dem sie angehören. Aus ihm ergiebt sich 
durch historische Induktion, dafs diese vermeint-^ 
liehen Urbewohner des kretischen Ida , Einwande- 
rer aus Phrygien waren. 

w) HERonOT. VII. p. 170. Die Polichniten in 
der Nähe von Kydonia, und vielleicht mit Ky- 
donen gleiches Stammes, geriren sich auf die- 
selbe Weise wie die Prasier. Hatten auch sie 
sich noch frey von dorischem Einflufs erhaltto? 

») DiODOR, Sic. V. 64. 
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Mehr histx>ri$dber Art, aber bey weitem kärg- 
lidier , treten uns die Notizen über ein paar andere 
Stämme in vorminoischer Zeit entgegen. Vorziig- 
Uch schmerzhaft ist der Mangel näherer Nachrich- 
ten über die K y d o n e n. Die wenigen mythischen 
Hindeutungen reichen meistens nicht über die Zei- 
ten des Minos hinaus. Nur die arkadische Landes- 
sage o) berührt eine frühere Periode, indem sie von 
Kolonisten ihres Landes Kydonia gegründet seyn 
läfst. Wollte man aus dieser ünwahrscheinUcii- 
keit den Ursprung des kydonischen Volkes aus Ar- 
kadien folgern, so würde diese Annalmie sattsam 
widerlegt werden durch den Umstand, dafsderCult 
der Kydonen durchaus nicht arkadisch ist. Nach 
kretischem Mythus p) sollte Kydonia ,. die Haupt- 
stadt des westlichen Kretas, erbaut seyn von KydoO) 
Sohn des Apollon und der Akakallis Tochter des 
Minos. Beachtung verdient die Abvs eicliung:, dak 
Kydon auch Sohn des Hermes heifst, und dafs diese 
Annahme sidi gleichfalls als kretische Landessage 
kund gibt {f). Früher soll Kydonia den Nahmea 
ApoUonia gefülirt haben r) ; und sowohl dieser 
UmsLand, als auch die mythische Verwandtschau 
mit Minos zeigt, dafs man den Ursprung der Stadi 
gewöhnlich erst in der Periode des Minos auhehea 
liefst), also von der Zeit an datirte, in welcher 

die 

o) Pausan. VIII. 53. 

j}) Steph. Byz. 8. V. ll^vimU 

q) Paus. VIII. 53. u. Alrxandkii in den Creli- 
eis bey Schol Apoll. IV. 1492. 

r) Stkph. Byz. s. v. Yivi. 

#) Den. Minos selbst macht daher die Sa^ «^^ 
Erbauer der Stadt. Dioj>. Sic. V. 28. 
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die dorische Herrschaft der mittlem Thefle Kre- 
tas sich auch über den Westen der Insel aus^ 
debte. In Folge hiervon führten die Kydonen 
deu Nahmen Hylleer c). Homer nennt die Stadt 
siclit, er gedenkt nur der Kydonen am Flufs Jar- 
danos i^). Aus der spätem mythischen Verknüpf- 
uog, so ifie aus dem StiUsch-weigen Homers, auf 
dasNichtvorhandenseyn der Stadt zur Zeit desMinos 
oder gar des Dichters schliefsen zu i^oUen , inrürde 
liödbst mifslich seyn. Da Kydonia gle^chnahmig 
dem Yölkerstamme lautet, muTs map vermuthen, 
i^s ihre erste Gründung den Kydonen angehört, 
welche Erweiterung und Veränderung an ihr auch 
'Quoer den Doiiem und Samiem gebühren mag. 

Diese Kydonen geben sich als einen bedeu- 
teoden und alten Stamm zu erkennen. Schrift- 
steller erwähnen sie als das Hauptvolk des west- 
lichen Theils der Insel t;), Und führen es in glei- 
<ier Kategorie auf, wie die Dorier und Eteo- 
Areter. Obgleich verschieden von diesen , werden 
äe doch mit ihnen zu den Urbewohnem gezählt fv)- 
^tn Kydonen gehörte ein Hauptcultus der Insel, 
der der Britomartis, an o?), welcher sich erst spä- 
^ zu wenigen andern Städten , auTserhalb des 

TXiff, (richtiger wohl TU^sc» man verri. Steph. 
Byz. a. V. TAAsu)« 0/ iv KpiJTy Kviaivioi. HBSYCH. 
a. V. Hylleer hiefs der vornehmste Stamm der 
Dorier, nach Hyllos Herakles Sohn« Vgl. Mül^ 
ler, Dorier. p. 29. 

») HoMSR. Od. III. 292. 

v) St&abo, X. p. 728. nach Stapbylos. 

w) Strab. X. p. 729. 

*) Strab. X. p. 734. ▼«rgl. oben p. 24. 

n. j. K 
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vestficben Theils von Kreta, verbreitet m haben 
scheint^); allein bey den Kydonen herrschte er 
vorzugsweise, und aus dein Umstände, dafs die 
Städte Phalasarna J^) und Polyrrhenia a) densel- 
ben Dienst hegten, darf man wohl schlieTs^n, dais 
jener Stamm nicht blofs an der Nordkiiste, son- 
dern auch an der ^restlichen seine Sitze aufge- 
schlagen hatte. Hier herrschte auch ein eigener 
Dialekt Einzelne Wörter sind uns erhalten, bey 
denen ausdrücklich bemerkt wird, dafs sie den 
Kydonen oder den Polyrrlieniern eigen waren. 
Wie der Cult der Britomartis kydonisch War, so 
ist wohl sicher die Benennung der Göttinn selbst 
ein Ueberrest dieser Sprache b). Leider führt uns 
dieser Nähme, wie die übrigen Wörter j feu kei- 
pem Resultat iiber den Sprachstamm , Ivdcliem sie 

angehören» In Semitischen Dialekten finden si^ 

> 

y) Es befand sich auch ein iTempel dieser Göttinn 
im Lyktischen Cherronesos, otrab. 1. c* 

z) DiCABARCti. p. 24. Geo^r. Min. IL 

d) Strab. X, p. 734. 

b) BptropLCtpttc wird erklärt durcb siifse Jan^ran: 
ßpiroc oder jSpltVc heilst nähmlich in kretischem 
Dialekte siifs, iiniptcipnff wahrscheinlich ein- 
erley mit jjLotpvd (Stephan. Byz. )s. y. Tel^Of cf. 
Bocnart. Opp. p. 74S.), die Jungfrau. Hesych. 
8. V. Solinus, c. 11. Andere Wörter sind; 
ßUrnie {iplyoLVoc) bey den Kydoniaten. T.ipr%( 
(yipeivbc), oifioLXkit{vkpiii)t, nifißot (nopdivij) bey 
den Polyrrheniern. Eben so maff der auffallen- 
de Stadtnahme (^otkaffapvoc in der Eigenthümlicb- 
keit des kydoniscll^^n Dialekts begründet seyn. 
Denn dafs die Einwohner dieses Ortes ursprüng- 
lich mit den Kydonen am Jardänos eines Stam- 
mes waren ^ macht Lage und Cult dieser Stadt 
wahrscheinlich. 
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ihre Erklärung nicht, -wie ein Kenner dieser Mund- 
arten bezeugt c). , Ohne diefs sind sie ^weniger all^ 
gemane und nothwendige B^egriffshezeichnungen ; 
es würde daher eine Folgerung aus ihnen allein 
gezogen immer noch sehr problematisch bleiben. 
Aus Abgang aller "weitem Nachrichten "werden "wir 
UDs begnügen müssen , Kydonen als vorminoischeu 
Volksstamm zu betrachten, der mit einem ihm 
eigeütbümlichen Cultus den gröfsten Theil des 
Westen» von Kreta inne hatte. Jeder Versuch ih- 
rer etwa tiefer liegenden Verbindung nadiKuspür* 
reo, sdheint fruchüos zu seyn d). 

Wir "werden unten sehen, dafs mit der Ko*- 
lonie des Tektaphos auch Pelasger nach Kreta ' 
hinüber kamen; allein mehrere Spuren leiten da- 
hwy noch vor jener dorischen Einwanderung en 
nea andern Pelasgerstamm bereits als sefshaft aui* 
dieser Insel an zu nehmen. Diodor von Sicilien e) 
Und Dionys von Halikamafs/) scheiden diese frü- 
hem Pelasger w^ohl von denen der Dorischen Ein- 
'Wanderung ; allein vermöge des zu ihrer Zeit herr- 
schenden Systems von diesem Volke, lassen sie 
auch jenen frühem Stamm gleichfalls durch Hin*- 
iäersetzen aus Hellas sich auf Kreta finden. Es 
AiuTs nach allem als vergebliches Bemühen er* 
scheinen, das Vorhandenseyn der Pelasger in den 
meisten Landschaften von Hellas, auf den Inseln 
des Mittelmeers, und an den Küisten von Kleio^ 

c) Herr Hofrath Tyehsen hieselbst. 

d) Mazoehi ad tab. Heracl. p. 97» 
•) Dion. Sic. V. 80. 

/) DioNVs* Halic* 1. 18. 

K Ä 
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asien durch Wanderung und Koloniefuhrung aus 
Thessalien oder dem Peloponnes, als einem ver- 
meintlichen uranfänglichen Mittelpunkte, zu erklä- 
ren -wollen -wir durch diese Behauptung auch 
keineswegs eine vorgeschichtliche Verbreitung die- 
ses Stammes, wahrscheinlich aus den Hellas nord- 
östlich gelegenen Gegenden, geradezu leuguen, so 
sind W doch der Meinung, dafs diiese in Zei-- 
teri statt hatte, aus denen tiicht der sdiwädiste 
Laut einer Sage zu uns gedrungen ist. Die hi- 
storisch ausgesprochenen Behauptungen späterer 
Schriftsteller sind aber selbst nur aus Reftexioa 
hervor gegangen, und können natürlich nicht für 
geschichtliche Zeugnisse gelten. Jahrhunderte hat- 
ten bereits die ursprünglichen Bande gelöfst, ver- 
einzeit standefn hin und wieder die durch Oert- 
fichkeiten gesonderten Theile dieser grofseu Völ- 
kermasse. Später als Verkehr eröffnet war, und 
durch Land und Lage einzelne Abtheilungen zu 
Seefahrern wurden: so erkannte man sich wieder 
an Sitte und Sprache als verwandte Geschlechter, 
und nun suchte der Ankommende wie der bereits 
Sefshafte Ableitung des andern Stamms vom ei- 
genen. Dadurch bildete sich in der Folge emc 
grofse Anzahl von Partial- Sagen, aus denen spä- 
tere Schriftsteller, wie Dionysios, eütnahmen, was 
sie für ihren Zweck tauglich erachteten, um das 
Wandersystem durchzufijjiren , dem sie anhingen. 
Wie wir bey den meisten Theilen des Festlan- 
des nl ht nachweisen können, wann und wie die 
Pelasger dahin gelangten, so ist diefs auch bey dem 
ersten dieser Stämme auf Kreta der Fall g). Pau- 

e) Es ist nur Blendwerk, wenn Raoul Ro- 
öhette (I p. 188.) die ertt« Pelas^r Kolonie 



I. Autochthonen. 149 

samasÄ) berichtet fireylich eine Landesstge der 
Tegcaten, nach -welcher die Söhne des Tegea- 
tes, Kydon , Kairens i) und Gortys nach Kreta 
giugen, und daselbst den Städten Kydouia, Ka- 
trea und Göriyn ibye Jfahmeu ertlieilten. Auch 
Plato, -wie es scheint, läfst Gortyn auf Kreta eine 
Kolonie der gleichnahmigen arkadischen Stadt 
seynA). Mit jener Sage Ton der Griindung obi- 
ger Städte stimmte übrigens die Annahme der 
Kreter selbst nicht überein. Sie laaseo den 
Kydon Sohn des Hermes und der Akakallia 
Tochter des Minos seyn, und machen Ka- 
treus zum Sohn des Minos, und Gortys zu den 
des Radamanth /). Mithin glaubten sie an einen 
Ursprung dieser Städte dnrch heimische Insassen. 
Was man auch immer an der kretischen Genea-^ 
logie auszusetzen haben möge^ die arkadische Sage 
von der Gründung jener uralten Städte auf Kreta 
ist gänzlich zu verwerfen. Die Unwahrscheinlich-* 
keit, dafs Pelasger in so frühen Zeiten über das 
Meer ^gesteuert seynm), wird durch den Üm- 

anf Kreta ganz bestimmt nms Jahr 1732 Tor 
Christus ansetzt. Wir können auf die Angabe 
des Eusebios (Chronic. IL p. 74.) nicht den ho-* 
hen Werth legen , den ihr dieser Gelehrte er- 
theilt. Am aller wenigsten «pricht sie für eine 
Pelasger- Kolonie aus Hellas. 

A) Arcap. c. 53. • 

f) Wie die Aufzählung der gleichnahmigen Städte 
zei&;t, istKoirpicc für 'Afx^itov zu substitniren ; 
und im Folgenden Kottfi»v für Kotrpi» %n lesen. 

A) Plato de legg. IV. 3. p^ 133. ed. Ast. 

Pausan. Aread. 53. 

w) Die Ansicht, welche in den Pelasgern ein 
Meer - umschweifbndes Volk des fernsten Alter- 
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stand uQch vermehrt, dal« eben aus Arkadien 
diesier Stamm gekommen seyn soll ; also gerade 

thums anerkennt, wird siemlicl^ dadurch vri- 
derlegt , dafs wir sie fast ftberall in Hellas als 
Städte gründend treffen, da£i wir sie Jidlmisch 
finden in fetten Thailändern und anf SracMba- 
ren Gebirgs - Ebenen (Asios bey pausan«» Ar- 
cad, i. u, Baton von Sinope bey Athen. XIV. 
p. 639. )n Erst snäter scheinen Pelasger hin nnd 
wieder en Seefahrern geworden xa seyn« Dals 
sie anfänglich über das Meer gekommen , kann 
übrigens nicht die oft aufgestellte Etymologe 
beweisen: von TliKayüc bildete der Hellene si- 
cher nicht Uske^ffyic^ Will man eine Etjrmolo- 
gie haben , so ist wenigstens die toü TJ^kttc {ol 
ipikctQ sind die Nachbaren, andere Menschen) 
und y? spraohrichtiger. Uns scheint die Ver- 
breitung dieses Vo&es aus dem Norden er- 
folgt, und ihr Vorrücken in den frühesteo 
Zeiten nur ^u Lande geschehen zn seyn. Wenn 
wir übrigens Pelasger auch auf mehreren Inseln 
des Mittelmeers (m. s, Marsh, borae Pelas^. 
cae p, 15. und Müller, Orchomenos p, 12/.) 
schon im hoHen Alter antreffen, so ist su be- 
denken, ob diese Theile von jeher Inseln waren. 
Augenscheinlich geben sich die Sporaden und 
Kykladen als die Trümmerwelt eines unterge- 
gangenen Eestlandes zuerkennen, und wichtig 
ist, dafs der Durchbruch des Pontes euxeinos 
noch in der Sage von Samothrake lebte (Dio-< 
dor, Sic, V. c. 47. )' Selbst Kreta hing höchst 
wahrscheinlich einst mit Klein Asien zusaiQmeo. 
Der Gebirgszug, der die Insel durchschneidet, 
ist offenbar eine Fortsetzung des kleinasiati- 
schen Hauptzuges, des^ südfichen Arms vom 
Tauros, dessen sichtbare Erhebung freylich 
bey den Chelidonischen Inseln und in Lykieo 
endet (S trab, XIV. p. 962, 982,); aber JEUio- 
dos, Karpathos und K.asos erscheinen al& die 
verbindenden Glieder, die einst Kreta mit dem 
Festlande verknüpften. Nicht wenig wird die$e 
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aus dem Mittelland^ des Peloponnes, dessen 3^ 
vrohner gesondert da standen vom übrigen HellaS) 
und die, indem sie nirgends das Meer berührten, 
gerade die wenigste Veranlassung zum Scl\i£ibaa 
uüd zur Seefahrt hatten /z).^ Erst später alsTek- 
lamos nach Kreta kam, und die mitgesteuerten 
Pelasger ein vei:wandtes Geschlecht nach Lebens- 
art und Sprache erkannten, da bildete sich jene 
Verknüpfung der kretischen Ur-Pelasger mit Hel- 
las. Früh existirte ferner ein Cpnuex zwischen 
Kret^^uE^d dem Peloponnes, nahmenUich den Land-. 
Schäften Elis und Arkadien, bey dem jedoch, wie 
unten durch dem Einflufs des Jupiier-Cultes. klar 
werden wird, das Verhältnifs Arkadiens anfäng- 
lich ein passive^, erscheint. Aber eben in den 
Zeilen dieser Annäherung, wo Arkader Kunde 
von einem verwandten Stamme auf K,reta ^rfeiel- 
len, wa sie von einer gleichctahraigen dortigen 
Stadt Gortyn hörten, mochten sie Verknüpfung 
jener Stadt mit der ihrigen versucheq. Kein Land 
konnte, übrigens ii\ anderer- Hipsich^ gerechtere 
Ansprüche auf die Ehre einer solchen Kplpnie- 
führung machen als Arkadien; es rühmte sich 
der ältesten Stadt in ganz Hellas, und hier trars, 
wo der Pelasgersiamm seit den fernsten Zeiten 
sefshaft erscheint, und wo er sich am. ISngsten 

Vermuthung unterstützt dnrch die geringe Hö- 
he des Wasserstandes, welche Reisende zwischen 
den' genannten Inseln bemerkten, Sonnini, 
voyage Lp. 344. Sieber I. p. 359. 

7t) Selbst noch in der Trojapischen Periode erhal- 
ten sie Schiffe von Agamemnon, um das dunkle 
Meer zu durchsteuern , ixsl oi 9^i äaXi^aio^ if' 
yx fASfiTiksi» Hom. IL II. 614^ 
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xinTennischt erhalten. DeCsbalb Ikfs demk audbi 
spätere Ansicht die meisten und ältesten Pelas- 
ger- Kolonien von diesem Lande ausgehen« 

Wir müssen uns begnügen einen Felasger- 
stamm auf Kreta vor der Dorischen Einwande- 
rung ausgemittelt tu. haben, ohne bestimmen zu 
Jtönnen,.. wojber und auf welche Weise er seinen 
Weg nach dieser In^el nahm. Wichtig bleibt 
übrigens das Anschliefsen der arkadischen Sage 
an Gortyn bey alle dem. Andere Spuren leiten 
nähmlicn dahin, Gortyn als frühen Sitz der Fe- 
lasger anzuerkennen. Diese Stadt führte auch den 
Prahmen Larissa p) ; eben so hiefs auch ein Ort 
in der Nähe von Hierapytna, und ein Gefild um- 
her hiefs das Larissäische z?). Nun aber ist La- 
rissa der gewöhnlichste Nähme der Pelasgischen 
Städte durch Hellas q). Gortyn war ferner nach 
Homer eine mit Mauern umgebene Stadt r), und 
2war die einzige, . der er das Beiwort reiX^oeaaa 
ertheüt* Aus neuern Reifenden gibt uns Wal- 
pole s) die Notiz, dals auch Kreta Ueberreste je- 



o) Stephan. Byz. b. v. Toprvp. Raonl Röchelte 
T. 1. p. 189: sucht diese Stelle des Stephan os 
verdächtig zu machen ^ es hindert uns aber 
nichts , zwey Larissen in Kreta anzunehmen. 

;;) Strab. IX. p. 672, wo auf jeden Fall s/^ 'Upi- 
XVTVOLP cvvoiih zu lesen. 

q) Strab. 1. c. u. XIII. p. 921. cf. Geographie 
de Strabon, III. p. 522. u. Eclaircissemens, 
p. 258. 

r) Homer. II. II. 646. 

j) Mtmoirs relating tö European and Asiatic Tur- 
key, p, 317. 



I. Autochtfaonen^ 153 

ner sogeoaonten kyklopischea Mauern enihaiUy 
>ivelche ytiv nach neuem UutersucliuDgen l) ab 
Felasgische Bauiea annehmen dürfen. Finden sich 
auf Kreta Spuren dieses ältesten Baustyls, so ist 
Lochst "wahrscheinlich diels in den bis jetzt höcl^t 
ungenügend beschriebenen ü) Ruinen von Gortyu 
der FaU: denn alle iibrigen bedeuieuden Städl,e 
der lusel sind ihrem Locale nach genauer und 
öfter untersucht, und zeigen nach den bisherigen 
Nachrichten keine kyklopiachen Ueberreste. Scheint 
uun nach allem höchst wahrscheinlich, dafs Pe- 
lasger sidi seit früher Zeit in der fruchtbaren 
Thalebene von Gortyn gesiedelt hatten, so mufs 
es doch dahin gestellt bleiben, ob gerade ihnen 
die erste Gründung der Stadt gebührt : denü nicht 
Larissa "vrar ihr ältester Nähme ^ sondern Hello- 
tis 'z;), und wie diese Benennung sie mit der Ko- 
lonie verknüpft, in deren Gefolge .phönikiscber 
Cultus nach Kreta verpflanzt vmrde, ist obenu^) 
gezeigt. 

Folgen wir der Nahmens-Spur Larissa, so 
müssen wir nach Strabo x) eine östliche Yerbrei- 
tuDg der Pelasger bis in die Gegend von Hiera- 
pytna annehmen* Dürfen wir ferner als Grund- 

t) Petit* Radel, in: Magasin encycL par Mil« 
lin, an. 9. T. V. p. 446. 

») Hätte es doch Herrn Sieber gefallen, die Rui* 
nen dieser Stadt einer genauem Untersuchung 
zu würdigen, als es nach Bd. I. p. 507, und II. 
p. 271« geschehen ist! 

v) 3TBPHAN. BY2. S. V» TofTvy. 

w) p. 103. 

x) IX. p. 672. 



y 



154 h Buch; Kreta yor Miuos,, 

sau 9t;ifstelien, dafs keine Sage ^IqI^ ohne Yeran- 
lassupg bildet^ sa scheint die E^zäblmg der Ar- 
kader unsere Abnahme zu, ^eclitferugei?, daf& auch 
in der Gegeud von, Kydojt^ia eiu Pela^ger^tamm 
bvh, s^shaft iirar^ Danu, erklärt sich^ wefs- 
halh d^r Mythus, einerseits. Kydou zum Sohn 
des Hennes. macht j^), eines vor2iiigCcI\ ^i[;l^disdiei\ 
Jfatur-Gottesi dei:^ felasger^ 

y) Paus, ynin 53^ ALBXANJQEa« SchoU Apoll. 
^ XV. 1492. ^ 
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II* Zeus und die Kureten% 



Jappite^ ortus erat; pro magna teste yetnataa 
Creditur, acceptam parce movere fidem z)^ 



-»,—■■ •• 1 ' »■ 



I, Diodor und die Euhemeristcnv 



•*w< 



Die reichhaltigste Quelle für Kretas^ Mythen ist 
Diodor; ia der ältesten Religioiisgeschichte mvdk 
er daher aU ein HaiiplschriftsteUev gelten^ D^v er 
Dur an -wenigen Stellen Eigenem giebt^ sondern 
fast stets fremdes Gut, darhiethet, so fragt e& sich 
welcher Grad von Auetoritat den Schrifts.tellern 
gebührt, welche Diodor excerpirte^ Am Ende 
seines Abschnitts über Kreta gibt er uns die 
Nachricht, er sey denen gefolgt, wrelcli,e d^fli 

z) OviD, fast, IV, 203. — Di« Untersuchung über 
die Zeus ^ Religion läfiGit sich nicht vQn der über 
die Kureten trenuen^ wie j^ne nur durcb die 
Cultusfeyer der Kureten gan^ beffriffen werden 
kann, so sind diese nur vom reugiösen Stand- 
punkte au3 ihrem Wesen nach verständlich. 



/ 
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Wahrtch^lichere berichteten, und die meisu 
Auctorität hätten a) *, , die Sdiriftsteller, welche ei 
nahmeutlich er-wähut sind: Epimenides, Do« 
Stades, Sosikrates und Laosthenidas ^): 
auch Ephoro$ wird an einer andern Stelle ge- 
nannt o). Laosthenidas ist vns blofs dem Nah-* 
men nach durch Diodor bekannt Dosiades und 
Sosikrates "werden auch von andern Schriftstellern 
in Bezug auf Kreta häufig citirt d) , und Sosi- 
krates vorzugsweise erhält das Lob der Genauig- 
keit e). Die reichste Mythenquelle war gevnfs 
Epimenidesy); ward er, wie wahrscheinlich 
ist, von jenen Sagensammlern benutzt, so scheint 
diefs leider mit steter Rücksicht auf ihr System 
der Fall gewesen zu seyn. In welchem G-eiste 
der gröfsere Theil dieser Schriftsteller die Kre- 
tischen Mythen vorgetragen, ist nicht zweifelhaft; 
sie erzählen, dafs die meisten Götter bey den Kre- 
tern geboren wurden , und wegen ihrer Verdienste 
um das Menschengeschlecht die Ehre der Un- 
sterblichkeit erlangten g). Dadurch erscheinen sie 
nun in dem von Euhemeros ,vorziiglich durchge- 
führten Systeme befangen, dessen erste Spuren 

/x.) Dio0. Sic. V.o. 80» 
A) DioD- Sic. 1. c. 
r) DioD. Sic. V. 64. 

d) Man sehe mehrere Stellen gesammelt bey Nea- 
mann« specim« p. 5« u. 9. 

e) Afollodob. bey Strab. X. p. 727. 

/) Da wir in der 3ten Periode umständlicher von 
ihm handeln müssen , so verweisen wir vor- 
läufig auf Heinrich' 6 Epimenides p. 130. 

g) DiOD. Sic. V. 64.77. 
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sich schon hey den Logographen iursein //). Dio- 
doT nminit dieses System um so bercit^'illiger auf, 
je mehr er sich audi in den übrigen Theilen sei- 
nes Werkes zu dieser Ansicht hinneigt. Defshnlh 
darf es denn auch nicht Wunder haben, dafs die 
Ley Diodor erzahlten Mythen mit der Aeufser- 
lichkeit, und des tiefem Sinnes beraubt erschei- 
nen, in irelchera gewifs Epimenides, so "wie wir 
ihn kennen, von religiöserm Standpunkte diesen 
Sagenkreis aufgefafst hatte. Ward nun die Wahl 
der Quellen bey Diodor durch das System be- 
dingt, dem er ergeben "war, so trifft ihn der Vor- 
wurf Heype's, der hierin allein Mangel an Urtheils- 
Iraft erblickt j), nur halb. Auch wiirden -wir nicht 
'wa^ jene Schrihsteller abgeschmackt zu nennen, 
denn auch Epimenides gehörte zu ihnen, und 
aufser ihm mochte selbst unter den iibrigen man- 
cher seyn, der nicht im Geist jener platten Eu- 
hemeristik erzählte, sondern dessen Mythen erst 
?on Diodor seinem Systeme angeschmiegt ^wur- 
den. Aber selbst jene eifrigen Anthropomorphi-^ 
sten liefern uns mehr als blofse commenta sophi- 
starom A); sie sind ja keines-weges die Erfinder 
jener Sagen« Sie sind die Sammler der im Lande 
verbreiteten Mydien ; ihnen gebi'ihrt nur die Ein- 
kleidung, so "wie die Accommodation derselben an 
ihr System; mag man dieses^ auch mit Recht ver- 
"werfen, der Stoff -war gegeben. Die Mythen selbst, 
wie Tiel&ch vermehrt und umgestaltet sie auch 

A) Man ver^I. Crenser's Symb« I. p. 205. 

i)DefontibusDiodori^ in Commentatt. Got- 
ting. recenc. T. VII. p. 103. 

A) Heyne I. c. 
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erscheitteD, ^aren ihrem Hauptinhalte nadii uralt 
Biefs geht einmal aus dem alterthumlichaa K(v 
lorit manche): Mythen selbst hervor; diefs fceigt 
der Umstand^ dais sie iiberall sich an Locale 
uralter Heiligkeit schlössen ; und dafs sie zum Theil 
seihst durch Homer und Hesiod bestätigt werden. 

Wie die spätere Euhemeristik recht •wuchern 
konnte in der alten Sagenmasse Kretas, wird dem 
aufinerksamen Betrachter* sehr kjar /)• In vormi- 
uoisdber und minoischer Periode hatte sich hier 
die Religion des Natur-Zeus mit einzelnen Zwei- 
gen der asiatischen Sonnen- imd Mondverehrung 
befestigt. Der reinere ApoUodienst sammt den 
bakchischen und cerealischen Religionen "waren 
gleichfalls schon in dieser Zeit durch Einwände^ 
rer herübergekommen. Diese verscliiedenen Culte 
hatten theils Sagen mitgebracht, theils neue erzeugt, 
die in der Folge zu einer vielgestalteten bunten Mt- 
thtokette verknüpft wurden, welchp die Götter zu 
einer grofsen Familie verband. Der Zeus-Cult 
wie der des Apollo hob sich hier zu einer be- 
deutenden Wichtigkeit empor. Durch beyde hatte 
die Insel in früher Zeit bedeutenden Einflufs am 
ihre Nachbarländer ausgeübt. So einflufsreich 
aber auch Kreta ib seiner minoiscben Glamp^^" 
riode gewesen war, so beschränkt ward es durcn 
den Sturz seiner Seemacht. Jene vielfachen Bande, 
durch die es mit seinen Töchtersiaaten verkJi«P*| 
war, wurden aufgelöst. Diese Beschränkung a« 
den Umkreis seiner Insel erzeugte nun bey d^" 

Die Verfasser der Lebensbeschreibttnjen der 
Götter waren nach Euhemeros Philosophen •^ 
Kreta. CreuKers Symb« IL 541. 
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Spatem^ cler^ Auge mcht ubeif* d^s Muiterlaisd 
hinaus reichte, jenen Stolz, tler sich Vorzüglich 
bey Inselbe'wohtifem leicht entlü^ickelt) ihv Laüd 
als den hedeutendsteü Fletk der Erde >.ll be- 
trachten Yii) \ sich seihst ^s Autothlhütien iauzu- 
sehen, Und zti Vähneu^ hey ihnen sey ulles von 
jeher gewesen \itld ursptiinglidb , was sich ^siher 
Aehnlichles hey Aödern finde, sey Von ihneti leni- 
lehnt Ni^mt mala nun hierzu, dafs kein Land, 
von Hellas eine ältere hen\hmtere Sugenninsse he^ 
wahrte; dafs tnamiie Dienste hier am frVihieslen 
zu berühmten Culten emporgeVeachsen Vikaren ^, dafs 
eben delshall) Hellas Friihzeitig gelernt hatte ^ Kreta 
in ehrwürdigev Heiligkeit zu helrachteu, und dafs 
es noch später als eiü Wunderland in mystischem 
Heil^JDunkel erschient so sieht man, dafs kein 
I^d, ^ufselr dem erlogenem Pauchaia, hesser da^.u 
gefeigtiet wat) dem Systeme des Eühfemcros und 
seiner GeistesVerVirandten zu dienen, als Kreta. 
Suchteti ^icix jene Anthropomorphisteu nun die-* 
Ks ganzen religiösen Cyklus zu hemächligen , so 
mtJste gleich der AnFang des ganzen ßeligions- 
Spletni von Kreta in dem Mythuj$ Von Zem Ge- 
burt teinJb ]gr<>fse Stutze lur ihre Ansiclit darbie-- 
then. VVie "umgestaltet tmd vermehrt diese Er- 
zählung ^uch {iuf uns gekommen seyn mag, in 
semer Grundlage Vfar gewifs der Mydius oiner 
<ler ältesten, vrie der Cult des Zeus Kretagenes 
unter deu ßeligiohen dieser Insel, an w eiche sich 
^toiische Forschung mit Sicherheit vvageu darf, 
^er früheste ^ar. 



•") So ^ar belos Mittelpunkt der Erd^, Und anf 
Kreta gab es ein omphalisches Gefilde; m. s. unten. 



160 I. fiuch. Kreta vor Minoa. 

IL Hauptsitze des Zeus-Cultus auf Kreta. 



Das meiste, was wir von Kreta in vormi- 
noischer Periode wissen, ist in Sagen und An- 
deutungen enthalten iiber Kureten, Korybanten 
und Idäische Daktylen ; diese aber stehen in eng- 
stem Bezüge zu dem Jupiters Dienste: wir kön- 
nen daher, wo wir sie in Kreta antreffen, auf 
2ens-Cult schliefsen. Von Homer bis zu dea 
Grammatikern herunter bezeugen die Schriftstel- 
ler das hohe Alter, die Wichtigkeit und greise 
Verbreitung dieses Dienstes hieselbstn). Virgil o) 
nennt daher die Insel „des grofsen Jupiters Ei* 
iand'* ; und Dionys der Geograph p) „des grofsen 
Zeus Wärierinn^. Obgleich Zeus zu dem am mei-- 
6ten verbreiteten Landescult wurde ^), so sind 
es doch gewisse Gegenden und Städte, wo sich 
von ihm entweder keine Spuren finden, oder wo- 
hin er sich erst später verbreitete. Andere indefs 

sind 

m) Das Kretische HeldenffescUecht leitete vom 
Zena cretagenes seinen Ürspran? ab; man sehe 
HoM. OdrXL 368. 04. XIX. 127. II. Xm. 449. 

o) ViBG. Aen. III. 104. 

p) DiONYB. Perieg. v. 501. 

q) Hiervon kann man sich überzengen,. wenn man 
die Men^e Münzen vergleicht mit der Legende 
ZET2 KPHTATENHS. Man sehe das Verzeich- 
nifs derselben bey Eck hei D. N. I. 2. p. 301. 
ff, n. Mionnet T. IL p« 257. sqq^ und Tgl. we- 
gen des Nahmens : Reinesii inscriptt. I. p, 501. 
Chishuli, antiq. Asiat, p. 136. Barthelerny, 
Historie de Tacad. des Inscr* XXYI. p. 546. 



II. Zeus und die Kureten.. 161 

sind es, welche die S«igen in die älieste itnd ii>- 
nigsie Verbindung mit diesem Dienste seü&en* E» 
"waren vorzüglich die Gegenden um den Ida und 
Dille, wo er früh tiefe Wurzeln geschlagen hat- 
te;). Kuosos müssen wir als seine Metropole 

betrachten» Diese Stadt sollte erbaut sevn von- 

1 *^ 

den Kureten j); sie war der Hauptsitz des Mi- 
DOS, der hier zu Zeus Unterredung nahete/);^ 
dort war des Gottes Grotte, Heiligthum und.Gral>- 
matl u). Mehrere Sagen verbinden nun gleichfalls 
Gortyn mit den Zeus: hier war nach dem Mythus 
der Schauplatz seiner Liebe mit der Europa ; hier 
mirde er als Zeus Hekatombäos verehrt, welchem 
eltist Menelaos opferte i>). Die Städte um den 
Dikte haben gleichfalls Zeus - Cult. Nach Lyktos 
"vrird die Rhea geschickt, als sie diesen Gott gebä- 
Ten will w). In der Nähe lag Präsos , Hauptstadt 
der Eteokreter, wo sich ein Tempel des Diktäi-«- 
sehen Jupiter befand x). Dafs Hierapytna gleich- 
es Jupiters Dienst hegte, zeigt die Sage, welche 
diese Sudt von Korybas, einem Genosisen der Ku— 

r) DroD. Sic. Y. 70. Apollod. I. 1* 

t) EüSEB. chronic, p. 267. ed. MedioL 1818. wa« 
tinstreitig nichts anders sagen will, als der 
Stamm, welchem der Japiters Cult eigen war, 
gründete diese Stadt. 

t) HoM. Od* XIX. 172. 

*/) Plato de legg. I. 1. Dion. Sic. V. 70. Strab. 
X. p. 730. Ptolem. HepH. bey Photius, p, 
475. ed. Rothom 1653. 

^) Hrsych. s. V. Ptolem. Heph. bey Photius 
P. 483. 

w) Hbsiod» theog. 477. 

x) Strab. X. p. 733. 

ITi. I. r. 
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Yeten erbaut seyn läfst j'). Itanos am östlichsten 
Ende der Insel soll ihren Ursprung einem Kureten 
verdanken z) ; auch die Münzen dieser Stadt fuh- 
ren einen Jupiterskopf a). Die Stadt Bienners hat- 
te ihren Zeus Bicnnios b). Westlich vom Ida sind 
es nun vorzüglich die Städte Eleuthcrnä und Oaxos, 
wo dieser Cult seine Sitze aufgeschlagen hatte. Elen- 
thernä saU von einem Kureten gegründet seyn c); 
eine Münze nait dem Zeuskopfe fiMet sich in dem 
Verzeichnifs bey Mionnet ^). ' Oaxos e), auch Asos 
genannt, hatte ein sehr altes Heiligthum, in wel- 
ciiem Zeus^ verehrt "wardy)» Diefs scheint die 
w^estliche Ausdehnung dieses Cukes gewesen zu 
seyn. Freylich führen auch die Münzen von Ky- 
donia^),. Aptera ä) und Polyrrhenia i} Jupiter» 
Gepräge y allein diese gehören spätern Zeiten an, 
nnd jene Städte besitzen vorzüglich den Dienst der 
Diana ^ Diktynna und des ApoUon. In den irest- 

I 
y) Stbab. X. p. 733; man sehe auch den Ab- 
schnitt über die Telehinen^ und vergleiche die 
Münzen bey Eckhel, I. 2. p. 313. 

i) Steph. Byz. s* h. V. 

ä) Eckhel^ L 2. p. 314* Mionnet. IL p. 299. 

h) Stbph* Byz. s. h. V. 

e) Steph. Byz. s. h. v. 

d) Mionnet IL p. 275. 

•) lieber die verschiedenen Formen dieses Nah- 
mens sehe man die geographische Beylage. 

/) Steph. Byz. s. v. "A^oq. vergL die Mümco 
bey Mionnet IL 263. 

^) Eckhel L 2. p. 311- 

h) Ibid. p. 304. 

Ibid. p. 318, 
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liehen Theilen der Insel scheinen überhaupt nur 
diese Dienste zu einem bedeutenden- Glänze sich 
erhoben zu haben ; verbreitete sich auch in spatern 
Zeiiea der Zeusdienst hierher J so "war er doch nie 
ausschUefsende oder herrschende Religion in dem 
Westen von Kreta. Von Gebirgslocalen der mittr- 
lern Gegenden führte der Gott die Nahmen Zeus 
IdäosA), DiUäos, Arbios/), Talläosm), und 
Alysios n). Als historisches Resultat mufs es sei- 
len: Die mittlem Theile Kretas, die Gegenden 
um den Ida und Dikte mit den Städten Knosos^ 
Gortyn/ Lyktos, Präsos und Hierapytna, waren 
die ältesten und bedeutendsten Sitze der Zeus- 
Rdigion. 

III. Mythus. 



1* Die Hauptsätze desselben. 

„Kronos, so berichtet der Mythus, hatte 
die früher von der Rhea geborenen Kinder aus 
dem Wege geräumt ; als diese aber den Zeus g©- 
w, so verbarg sie ihn in einer Höhle des Berges 

*) Valesii excerpta Polyb. p. 133. Gewöhn« 
lieber v^ird jedoch unter diesem Nahmen der 
Troische Zeus verstanden, m. s. Propert. IIL 
1. 27. n. vgl. Burmann das« cf. Hesych. s. v. * 

Stbph. Byz. 8. V. 

'n)Reine8ii inscn p. 501. Chishull, p. 136, 
Hesych s. V. 

»O.Theon. in Arat T. I. p.ÜO» cd. Buhle. Ueber 
jene Locale vgl. die geograph. Analyse. 

L 2 
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Dikte und über^fab ihn den Kureten ; diese brachten 
das Kind in eine Höhle des Berges Ida zu den Nym- 
phen, urelche es mit Milch und Honig auinähr- 
len". Diefs ist der Inhalt der von Diodor und an- 
dern 'weitläufig erzählten Sage o). So schwer und 
in mattchen Punkten unmöglich es seyn mag , in 
jener Sagenmasse die spätem Zuthaten von dem 
Ursprünglichen zu sondern: so halten wir uns 
doch überzeugt, dafs der Kern dieses* Mythus ur- 
alt "War« Als Basis des Ganzen gilt uns: einmal 
der zum Mythus gewordene Glaube „Zeus ist auf 
Kreta geboren". Zweytens die Deutung der Cul- 
tusfeyef „Zeus wird geschützt und gepflegt von 
den Kureten". Alles übrige , wie alt auch an sich, 
halten wir für relativ jünger, und betrachten es 
theils als Erweiterung und Au3spinnuug dieser ur- 
spriiDglichen Sätze, theils als Verschmelzung an- 
fänglich verscl^ledener,, durch Accommodation aber 
mit jenem Systeme verschmolzener, Sagen. Für 
das hohe Alter jenes Glaubens, Zeus sey auf ^reu 
geboren, bürgt einmal der Umstand, dafs er in 
das theogonische System* der Hellenen überging, 
und fcweytens die localen Beziehungen der aus 
diesem Glauben entsprungenen Mythen zu dem 
uvr^ov löxiov. Obgleich in der Hauptsache jene 
obige Erzählung mit der bey Hesiod^) überein- 
stimmt: so findet sich doch ein gleich wichtiger 
wie räzelhafter Zusatz in dem theogonischen Sy- 
slcm* Durch eine List wird der jüngstgeboreue 
Zeus erhalten, indem Rhea statt des Kindes ei- 

o) DiOD* Sic. V 70. Callim. h. in Jov. Apol- 

LOD, 1. 1. 

})) Theoj. 485. Apollod» I. 1. 
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uen in Windeln gewickelten Stein dem Kronos 
zum Verschlingen gab. Dieser Zusatz des My- 
thus ist auf jeden Fall kretisct; allein aus dem 
Umstände, dafs nur dle^ Theogönie allein diese 
Wendung hat q) , scheint ^u erhellen , dafs er 
wenigstens kein ursprünglich 'wesentliches Stück 
der Geburtssage war. Wie jener ursprüngliche 
Kern nach und nach durch einzelne Localmythen 
erweitert wurde, so scheint auch, freylich schon 
iriili, diese specielle Wendung der Sage durch 
örtliche Veranlassung gegeben zu seyn, 

2. Kronos und die Titanen. 

Wir fragen hier nicht, was Kronos in Sy- 
steme des Hesiod bedeute, sondern, da dieser 
ifythus auf jeden Fall aus kretischen Localsagen 
entlehnt war, so entsteht die Frage, was war 
Kronos auf Kreta? Ein Gott dem Menschen- 
<>pfer fielen. Mehrere Zeugnisse des Altertlmnis, 
^ter andern das des Istros und Anukleides r), 

?) DiOD. Sic. V* 65. erwähnt dieser Sage nur ganz 
im Vorbeygehea und getrennt vou der Er^äh'» 
lung der Geburtsscene. 

TOt)c Kovp^Tocc ro 'jra.Kativ tw Kpovtü ävBiv irct^iact 
Porphyr, de abstin. II. p. 202. ed. Röhr. Mau 
vergl. EusEB, praep. evang. IV, p. 11. lieber 
Istrus sebe man die Nachweisungen bey Neu* 
mann, specim. p. 8, —t. 'Ai/r/xXfi/dj/t iy NoVoiC bey 
Clem. Alrxa-ndr, cohort. c. 3. p, 36. ed. Pot- 
ter, und EusEB. praeparat. ev. IV. 16. p. 155* 
Äthan AS. adv. gent. p. 21. ed. 1601. — Als 
Beweis hat inan auch eine Erzählung bey Par- 
thenios 35 angeführt, aber mit Unrecht. Nach 
diesem Schriftsteller fallt eine Jungfrau durch das 
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lassen nicht daran z-weiflen, dafs in einem alten 
Culte auf 'Kreta Menschen geopfert wurden. Es 
■waren, "wie es scheint, Kinder, welche man dem 
Kronos, wie in Phönikien so in Kreta als Opfer 
darbrachte ; auf die Lytier, Kolonisten von Kreta, 
!Wnrde diese Sitte wahrscheinlich von hier ver- 
pflanzt s). Diefs einmal fest gehalten , ist der eine 
Theil der Sage erklärlich. Das Götterkind mensch- 
lieh gedacht sollte nun auch jenem grausen Kro- 
nos fallen. Als Gott aber, dessen Cult der herr- 
echende ward, durfte ihn die Sage nicht unter- 
gehen lassen ; durch eine List wird der alte Kro- 
nos herückt, einen Stein verschlingt er statt des 
Jüngstgehorenen. Ein räzelhafter Mythus, hey 
dessen Erklärung nur der Yermuthung Raum ge- 
lassen werden kann. Nur um seine wahrscheinK- 
ohe Veranlassung zu zeigen, möge folgendes stehen. 

Hesychios^) berichtet der von Kronos ver- 
schluckte Stein heifse Bxirvhos. Eine Erklärung, 
welche wenigstens das Verdienst hat, dafs sie uns 
die Mittel an die Hand giebt, der wahrschein- 

Opfermesser als Retterinn des Staats; dadurch 
eben ist aber diesem Opfer eine höhere Tendenz 
gegeben, und mnfs daher in dem Sinne genom- 
men werden, wie andere dieser Opfer nach dem 
veredelten Geiste der Hellenen zu fassen sind. 

s) Herodot. VII. 92. Pausan. VIL 3. Platon. 
Minos; Opp. p. 315. 

t) Bxlrvkog* oStoo4 ^uotkMiTO o ioäslc Ui^ r^ Kfo- 
ya dvrl AwV — Priscian V, in Putschü 
Grammatt. vett. p. 647. sagt: Abbadir Dens est ^ 
dicitur et hoc nomine lapis iUe, quem Satumns, 
dicitur devorasse pro Jove, quem Graeci ß^d' 
tvKqv Yocant. 
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Kchen Veranlassung dieser Sage nach zu spuren. 
Als unstatthaft wird man die Etymologie dieses 
Wortes von ßoclm Ziegenfell , in welches die Rhea 
den Stein gewickelt, welchen sie dem Kronos 
reichte, verwerfen«*); denn diese NahmenserUä-' 
ruDg konnte erst entstehen, als bereits jener Stein 
der Rhea für ein Bätyl galt. Mag man die Bo- 
chartische Etymologie dieses Wortes annehmen 
oder nicht, ausgemacht ist wenigstens, wed«» 
iuirvKos^ noch das ihm nach Priscian entspre- 
chend^^hbadir ist ein ursprünglich griechisches 
Wort, sondern findet nur seine Erklärung in den 
orientalischen Dialekten i;). Eben so leiten uns 
die Mythen und historischen Nachrichten über 
die Batylen nach den Orient, und nahmentlich nach 
Syrien und Phönikien, als dem Vaterlande ihrer 
Verehrung w). WahrscheinHch ist es ,. dafs wir 
in einem grofseu TheiJe der Bätylen AeroKthen 
zu sehen haben, welche in neuerer Zeit die Auf- 
merksamkeit der Physiker auf sich gezogen ha- 
ben oo). Üranos formte sie der Sage nach^), und 
in dem eigentHchen Yaterlande der verehrten Bä-^ 

/ 

u) EtYMOL. HAGN» 8, v. Baltükög. S^ auqh das 
Liexic. rheton in Bekkeri Aneedota ßrae^ 
ca. T. p. 224. Apostol. cent. X« 71. cf. Sta- 
veern ad Hygin, p. 244. 

t;) Bochart Phal. et. Chan. p. 707. Münter's 
antit). Aufs. p. 261. u. 266» 

w) Philo von Bybl. nach Sanchoniathon 
bey Euseb« praep. evang. p, 36. 37. u« a. St. 
M unters antiq. Aufs» p. 267. 

») Man sehe v.Dalberg über den Meteor - Ci«l- 
tus der Alten. Heidelberg, 1811. 

jr) EusBB praep. evang. p. 37. 
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lyle finden sich aniFallende schwarze Steine,, -wel- 
che, "Wie unierrichteie Reisende z) bezeugen, nicht 
dem Boden angeliiüren, auf ivelchem sie sich zei- 
gen, Dafs an diese frommer Aberglauhe in frü- 
her Zeit sich schlofs, wird um so -wahrscheinli- 
cher, je mehr auf sie die Notizen passen, weiche 
das Alterthum uns über die verehrten Bätyle hin- 
terlassen hat a). Als Thatsache gilt, dafs in frü- 
her Zeit vorzüglich in Syrien und Phönikieo ge- 
virisse auffiillende Steine, Bätyleo genannt, die man 
för beseelt und vom Himmel gefallen glaubte b\ 
göttlich verehrt vnirden c). Zum Theil ijag man 
hierin mit Recht Spuren alter Fetischverehrungf 
finden, wozu jene Aerolitlxen die Veranlassung 
darbothen; eben so häufig hat man aber jene 
Steine, entvreder in ihrer natiirlichen aufßdlendea 
Gestalt j pder roh geformt, als Erinnerung an 
Cultusfeyerllc'hkeiten , oder als- früheste Darstel- 
lung und Bildnerey von Göttern anzusehen d)y 
welche nur spätere Sage mit jenen Meteorsteinen 
verwechselte oder auf sie übertrug e). Man brachte 

z) Volney« Reise Lp« 244, citirt v.>DaIberff, 

p, 66. 
^) Herodian, V, 3. pLiNius, XXXVIL 9, 

h) EusBB. pr, ev* p. 37. Salmasius in Aelinm 
Lawiprid. in: Soriptorea bist, Auff, Pa- 
ris, 1620, p. 181. 

r) Ich erinnere statt mehrerer Beyspiele nur an 
den Stein des Sonnengottes Elagabalus. Hero- 
piAN. V. 3. und Irmisch T. III. p. 65. st{([. 
ad h. 1. Eckhel, Doctr. num. VII. p. 240. 
•Thesaur. Brandenb. IL p. 712* Munter^ 
p. 269, V, Dalberg, p. 90. 

d) Paus. VIL 22, 

«) Wie höchst wahrscheinlich bey dem Bildnif« 
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solche Steine mit der Verehrung verschiedener 
Götter in Verbindung /*, auch dem Zeus "ward 
em solches Batyl beygeJegt g) \ ZeuV Kutrioff wurde 
als unförmlicher Stein k) , oder als kegelförmiger 
m zu Seleukia i) , verehrt, Dafs früh auf Kreta' 
mit dem Zeusdienst ein solcher Stein, wahrschein- 
lich der früheste Versuch sinnbildlicher Darstel- 
liiDg des Gottes, religiös verknüpft war, zeigt 
eine wichtige Stelle aus Pausanias Ä). „Zu Del- 
phi", so erzählt dieser Reisende, „befindet sich ein 
Dicht grofser Stein, welcher täglich mit Oel ge- 
salbt und an Festtagen mit weifser Wolle um- 
"wickelt wird. Er gilt für denjenigen, welcher 
einst dem Kronos statt des Jupiterkindes gegeben 
"wurde, und welchen Kronos wieder ausspie''. 
Man sieht wie eng verknüpft diese. Sage mit dem 
2ieas-Cult auf Kreta seyn mufste, da Delphi vöu 
hier nebst dem religiösen Einflüsse aucJi diesen 
Mythus aufnahm4 Wie viel auch immer unenthüllt in 
der Hesiodeischen Sage bleiben mag , so scheint sie 
doch aus örtlicher und natürlicher Veranlassung 
auf Kreta sich gebildet zu haben. Es wird be- 

^er Götter -Mutter zu Pessinus, Herodiav. I. 
2. Arnobius, vi. p. 196. Falconet sur la 
pierre de la mere des Dieujd^ in: Histoire de 
l'acad. des Inscript. XXIII. p. 213. Munter, p. 
270. 

/) Damascius bey Photiua p. 1063. 

g) Photi US I. c. 

Ä) Lactant. Firmian. L 20. Miliin, Gall, 
myth. T. I. T. X. 40. 

i) Eck hei, Mus. Caesar. L p. 233. 

k) Phocic. 6. 24 
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richtet/) 9 dafs sich auf dieser Insel eisenfarLige 
Steine von fingerartiger Gestalt fanden, "welche 
man Idäische Daclylen nannte m). Ferner wissen 
•wir, dafs in den spätem Mysterien die Einweih- 
ungsscene mit einem Donnersteine vorbereitet wur- 
de n). Dieses so vne der Umstand, dafs Kreta 
vermöge seiner hohen Gebirge eine natürlidie 
.Wetterscheide bildet, leitet uns dabin, aucli bier 
Aerolitben anzunehmen. Spielten diese aber in 
den Mysterien eine Rolle, so wird wahrschein- 
lich, dafs sie früh Gegenstände religiöser Ver- 
ebrung wurden, und gleichfalls den Nahmen Bätyl 
führten. Durch Verwechselung scheint nun die- 
ser Nähme auch auf das roheste und älteste Kunst- 
denkmahl des Zeus übergegangen zu seyn, und 
es mochte selbst im Volksglaul^en jene rohe Slnn- 
bildnerey aus dem Zeus-Culte für ein Bätyl gel- 
ten o). Daher denn obige Erklärung des Hesy- 
chios, welche nur unter dieser Voraussetzung zu 
reimen islp), Uebrigeus wollten wir durch diese 

l) Plinius, XXXVII. c. 61. Solinus, c. 11. 
IsiDORi origin. XVI. c. 14. in: Gothofredi 
auctores ling. Lat. ed. Gerv. 1602. p. 1222^ 

m) Diese Nahmens-Composition verdankt nnsilrei- 
tig ihren Ursprung theils dem Loeal{(Ida), vo 
sie sich finden, theils ihrer Gestalt, (of. Isio- 
dorus 1. 0*) 

n) Porphyr, vita Pythag. c. 17. 

ü) Auf ein wirkliches Bätyl läfst Damascins 
bey Photins p. 1063. cf. Burmann ad Ovid. 
Fast. IV. 205. 

p) Weitere Nachrichten über Bätyle sehe man 
bey Falconet, JDissertat. sur les BaetyleSf in: 
Memoires de litterature, T. VI. p. 513. imd 
Zoega J# Obelise. p. 201. 
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Bemerlungen nur die vermudiliche Veranlassung 
zu jenem räzelliaften Mythus zeigen, gern beschei- 
den -wir uns einer tiefern Bedeutung Raunqi zu 
geben. 

Uns scheint so-wohl obige Sage, -wie andere 
Umstände, Momente des Kampfes anzudeuten, 
i^elche der Zeus-Cult mit dem des Kronos zu 
bestehen hatte. Mehreres zwingt uns anzuneh- 
men, dafs neben jener aufkeimenden Zeus -Re- 
ligion ein roherer Cult auf Kreta statt fand, un- 
streitig der Dienst jener Urbewohner, "welche die 
ausPhrygien herüber gekommenen Kolonisten vor- 
fanden. Wenig Stütze gewährt freylich dieser 
Behauptung die Erzählung eines spätem Schrift- 
stellers q\ dafs Melisseus, König von Kreta, des- 
sen Töchter das Zeuskind aufnähren, einen neuen 
Gottesdienst eingeführt habe: denn da diese Sage 
unstreitig erst aus der von der Ernährung des 
Zeus durch Milch und Honig entstand, so muTs 
sie, was auch ihr Gepräge verräth, spätem Zei- 
ten angehören. Bedeutend aber ist fiir obige Mei- 
nung der Schutz, welchen das Götterkind gegen 
Kronos und die Titanen durch die Kureten er- 
hält r). Zur Zeit der Kureten lebten, nach kre- 
tischer Landessage, auch die Titanen, und zwar 
gleichfalls in Knosos s)* Wo wir die TitaneÄ 

9) DiDYMUS bey Lactant. I. c. 22. cd. Paris. 
1748 p. 106. Farmen iscus bey Hygin. poet* 
astron. II. 13. p. 448. ed. Stav. Lugd. Bat. 
1742. 

r) CAI.LTMACH. h. in Jov. Va 52. Dion, Sie* V» 
65. Strabo, X. p, 723. 

j) DiOD. Sic. V. 66* 
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auftreten sehen, da erscheinen sie fast stets im 
Kampfe hegriffen, und es scheint die Idee des 
Widerstrebens, welche Hermann eben so scharf- 
sinnig als unserer Ueberzeugung nach richtig aus 
dem Nahmen entwickelte t) , einen Hauptzug ih- 
res Wesens zu bilden u). Vielfach war die Au- 
wendung. Bald wurde diese Idee in Bezug auf 
das Wilde und Zerstörende im Reiche der Na- 
tur gefafst, und dann, scheint es, waren Titanen 
zerstörende Kräfte und Elemente derselben ; oder 
man übertrug die Idee des Wilden und Unbäü- 
digen auf Menschen- und Völkermassen — deoii 
wer möchte es leugnen , dafs auch historische Mo- 
mente durch die Mythen von ihnen durchschim- 
mern : — dann ist unter ihnen das Rohe im Ge- 
gensatz zum Edlen zu verstehen?.»). Die höhere 
ethische Idee mag freylich erst spätem Ursprungs 
seyn, gewifs ist es aber dafs sie auf Kreta sich 
fand; sie mufs unten bey den Mysterien in Frage 
kommen. Obgleich nicht in diesem höhern Sin- 
ne, ward doch früh die Idee des Widerstreites 
omter ihrem Nahmen auf einen Volksbestandtheil 
Kretas übertragen, welchen die Mythen als feind- 
lich dem Zeus-Culte zeigen. Pan, nach einer 
Notiz, welche uns Eratosthenes aus Epimeni- 
des aufbewahrt hat w\ der Milchbruder des Zeus 
und sein Genofa auf dem Ida, scheuchte die Ti- 

t) Hermann'« und Creuzer's Briefe über Ho» 
mer und Hes p. 164. 

v) Daher die Erklärung des Hesychias, '^Ay/m 

v) Creuzer, Symb.III. p. 387« 
n^) Eratosth. cataster. c. 27. 
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tanen durch den Schall der Muschel. So erschei- 
nen ferner die Titanen als die Gegner und Zerflei- 
scher des Zagreus oo) , welcher in der engsten Be- 
zlehuDg zu Zeus steht« 

3. Geburt und Erziehung des Gottes. 

Obgleich auch Arkadien j^), Messenienz), das 
iöodscbe Thehen a) , die Bewohner des phrygi- 
sehen oder troischen Ida b) , wie mehrere andere 
Orte c) sich riihmten Zeus Geburtsstätte zu seyn : 
so war doch die Meinung am verbreitetsten , er sey 
auf Kreta geboreif. Das bezeugt der Mythen grofse 
f€Dge, das beweist die Aufnahme dieser Ansicht 
^ das theogonische System der Hellenen. Zeus 
Kl auf Kreta geboren , das war alter Glaube hie- 
*^st, dem freylich anthropomorphische Ansicht 
f^ Grunde lag, die aber himmelweit verschieden 
^t von dem crassen Sophisma des Euhemeros und 
^^QerGeistesverwandten, Kein vergötterter Mensch 

*) Clemens Albxandr. protrcpt. 'p. 15. Dion. 
Sic. V. 75. Paus. VIII. 37. Johan. Lauren- 
Tiüs Lydus, (zum Theil wenigstens nach Ter- 
pander) p. 82, de mensib. Merkwürdiff ist, 
flafs aii^ch die Teichinen nach einer Sage als des 
Bakchos Gegner angegeben werde, Himekius, 
orat. IX. §. 4. ed. Wernsd. p. 561. 

y)PAüs. Arcad. 38. Callim. h. in Jov. 10. Bur- 
öiann ad Ovid. Metam. JI. 405. 

^) Paus. Mess. 33. 

«) TzETz. ad Lycophr. v. 1194. 

*) ScHOL. ApoU. Rhod. III. 134. 

^) Dbmetrii fragm.beym Schol. äu Find. Olymp. 
V. 4i. T. II. P.l. p. 126. N. 6. ed, Boeckh. Paus. 
Mes«. 33. 
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t 

•war dieser Zeus , sondern ein in das Gebieih dei 
Menschlichkeit gezogener Gott. Wie die Aiisichi 
von der Geburt eines Gottes überhaupt nur da it 
entspringen pflegt, wo entweder ein Cultus aui 
dem Volke selbst sich herausgebildet hat , oder wo 
die ferne Periode seiner Einführung die Verpflan- 
zung vergessen gemacht : so läfst ein solcher Glaube 
fast stets auf das hohe Alter des Dienstes selbst 
schiefsen , vorzüglich wenn die My tlien schon aus- 
cebildet erscheinen an^lLocalen uralter Heiligkeit 
Diefs war auf Kreta der Fall. Bereits, in den ältes- 
ten Mythen wetteifern die Berge Dikte und Ida, de- 
ren Zweige sich wechselseitig berühren, um die 
Ehre , Zeus Geburtsstätte zu seyn. Nach Diodor, 
Apollodor und andern d) , war es der Dikte , vo 
ihn BJiea in einer' Grotte gebar ; nach Hesiod W 
es Lyktos e). Eine dritte Meinung läfst aut dem 

d) DioD. Src. V. 70. Apollod. L 1. CALUifr 
h. in Jov. v. 4. Agathocles Babyl. bey 
Athen, IX. 4. T. III. p. 388. ed. Schw. 

if) Theog. V. 482. Die Worte 'Apy»l(a Iv o>i 
Leseart der meisten altern Ausgaben, ward naca 
dem Vorgange des Schol. schon früh ia A/y«'? 
iv ip$t verändert, und diese Conjectur von; 
Wolf (p. 108.) gebilligt : weil man die Benen- 
nung dieses Berges mit dem Mythus von der; 
Ernährung des Zeus durch die Geif« («if) »" 
Verbindung brachte. Allein zieht man die Sa- 

fe in Betracht, welche Plutarch (de üxvn^^'^ 
'. X. p. 774. ed. Reisk.) mittheilt, dafs Zeo» 
aus Lyktos die Arge entführte, so scheint e« 
mufs man einen Berg 'Apy»(oc in der Nähe die- 1 
ser Stadt annehmen , von dem eben jene NyD»" 
pheden Local- Nahmen führte. Wir verhar- 
ren bey der altern Leseart 'Apy«/» ivopsi üin«J 
mehr, da die Mythen von Zeus Ernährung dnrcfi 
die Ziege eigentlich dem Ida nur heimisch sin^ 



II. Zeus und die Kureten. 175 

Idä die Geburtsscene seyn/). Die spätem Mythen 
TereinigeD sich dahin , dafs der Gott auf dem Dikte 
geboren und auf dem Ida erzogen s^yg). Das 
schon oben angedeutete Resultat bewährt sich also 
auch durch den Mythus , die Berge Ida und Dikte 
zeigen sich als die firiihesten und lyichügsten Sitze 
des Zeus -Cultus. 

4. Idäische Grotte. 

Am Ida vor allen, und nahmentlich am äufser- 
slerf nordöstlichen Abhänge dieses Gebirgs in der 
Nähe von Knosos, hatten sich die Mythen von 
Zeus Erziehung local weiter 'ausgebildet. Hier 
"war das ^lixlov avrqov. Dieser Ausdruck versetzt 
UDs in jene Zeiten zurück, "wo die ersten Be- 
wohner in Bergschluchten und Grotten lebten ä); 
wie aber das Yolk hauset, so auch sein Gott. 
Der Ort, welcher die Menge zu einem Cultus 
sammelte, v^elcher das Idol des Gottes barg, 
■ward im Glauben zu dessen Geburtsstätte. Aber 
nicht ausschliefslich der Iday sondern auch der 
Dikte hegte Jupiters-Dienst, desshalb befand sich 
denn hier wie dort eine heilige Grotte z). Da 

/) So gleichfalls Calltmach. h. in Jov. v. 6. 
Sc HOL. ad Apoll. Rhod. III. 134. 

S) Dion. Sic. 1. c. »und daselbst Wessel. Apol- 
LON. Rhod. II. 1237. III. 134. Der Scholiast 
zu: der letzten Stelle hatte nur an den Kreti- 
schen Ida zu denken. Ab AT US. v. 33* und der 
Schol. Spanh. zu Callim. pt 31. Tzschucke 
zu Pomp. Mela III. 2. p. 820. 

h) IltiOD. Sic. V. /65. 

i) DioNYs. Halic. n. c. 61. Maxim. Tyr. XVI. 
T. I. p: 284. ed. Reisk. Meurs. Greta p. 71. 
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aber die Gegend um Knosos in der Folge Hauptsizt 
dieser Religion wurde ^ so knüpften sich auch 
die meisten Sagen von Zeus Ernährung und Schutz 
an dortige Gegenden. Das 'iJaTov ävr^GV blieb die 
fortwährende Wohnslälte des Gottes, und die 
Idee von Heiligkeit knüpfte sich nicht nur an sie 
allein A), sondern auch an die UAagegend, denn 
das Gefild umher wurde zu heiligem Gebrauche 
fi'ey gelassen /). Als später dem Gott Temj)el 
errichtet wurden , blieb doch diese Idäische Grotte 
in ehrwürdiger Heiligkeit, und bildete fi)riwäh- 
rend den Mittelpunkt des ganzen Zeus-Cithes 
auf Kreta. Hierzu trug vorzüglich der Umstand 
bey, dafs sie Local des Geheimdienstes wurde m). 
Die Idäische Grotte war so eng verknüpft mit 
dem Zeus-Cult, dafs, wohin sich dieser Dienst 
verbreitete, der Cultus auch ein ^l^oclov uvr^of 
schuf n). 

Auch an andere Theile dieser Gegfend schlofs 
sich der. Immer wachsende Mythus. In der Nä- 
he von Knosos war auch ein Ort Omphalos o) 
genannt, und das Gefild umher hiefs .von ihm 
das omphalische /7). Die Gegend war heUig und 

eines 

k) hpov ist das gewöhnlicher eh):*ende Beywort 

derselben, Plato de legg. I. c. 1. DiONYS Ha- 

Lic, IL c. 61. 
/) DioD, Sic. V. 70. 

m) DiOGBNBS Laert. vita Pythag. Lib. VIII. § 3. 
w) ScHOL. PiND. Ol. V. p. 126. ed. Boeckh. 
c) Ob dieser Nähme je eine Stadt bezeichnete, 

lassen die unbestimmten Ausdrücke riicH^ x^P^^^ 

nicht entscheiden. 
f)) Di OD. Sic. V. 70. Callim. h.^ in Jov. 45. 

ScHOL. Nicandri alexiph. 7. 
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eines (wahrscheinlich gcweiheten) Hains wird hier 
gleichfalls gedacht q). Den Nahmen Omphalos 
fiiliTcn mehrere Orte, welche alte und berühmte 
Culictegen r). Nicht aus einer Oertliclikeit ent- 
sprungen, sondern auf sie übergetragen erscheint 
mir diese Benennung auf Kreta s). Die Sage voa 
dem Entfallen des Nabels t) giebt sich aber deutlich 
als späterer Erklärungs- Versuch eines unter dem 
Nahmen Omphalos vorhandenen Religions - Lo- 
cals zu erkennen. 



5. Melissa und Amalthea. 

Von dieser Idäischen Grotte haben "mr es 
'AI verstehen^ wenn Rhea den jüngst gebomen 
Boit den um den Ida wohnenejjqp Kureten über- 
;iel)t, welche ihn in eine Grotte zu den Nym- 
mea tragen, um ihn aufzunähren u). Diese erful- 
en ihr AmmengeschäflFt, indem sie dem Knäblein 
Uilch und Honig zu einem Trank mischen, und 
^ zu vollständigerer Nahrung die Brust einer 
'cifs, genannt Amathea , reichen. So Diodorv); 
Hein wir können- gewifs . annehmen, dafs diese 
Q einer völligen Erziehungsgeschichte herange- 
'ddete Sage, nicht die ursprüngliche Form der— 
ßlhen war. Schon in den sich häufig wieder- 
olenden Erzählungen von ausgesetzten Königskin-- 

?) ScHOL. Call. L c. 

HesyCH. S. V. r^^ ifi^otkiC' 

j) Voss ins ad CatuU. p. 160, 

t) DioD. V. 70. 

tt) DiOD. Sic. V. 70. Vgl. Böttigers Amalthea. 

«) DiOD. Sic. 1. c. 

n.L M 
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dem. welche tnmderbar darA des Waldes Wild| 

aSenährt ^den, sehen ^, Wie der mpnsch- 

Se Gebt geneigt ^ar dergleichen Erhaltungen 

S mcht natürUch sondern Werbar zu. den- 

W Das Wunderbare büdet ober gerade den 

Srakter im ältesten Myjxus. Dem H^^er 

deT Natur dient diese selbst nut ihren Wesen. 

Le Geschöpfe vereinigen sich aus frqrem An- 

Se «xr ErWtung des GötterWes. Die Zi^ 

T£ht dem Säugling ihre Euter, die ßiene trag^, 

5^ den Honig zii- Das war unstreitig die aUe- 

^WcS, welche sich auch hin und Wer 

\ w bat w) Auch auf Monumenten findet 

rÄse^t^^^e S^te des Myth^ erhdten So 

erbUcken wir den jungen Zeus am Euter der Äeg 

anf der einen Seit« eines Altars, dessen Reh^ 

sich dargesteUt tfuMen im Museum Capitohnum^ 

So ersc£int auch das Götterkind mit s^ner er- 

nährenden Geifs auf Münzeny). Gleichfalls bra^ 

t^n nun auch die Bienen selbst dem 1«°?^^ /j 

Sren Honig. Diese ürgestalt des Mythus ist AnjA 

mehrere SdiriftsteUer auf uns gekommene) •, mch» 

-„N Nach Aratus, Pha»n. v. 163. und ERATOJ- 
%heSe8 catast. c. 13. war es eine WirMidJ 
Z?effe welche den Zeus säugte, und zm B* 
SÄff mr ihre Dienste unter die Sterne v«h 
letet iurde. Erst späterer Witz gab i«J 
Zieffe ^?ne Herrinn , welche nun auch derd 
Äen erMelt, vergl. ERATOSTHEV ca. ^. 

13. ScHOL. ad Germanici Arat. füaen. 

ed. Buhle IL p. 54. 
c) T. IV. Tab. 7. ' 

v) Spanheim ad CalKm. p. 46. 
l) ANTOHWÜ8 I.1BER. c. 19. ViBO. Georg. IV. 
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mir bey Diodor entdeckt man 'wenigstens nodb 
die Spur derselben, sondern schon Enhemeros 
hatte die verschollene Sage wieder hervoigerufen, 
um sie fiir sein System zu benutzen a). Bezug 
auf diese Sage hat wahrscheinlich die Darstel* 
Log des Jupiter Kopfes mit einer Biene auf ge- 
schnittenen Steinen b). 

Diese einfachen Mythen -wurden nun vielfach 
erweitert und mit ursprünglich getrennten ver- 
inüpfL Zeus , so berichtet der Volksmythus wei- 
ter, um das Andenken seines vertrauten Verhält- 
nisses zu den Bienen zu verewigen, veränderte 
üire Farbe und machte sie gleich einem goldähn- 
BchenErze; und da diese Geschöpfe in rauhen und 
sebr hohen Orten (am Ida) hauseten, so bewirkte 
er, dafs sie unempfindlich gegen Schnee und Wind 
wurden c). An einer auffallenden Gattung Bie- 
nen, scheint es, bildete sich diese Sage aus. An- 
tenor d) erzählt in seinen kretischen Geschichten, 
dafs einst die Bürger von Rhaukos (einer Stadt 
am östlichen Abhänge des Ida) durch Götterver- 
tängnifs von erzfarbigen (%«AKo?id?7:C') Bienen aus 
ihrer Stadt vertrieben seyn. Auch setzt dieser ' 
Schrillsteller hinzu, dafs noch zu seiner Zeit ei- 
nige Ueberreste jener Bienen am kretischen Ida 
existirten, welche gleichfalls wie jene Bhaukischen 
scharf verwundeten. Der Mythus spinnt noch 

a) CoLUMELLA IX. 2, 3. DionoR. Sid! V. 70. 

h) Winckelmann monum. ined* Nr. 12. 13. 
Böttiger, Amalthea p. 63i 

€) DiOD- Sic. V. 70. 

d) Aelian. bist. anim. XVII. c. 36. 

M 2 
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*vreiter das Vei^ältnifs zmsoben ihnen und dei 
Zeus aus. Sie hausen fortwährend in der heili 
gen Grotte desselben, und nur gegen die E)rz>-bc 
panzerten Räuber des heiligen Honigs vennögf 
sie nichts mit ihrem scharfen Stachel; aber Zeii 
selbst rächt sie, indem er die Diebe in YOgt? 
verwandek e). Jene Bienen bleiben nun aiich fort- 
vrährend Jupiters Geleiter, denn sie folgen den 
Erzschall und Geklapper der Kureten/). Bedent 
man, dafs selbst das Alterthum den Bienen eh 
Gefiihl für Musik beylegt, und dafs Virgil dei 
Bienenvätem zur Hegung ihrer Schwärme anem- 
pfiehlt^): 

Reg^ auch klingendes Erz und Äeti Hall der 

kybelischen j^ymbeln: 

so sieht man leicht, 'wie aus jener BeobachtoDg 
die Sage sich bilden konnte , Zeus habe zum Lohsi 
iär seine Ernährung den Bleuen diesen musika- 
lischen Instinkt verheben h). i 

« 

Auch die ernährende Ziege bekam nun ihre 
ehrende Belohnung. Zeus endehnie von ihr dcQ 
I^ahmen Aigiochos und vet-setzte sie unter die 
Gestirne. Diefs sind die beyden Hauptsätze der 
zu einem w^eiten Mythengespinnst angew^acbsencn 
Sage, welches ynr ohne die gröfste Ausführ- 
lichkeit nicht in seine einzelnen Fäden verfol-l 



e) Antoninüs LiBivR^ c. 19. 

ß ViRG. Georg. IV. 151 

g) ViRGiL's Georg. IV. 64, und die Bemerkun- 
gen von Vofs. Creuzer IV. p. 396, 

k) ViRG. Georg. IV. 149. u. daselbst Heyne. 
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gen lÖDBcn ; daher Her nur das Bedeutendste i)^ 
Die Ziege galt iu ihrem Sternhilde, am EUenho- 
gen des Fuhrmanns, als sichere Anzeige von Stür- 
men ^). Woher jener Stern ursprünglich seinen 
IVaiiinen hekonnnen, oh durch Vergleichung sei- 
Bes Glanzes mit dem grofsen Auge der Ziege, 
dessen Apfel vorzüglich im Dunklen sehr hell 
tmd feurig blitzt /), oder, nach Buttmanns sdiarf- 
mm^ev Vermuthung, weil der Sturm-wind, des- 
sen Verkündigerinn die Capelk vrar, flß/5yJi? hiefs, 
;lelclinahmig dem Ziegenfelle m), lassen -wir un- 
aischieden. Genug die Ziege "war katasterisirt, 
md erst später n) ward durdi den Mythus diese 

Wer die ganze Sagenmasse kennen lernen will^ 
«che Herrmann^ IIL p;216i 

^) Buttmann, in Ideler's UntersutJtungen üBer 
den Ursprung und die Bedeutung der Stertiennah^ 
men^ p. 309. 

^Herrmann's Mythologie IIL p. 223« 

») Aiy}^ hie£s nähmUcIj^ nach H e s y c h. ^mTji rv^rj 
nach Etymol. Gudian. s. y. Alyloxoc: otvsfioc» 
Auch xoiTött^ führte diese Bedeutung, Hesych. 
8.h.v. Callim. h. in Dianam y. 114. und Span- 
heim zn dieser Stelle, p. 258. Selbst das Sym- 
plex a/f kommt in dieser Bedeutung vor, Apoll« 
Rbad. IV- 82o. uiad'hat, trotz seiner ver- 
schiedenen Form (denn es bildet den Plural alf- 
zs(;)y mit »tS (Ziege) gleiches Stammwort (jit(f<f»y 

ii) Daher auch die verschiedene Benennung die- 
ser himmlischen Ziege. Wohin der Kreti* 
sehe 2jeus - Cult sich verbreitete, dahin wan- 
derten auch die Mythen und wurden localisirt« 
So betrachtete Achaja die Olenische Ziege als 
Ernährerinn des Zeus, und nun ward von hier 
ans auch diese zu jener himmlischen Capella« 
Aratus V. 164« HYGiN p. astr. IL 13. Dl- 
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]iiypii>Hfi/>}i<> Ziege mit jener Emahrerinn des Zeus 
Tereinigt, und gedichtet, ans Dank für den Am- 
mendienst habe sie Zeus an den Himmel ver« 
. selzt o). Aus diesem Katastensmus ging nun 
manches ^eder auf die Emahrerinn des Zens 
uher: so "war es eine ursprungfich aslrononusche 
Idee, wenn die säugende GeiTs des Helios p\ oder 
des Okeanos4/) Tochter heifst; astronomisch ge- 
£dst, obgleich, wie uns scheint, nicht ursprÜDg- 
lich aus Astronomie hervorgegangen, war die An- 
sicht, dais die Kroniden ihren Anblick nicht er- 
tragen konnten, und die Erde bathen die Gells 
zu verbergen r). Denn geschützt durch das Zie^ 
genfell erscheint Zeus in der Titanenschlacht, und 
siegt so s) iöber die Kroniden t). Auch hierin HegT 
also eine Stütze mehr fiir meine obige Behaup«, 
tung, dals in den Anfängen des Zeus-Cultus aui 
Kreta sich em Kampf gegen rohem Dienst offen- 
bahrt 

Jene Versetzung unter die (Jestime war nichl 
die einzige Ehre, welche der Geifs zu Thdl ward 
,yZeus'' so fabelt späterer Yulgärmythus weiief 

DYHUs beyLactant« I. 22. Herrmann, lA 
p« 216« 

o) Eratosth. cat. c. 13. Antoninus lib. c. 36. 

p) MusAEirs bey Eratosth. 13. Veranlassu^ 

fab der aufserordentliche Glanz des Sterns , vgl 
[err mann III. p. 216. 

g) ScHOL. ad IL XXI. 194. 

r) Eratosth. 1. c. Hygin. p. astr II. 13. 

s) Ai« ro&fpvrov »vr^c H»V(poßBpiu9 Eratosth. Ic^ 

t) Eratosth. 1. c. Hygin p. astr. II. 13. 



IL Zeus und die Kureten. 163 

fort 2^) 9 ^yCrtheilte ihr unter andern auch die Eh« 
reiJbezeugung, dafs er den Nahmen Ktyloxos v<m 
ihr entlehnte". Der Aegisfiihrende Zeus ist eine 
Ansicht, v'^elche aus der ältesten Zeit entlehnt 
war. Thierfelle machten, "wie wir "wissen, die 
erste Bedeckung und die erste Schutzwaffe aus« 
Die Aegis ist ursprünglich ein hlofses Ziegenfell^ 
welches als Bedeckung oder Schutz um den Un«« 
kea Arm und die linke Schulter geschlagen wurde. 
Auf diese Weise ist Jupiter vorgestellt auf Gem--- 
men und andern Bildwerken v). So geschützt er- 
scheint er dem Mythus zu folge in der Titanen-^ 
sehlacht w). Wie von Homer diese Aegis zu ei- 
ner künstlichen Schutzwaffe umgehUdet o;) , und 
m selbst dieses 11^0040-70 r/uKToy ixbertragen wurde 

«) DioD. Sic. V. 70. 

») Winkelmann, mojium, ant. ined. Nr. ^, De-^ 
scripta des pierrwf gravees du Baron de Stosch 
p* 39« und die Anmerkungen dasielbst« 

^) Eratosth. cat. c.l3. Eustath. adIl.XV.318« 

^) Selbst in der homerischen Beschreibung der 
Aegis finden sich noch Spuren der ältesten An-* 
sieht von ihr. Sie führt hier das Beywort ipi^ 
(Piidaaix (II. XV» 309) 5 richtig erMärt Hesych. 
diefs \Yort im homerischen Sinn: i^ ixotrippu 
ßifovQ. Hfotjffovc ^%oü^Ä. Diese upoacot waren aber 
dvaotvoi (Hesych.) und obgleich an dem home- 
rischen Kunstgebilde der Aegide aus £rz, doch 
sicher, wie F a c i u s scharfsinnig bemerkt, Nach- 
ahmung der Zotteln, welche von den Thierfel- 
len, die man anfangs als Schild oder Brust- 
harnisch ffebrauchte, herabhingen. Man verrf. 
über die Aegis die lichtvolle und treffliche Ab- 
handlung von Facius, in dessen Collectanem 
-Mr griech, und röm. Mterthumskutide ^ p. 124« 
Visconti, Osservazioni sopra un antico Cftm- 
meo rappr^sentante Giove Egioco. Padova, 1793. 
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auf den im Gewölk und Donner einherfakrenden 
Zeus j^), kümmert uns hier für unsern Mythus 
nicht, welcher sich unstreitig an jene älteste An- 
sicht von der Aegide anschlofs. Es waren aber 
vorzüglich merkwürdige und furchtbare Tbiere^ 
oder überhaupt solche, welche einen bedeutenr- 
den Moment im Leben eines Heros oder mensch- 
lich gedachten Gottes festhielten, mit deren Haut 
man sich kleidete oder schützte z). Natürlich wars, 
dafs diefs auch auf Lieblingsthiere überging. Jene 
alte Sitte both eine leichte Verknüpfung dar zw- 
sehen dem ^fuV cclyloxos und dem durdi die Geifs 
ernährten GoiU 

Der Hauptsatz des Mythus „der junge Zeas 
geniefst «Milch und Honig" in der ältesten Form 
aufgefafst, Biene und Geifs reichen ihm selbst diese 
Nahrung, erlitt eine formelle Umwandlung durch 
die Ansicht, welche Biene und Geifs ak Nahmen 
von Nymphen lafste, die das Erziehungsge- 
schäflTt bekomen und sich der Bienen und Geils 
als Mittel bedienen. Diese Nymphen mischen Milch 
und Honig zu einem Tranke, und reichen dem 
Kinde zu völliger Nahrung die Brust der Zi^e 
Amalthea ä). Dafs sich aus dieser Kost später 
die Idee von Nektar und Ambrosia entwickelte, 
hat i Böttigen gezeigt b) ; auch in die kretische 
Ernährungsgesehichte des Zeus ward durch jun- 
gem Mythus diese G ötterkost Übertragen j denn so 

y) Bötti^er's Amalthea^ p. 20. 

z) Öie Beweise liefert Facius, p. 131. 137. 

a) Afollod. I. 1. DiOD. V. 70. 

B) Kunstmythologie p. 54. Amalthea p»22. 



J 
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strömte nach jüngerer Fabel aus dem einen Hom 
der Amalthea Nektar aus dem andern Ambrosia c). 
I^ach einer andern Sage inrard dem Zeus durch 
Tauben Ambrosia vom Okeanos her zugetragen d). 
Der ältere Mythus aber hielt sich an die alte Sitte, 
Dach welcher Hörner die ältesten Trinkgefäfse wa- 
ren e), und so bekömmt denn auch das Knäbleia 
sein Milch - und Honiggemisch aus einem Hom, 
welches ihm eine der Ernährerinnen vorhält y^- 
Der Mythus bringt abelr dieses mit der eraähren-« 
den Geifs in Verbindung, und so wie Zeus von 
ilir die Aegide entnahm, so mufs sie ihm auch 
das Trinkhorn gewähren ^). Diefs Yfav das zum 
Sprichwort gewordene Ksgus ^A/aocX^sIx^ h) ur* 
spriiDglich verschieden vom Hom der Fülle. Wie 
die Idee von diesem zuerst am Acheloos entstand i), 
so -scheint sie der Natur der Sache nach vor- 
züglich durch die cerealischen und bakchischen 
Religionen ihre Ausbildung bekommen zu haben« 



') ScHOL. ad Call. h. in Jov. 49. 

^ MoKRo bey Athen. XL 70. TT. IV. p. 321, ed. 

Schw. 

«) Grenz er, Dionyius. 1. p. 7. 

/) Man sehe Galler. Giustin IL 61. Bo'tti- 

fer's Amalthea. welcher auch anderer Zeus- 
ildnisse mit dem Hörn gedenkt, p. 67. Man se- 
he auch Wilde gemmac sek p. 30. N. 36. Gor- 
laei naet. 1.148. 

i) OviD. Fast. V. 115. Schob Callim. h. in Jov. 

49. 

h) Zbnob. prov. II. 48. HitSYCH. s« v. Apt» usp* 
vergl. Palabphat. p. 179. ed. Fischer, 

i) DionoK. IV. 35. Strabo X. p. 703. Apollod, 
IL 7. 
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Erst durch Verpflanzung dieser* Religionen nach 
Kreta, -ward das Hom der Fülle zum Hom der 
Amalthea, und nun wurden wieder Mythen von 
diesem auf jenes iibertragen, oder vielmehr die 
Sagen von beyden verwechselt ä), a;us deren Ge- 
misch wieder neue entsprangen i). 

Durch die Umgestaltung der Biene und 
Geifs zu Nymphen ist der Mythus dem Naturli- 
chen und Menschlichen näher gerückt, aber eben 
dadurch auch die zweyte Stuffe der Mythetifonü 
beurkundet. Diese Ansicht ist es, welche Dich 
dorm) vorzüglich fest hält. Bey ihm werden 
freylich diese Nymphen nicht nahmeudich er- 
wähnt. Apollodor, Kallimachos und andere stim- 
men freylich in so fern mit Diodor überein, als 
sie auch diese zweyte Form des Mydius festhal- 
ten, nach welcher Nymphen die Pflege des Knäb- 
leins übernehmen, allein die Benennungen dersel- 
ben sind nicht Melissa und Amalthea. Erst ini 
der letzten Form, im historisirenden Mythus tre- 
ten diese deutlich hervor. Didymus weifs zu er- 
zählen , dafs Mclisseus König von Kreta zuersi 
den Göttern opferte, neuen Cult und neue Fesi- 
gebräuche einführte. Er hatte zwey Töchter Amal- ! 
thea und Melissa, welche das Zeuskind, mit Zie- 
genmilch und Honig au&ährten; hieraus, meint | 
der Grammatiker sey die poetische Fabel entstan- 
den, dafs Bienen herzugeflogen, welche den 

« 

Ä) Strab. 1. c. ScHOL. Ilias XXL 194. 

/) EusTATH. ad Dionys. Periej. v. 431. Cf. Hey- 
ne ad ApoUod, IIi 7* 

»0 DiOD, Sic. V. 70, vergl. oben p. 177. 
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Mund des Knäbleiiis mit Honig gefüllt hätten. 
Melissa sey von ihrem Vater als erste Priesterinn 
der grofsen Mutter bestellt, wefshalb denn noch 
jetzt die Dienerinnen der Allmutter Melissen hie- 
fsen«). An sich hetraclitet hat dieser ganze hi- 
storisirende Mythus, dessen Gestaltung den Zeiten 
des Euhemerismus angehört, -wenig Werth; -wich- 
tig wird er nur durch die ganz beyläufig hinge- 
worfene Bemerkung: noch jetzt heilsen die Prie- 
stei innen der grofsen Mutter Melissen, Es ge- 
bührt Creuzer das Verdienst gezeigt zu haben, 
welche Bedeutung die Biene, dieses heilige Thier, 
das Bild der Reinheit, Gerechtigkeit und Un- 
schuld 6) in mehren alten Religionszweigen hat- 
te;?). Der Nähme Melissa, in der Folge beliebte 
Frauenbenennung, war der erste Nähme der Prie-« 
sterinnen im Dienst der Demeter ^). Bezeichnete 
auch MeUssä in der Folge Dienerinnen anderer 
Culte r}: so scheint doch dlefs erst da der Fall 
gewesen zu seyn, als die Cerealischen Religionen 
mit jenen verschmolzen, oder ihren Einflufs auf 
sie äufserten. So mag denn diese Benennung 
auch auf die Dienerinnen der grofsen Mutter über«- 



n) D1DTHU8 sum Pindar bey Lactant.I. 22. 
vergU PAB.MJBNISCUS bey Hygin* P. A.II.CU 

13* 

0) ScHOL. Eurip« Hippol. 77. Creu«, Symb, IV. 
p. 382. 

p) Creuz. 1. c» 

q) Hesych. «• V. tHrirpoirokovc* Callim. li. in 
Ap. 110. und Spanli. das. Heyne zu fragin. 
Pind. p. 156. T. III. 

r) Pindar. Pyth. IV. 106. Seh ol. p. 555. «d^ 
Heyne. 
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gegaDgen seyn s). Melissa als Biene "^^ar in die 
älteste Form des Mythus von der Erziehung des 
Zeus verflochten; allein die mythische Um^Yaud- 
lung wodurch der Bienen Nähme zu dem einer 
pflegenden Nymphe v^^ard, geschah erst da als 
man die Melissen des Demeter Cultes halte Icen- 
nen lernen. Die spätere Euhemeristische Ansicht^) 
aus einem noch jüngern Schriftsteller wird man 
nicht als Bevreis des Gegenlheils anfuhren "wol- 
len: nur zu häufig ist es der Fall, dafs diese 
Schriftisteller das, was sie beweisen wollen, nicht 
Leweisen, und nur durch heyläufige Notizen tie- 
fer liegende Ansichten uns eröfiuen^ So ist uds 
die hingeworfene Notiz wichtig: noch jetzt hei- 
fsen die Dienerinnen der grofsen Mutter Melis- 
sen* Abgesehen davon wie früh oder spät jene 
Priesterinnen der Göttermutter diesen Nahmen er- 
hielten, tann doch jener Ausspruch nur auf ei- 
ner Thatsache beruhen; und der ganzen Erzäh- 
lung liegt die Ansicht unter: Dienerinnen der Ky- 
bele erziehen und pflegen den Zeu3 auf Kreta. 
Wir wiirden es kaum gewagt haben, auf diesen 
leisen Wink des Mythus zu lauschen, gäbe sich, 
uns dieselbe Meinung nicht deutlicher zu erken^ 
neu in den Nahmen Adra§iQia und Ida* 

Eine bedeutendere Metamorphose tritt bey 
der zweyten Ernährerinn, der Geifs, ein. Nicht 
als solclie , und nicht unter ihrem gewöhnhchen 
Nahmen, tritt sie in das höhere Gebieth ein und 

s) La CT A NT. I. C. 

/) In der Erzählung des Didymns und Parme- 
niscus in d. ^angeführten Stellen des Hygiu« 
und Lac taut. 
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wird zur Nymphe,' sondern sie entlehnt einen 
Nahmen von ihrem Geschäflie und heifst Ernäh- 
rerinn Amaliheia u). Die griechische Composi- 
tion dieses Nahmens scheint uns zu verhieihen, 
die Erklärung ' desselben allein In den orientali- 
schcD Dialekten zu suchen; gleichfalls kommt mau 
der ursprunglichen Bedeutung von ^A/JiccÄBeta 
durch £e Notizen hey den griechischeii Gram- 
matikern um nichts näher i;). Ausgemacht ist es, 

«) Viel Rathend hal eft über die Etymologie des 
Nahmens Aoialthea gegeben. Sinnreich unstrei- 
tig und mit der Grundansicht, die auch wir 
Tom kretischen Zeus hegen ^ übereinstiml 
mend ist die Erklärung -welche W- v. Schütz 
giebt (Recensioa v. Biittig. Amalthea, in; fVie- 
ner Jahrbücher der Litteratur ^ 15. Ba. 1821. p. 
166.), Der Buchstabe a (sagt dieser Gelehrte 
nach A. W* v. Schlegel, Ind. BibliotK Ih 
St.) drückt nicht blofs im Griechischen son- 
dern auch in d. oriental. Sprachen die Privation 
au6; die Sylbe mal drückt das Topische aus: 
amal erklärt er daher für die Negation des 
Topischen . des festen Wohnorts, der Heimath, 
nna hält für mü;^lich , daXs selbst die Privation 
von der Urheimatli damit ausgedrückt seyn kön- 
ne. — Sickler (Kadiiius, p. 128.) gjiebt eine Er- 
klärung aus dem Semitischen, welche mit dier 
des Hesych. von ocfiakievst harmonirt. 

v) Wenn Hesych. ifiuXSfsvu durch «• Ag/S^J j/si , xA.<- 
r/<f8(, a rpd(pBi erklärt: so ist unstreitig das 
Verbum ocßiockSisvw ( welches sich sonst nirgends 
findet) erst aus jener Sage von Zeus Ernährung, 
nnd der nach spatern vom Füllhorn, gebildet. 
Eben so wenig Licht gewährt die Entlärung 
des Suidas 'AfcolkdetXf tj Tpo(poc roS Alof irotpx to 
firj IxoikocaffBfTdott* vergl. Etym. M. p. 69. ed. Lips. 
Letztere Erklärung ist, wie aus dem Etymul. 
wahrscheinlich wird , aus den Mythen des He- 
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dafs nicht der Geifs als solcher der Nähme Ämal- 
theia zukam, sondern ihr als einem durch ihr 
Geschäft geheiligten Wesen, und dafs erst diese 
aus dem ehrenden Geschäfit gezogene Benennung 
auf die Nymphe üherging w). Es mufs daher 
der Begriff der Ernährung in diesem Worte fest- 
gehalten werden. Da die letzte Hälfte von 'Ajt^aA- 
Betet zu sehr an das Suhstantiy Beoc oder Adjec- 
tiv ösToffj Beloc erinnert, so möclite ich nur hierin 
allein die Etymologie der letzten Worthälfte su- 
chen, und das ganze als eine griechische Com- 
position betrachten, in deren ersten Hälfte das 
Wort ^hfJLjJLpi entstellt verborgen liegt cd). 'A/u/^ 
hiefs nach dem Etymologicum j) die Ernährerina 

rakles und dessen Kampfe mit dem Acheloos 
( V er ^1, A p o 1 1 o d. II. 7. 5 entsprungen. 
w) Gewöhnlich heifst die Ziege selbst Amalthea. 
DiOD. Sic, V.70. Callim. h. in Jov. 48. Apol- 
LOD I. !• Aber auch getrennt wird Amalthea als 
Nymphe genannt, und ihr untergeordnet die 
Ziege gedacht. OVID. Fast. V. 115. Die höchst 
prosaishe Ansicht, nach welcher die Ziege Hl 
als Nymphe gefafst wird, spukt erst bey eiapaar 
späten Schriftstellern Anton^ Lib. c. 36. cf. 
Verheyk zu dieser Stelle. 

x) Näher tritt man noch der Composition 'A/wA- 
d&iot, durch, daTs Wort iK3fulvoo ik'&»% das, wenn 
es auch nicht Yon akSxhat herkommt, doch we- 
nigstens mit ihm Begriffs -verwandt zu seyn 
scheint. HesycH^ s. v. oiKäfutvo) 

y) ExYiff. M. s. V. — Hesych. erklärt die& Wort 
durch Tf'rpoPoc *Apri/Aiioc xccl ij fi^'rrjpj »al n *P^*' 
yoit 11 Arfiijrjip. Er schreibt es 'Ajxftolf, a^^J"* 
durch da$ Syrische ai2^ wird deutlich, dafs 
die Form 'Afifjui^ welche sich beym Etym 
M. findet, die richtigere ist. cf. Bochart p« 
372. 
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oder Mutter, auch die Rhea ward so genannt. 
Läge also auch iu diesem Worte eine leise An- 
deutung Dienerinnen der AUmutter, oder diese 
selbst (denn Rhea galt für sie) , erziehen den Zeus ? 



6. Adrastea und Id 



a» 



Die oben angegebene zweyte Mythenform, 
nach welcher Nymphen die Erzieherinnen des 
jungen Zeus waren erscheint gleichfalls viel«-e- 
wandt. Vorzüglich in den Nahmen derselben tre- 
ten Verschiedenheiten ein. Nicht nuji' jedes Land, 
welches sich rühmte Zeus Geburtsstätte zu seyn, 
oder welches die Geburlhsmythen von Kreta auf- 
Lahm, hatte nun auch eigene von Oertlichkeiteii 
endehnle Nahmen für seine erziehenden Nym- 
phen js), sondern auf Kreta selbst herrschte hierin 
die gröfste Verschiedenheit, eine Folge wahr- 
scheinlich der verschiedenartigen Bestandlheile der 
Bewohner Kretas, auf welche dej^ Cultus über- 
giug. Diodorß) nennt blofs die' Nymphen im 
Allgemeinen. Kallimachos nennt sie piktäische 
_ Nymphen i) , nahmentlich lührt er die Adrastea 
an. Apollodor c) nennt sie Adrastea und Ida. 

z) So war es in Arkadien die Flufs - Nymphe Ne- 
da. Callim* h. in Jov. 38. oder Oenoe Paus. 
VIII. 47. 2. 

a) V. 70. — Gerästische Nymphen ( ein räthselhaf- 
ter Nähme ) hiefsen die Erzieherinnen des Z^ens 
in Gortyn. Etym. M. s. v. 

h) h. in Jov. 47 5 eigentlich ein geographisches 
Versehen , da sich die Ernährerinnen scnon mit 
dem Götterkinde in der Umgegend von Knosos 
mithin am Ida befinden« 

c) I. 1. 
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Vorzüglich die erstiere ist vielfßch in den Mythus 
verknüpft, wie sich aus Kalliniachos und auderu 
Schriftstellern ergiebt d). Schon durch die Notiz 
bey jenem Diditer, dafs die ernährenden Nym- 
phen des Zeus, Genossinnen der Korybanten hei- 
fsen c), ist der Blick über diese erweitert, melir 
noch durch den Nahmen Adrasteia selbst. 

An der Proponüs, wissen wir, zwischen Pria- 
pos und Parion hg Adrasteia, eine Stadt nut ih- 
rem Gebietfae, schon Homer (ob als Stadt oder 
Gebieth bleibt unentschieden) bekannt/^. Be- 
wässert durch den Granikosg^) und Aesepos, wel- 
cher letztere Flufs die östliche Gränze ausmach- 
te h) , erstreckte sich diefs Gebieth bis an die 
Landschaft Troas i). Stadt und Land, so erzäh- 
len Griechen, benannte Adrastos, welcher zuerst 
der Nemesis einen Tempel am Aesepos erbaueteA); 
hier ward diese Göttinn verehrt und Adrasteia 
genannt/). DJTs diese die Nemesis sey, das war 

grie- 

d) Calltm. 1. c. Apolloniüs RHon. III. v. 133. 
und SchoL £n dieser Stelle» Plütarch, sympos* 
III. 9. p. 681. ed. Wyttenb. 

e) YLvpßdvrtav Srotpeii, Callim* h« in Jov. 46« 
/) iL. IL 828. 

g) Strab. XIII. p. 878. ' ' i 

h) Str. XII. p. 848. 

f) Str. XII. p. 863. 

k) Antimach. Coloph. bey Str. XIII. p. 880. n. 
Antimach. Reliq. ed. Schellcnb. p. 71. Kal- 
LiSTUEN. bey Str. XIII. p. 879. 

f) So Antimachos, tind der adjectivische Näh- 
me scheint wie Schellenberg (Ant. rel. p, 72,) 
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griedbische Deutung m) ^ und selbst die Benen«« 
nung Adrasteia ist uur Abstraction von dem Ge- 
biethe oder dem Nahmen des Königs n). Wie 
dieGöltinn auch ursprünglich heifsen mochte; ^sk 
sie im adrasteischen Gefilde einen uralten berühm- 
ten Tempel hatte o\ so "Wurde sie von Hellenen^ 
an audern Orten ^)j wo man die Göttinn ihrem 
Wesen nach vv^ieder erkannte ^ Adrasteia benannt* 
Was sie aber ursprünglich vrar^ das lassen zu- 
vörderst einige Winke muthmafsen* Diogenes vom 
Kyxlkos vvill die Stadt genannt VFissen von einer 
der ländlichen Nymphen {j) ; Demetrios Skepsion 
tält die Adrasteia für Artemis r)* Hierdurch nutt 
wd die Vermuthung erregt ^ dafs sie dem Cy- 
Uas der vorderasiatischen Naturgöttinnen ange- 
höre; eine Meinung welche ihre kräftigste Stütze 
durch ein wichtiges Zeugnifs der Phoronis erhält» 
Nach diesem alten Epos sind die Idäischen Dak^- 
tylen kunsrt.reiche Diener der auf Bergen hausen« 

milthmarst im Sinn des Schriftstellern Gottinn 
des Adrastos zu bezeichnen. 

n) Antim. 1. c. Zur Zeit dieses SchrliFlstellers 
galten nähmlich Nemesis und Adrasteia für eine 
und dieselbe Gottinn* 

n) EüSTATH» ed. Polit. T. IL p. 7^8. 

o) Nach Eustath» p* 767. w^ird der Ursprung de«» 
selben von einem alten Heros Adrastos ^ einem 
altern als dem homerischen dieses Nahmens^ 
hergeleitet. 

p) Auch auf Troas gab es ein Adrasteia^ Chorax 
in 2ten Buche seiner Hellenica bey Steph» 
ByÄ, s. V. 

(j) Bey EusTATH. T* IL p. 767. ed. Politi. und 
St EPH. Byz. s. V. *Aipcis6iot9 

r) HarpocraTion. p. 5. ed. Gronov. SüiDAS 8*v. 

TKL N ^ 
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den Adrasteia s)» Betrachtet man d£ls nahe Ver- 
hältnifs, in •welchem diese Wesen zn der phrygi- 
schen Göttermnlter stehen/), so -wird die jBe- 
hanptung nicht zn gewagt erscheinen, wenn vir 
in dieser Adrasteia entweder eine Form jener phiy- 
gischen Göttinn erkennen, oder sie für die Kybele 
seihst halten, welche nur hey den Hellenen die 
von jenem berühmten Locale und Temj)el ent- 
lehnte Benennung führte //). Späterer Mythus, 
welcher diese Nahmen zu einer Königsgenealogic 
verbindet, macht die Adrasteia zu einer Toch- 
ter des Mdisseus v) , welcher ein Sohn der Ida 
seyn soU^ die zuerst auf Troas herrschte. 

Ist es aber bey der Adrasteia erwiesen, dafs 
sie Localgötiinn war, so scheint diefs auch der- 
selbe Fall mit Ida gewesen zn seyn. Schon die 
Stelle des Charax berechtigt zu obiger Annahme; 
noch mehr die Sagen von den Idäischen Daktj- 

s) ScHOL. ApoU« Rhod. L 1129« 

t) VergL unten den Abschnitt über Id» Daktt 

w) Eine Vermuthunff welche dadurch unterstützt 
wird , dafs jene pfiryg. G6'ttitin fast Überali vob 
Localen ihre verschiedenen Nahmen entlelmt 
hatte. 

t>) Charax, Helle nie* 2* bey Stkph. Byz, «. 
V. *Ai^p» Die Leseart bey Steph. *Aipa^Bt»c ^y- 
jotrpii yi%\((J9tv^ rov "liffc etc. bedarf so wenif? 
, wie die bey Eustath. L c. der Aendernnff, welch« 
Berkel vorschläfft 5 das Abweichende der kreti- 
schen Fabel, die Ida zu einer Tochter de« 
Melisseus mächt, kann bey dem sonst bemerk- 
baren mythischen Wechsel dieser |^neaIop- 
«chen Verhältnisse nicht stören« 
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lenw). Im kretischen Geburts - Myttus mochte 
man zunächst an den kretischen Ida denken x) 
allein selbst ohne jenes Zeugnifs des Charax 
macht die Verbindung, in welcher die Ida mit 
der Adrasteia erscheint, Trahrscheinb'ch , dafs die 
liefere Ansicht in ihr eine Local - Göttinu des 
traschen oder phrygischen Ida erkannte, tvelche 
gleiclifalls nichts anders als einen Zweig jener 
vorderasiatischen Nalurreligion bildete v). Also 
wahrscheinlich auch Ida, gewifs aber Adrasteia 
offenbart sich als Local - Götiinn des vordem 
Asiens: defshalb aber kann ich nicht der Mei- 
nung Grenzers beypflichten, welcher im Sympo^ 
sram des Plutarch, wo beyde genannt werden 
statt der erstem den Nahmen "Ith hergestellt 
TfiiDschtz); der Sinn, welchen er mit diesem Worte 
ferbradet, könnte, da man ein Vcrhältnifs zwi- 
"dien Ida und Adrasteia annebmen mufs, nur in 
» fem gellen , wenn man letztere im spätem 
5'nn der Hellenen gleich bedeutend mit Nemesis 
«Ist 

Ida und Adrasteia werden im kretischen 
«yihus zu Zeus Ernährerinnen ; die historisirende 
tasicht macht sie zu Töchtern des Mehsseusöjj 

«')EuDociA bey ViUoi«. Anecdota Gr. T. t 

*) Apollod. I. 1. 

^'im!^^" EüDociA bey VilloU. Aaec. Gr. 

'^^ir« "^P-iT "• %nt ^^' «*^ Wyttenb. Crco. 
«er. Symb. II. p.SOl, 

«) ApOLLOD. I. 1. 

. N2 
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die tiefere Ansicht, "welche jenen Nahmen unter- 
lag ging Tiicht verlohren; nichts zeigt deutlicher 
die ursprüngliche Heimath der Adrasteia, so wie 
den Gang, welchen diese Mythen urspr&oglich 
genommen hatten, als der Umstand, dafs MehV 
seus., diese Geburt der kretischen historisireDclea 
Mythik, nun auch nach Troas verpflanzt wird^). 
Diefs konnte um so leichter der Fall seyn, da 
der Einflufs, -welchen seinerseits Kreta auf Vor- 
derasien in Minoischer Zeit ausg^iiht hatte, so 
bedeutend ist. Nicht allein durdi Apollinischen 
Cult bewährt sich jene Kretische Einwirkung, 
sondern auch auf den Zsv^ \Sotios daselbst c), 
iif elcher auf Jeden Fall jünger in Troas und Phry- 
gien "war als auf Kreta, ging manches im Cult 
und Mythus über. Kreta gab in folgenden Zel- 
tern zum Theil wieder d) , "was es unter anderer 
Form früher aus Yorderasien selbst aufgenommea 
hatte. 

So führen uns also die tiefer liegenden An-' 
sichten über Ida und Adrasteia zu dem Resulta- 
te, in ihnen Gottheiten des vorderasiatischen ^ 
ten Naturdienstes zu erkennen; die Mythen, welcbc 
sie als Zeus Ernährerinnen auf Kreta vorstelleB, 

h) Charax, Hellen. % Steph By». v. 'M^* 
t) Aeschylüs, Niobe, bey Strabo Xu. p. S/* 
Plut. vitae parall. T. IL p. 306. ed. Frajicot 
Hksych. b. V. cf. Spanheim ad. Callim. p. 32« 
Auch Troas wollte die Gebartsstätte de« Ze^ 
seyn, Drmetr. Sceps. Schob Apoll. M^^ 
III. 134. Propert. III. 1. 27. u. d. Erkl. 

i) Ausgeführt kann diese Andeutung erst wcrd«^ 
bey dem Abschnitt über Kretische Kolanien* 
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zeigen die genaue Verbindung zwischen Vorder- 
asien und Kreta, und bewahren die Grundan- 
sicht 5, aus Phrygischem Naturdieust keimt der 
Zeuscult Kretas heiTOr", 



IV, K u r e t e n. 



1. Wesen der Kureten. 

Innigst verwebt niit dem Zeus-Cult auf Kröta 
sind die Kureten e)^ Die Untersuchung über sie 



Obgleich Srabos berühmter Ex cur» über dia 
Kareten (X* p. 710» ^^i\^ an manchen Stellen fast 
unauflösliche Schwierigkeiten darbiethet, und 
aus den widersprechei^den Meinungen, die er 
anführt, ohne oft selbst zu entscheiden, deutlich* 
genug hervorgeht, daf& dieser Geograph über 
mehres keine klare und bestimmte Ansicht hat-^ 
te: so müssen doch die von ihm gelieferten 
reichhaltigen Materialien jeder weitern For- 
schung über die Kureten zur Grundlage dienen. 
Rein historische Nachrichten, wie man leicht 
sieht, kann es über sie aus. der Periode, vt)n 
welcher hier die Rede ist, nicht geben j was 
uns als solche von spätem Schriftstellern mit- 
ffetheilt wird , ist nur Abstraction aus Mythen, 
üie, vielfach verschlungen mit allen Zweigen 

^ der alten Naturverehrung, schon Strabo am En- 
de seiner Untersuchung zu dem Geständnifs 
brachten, es sey nicht leicht, alle Räthsel hier zu 
lösen, nur indem man die ganze Masse der 
zum Theil übereinstimmenden , zum Theil sich 
widersprechenden Mythen sammle, müsse man 
die Wahrheit durch Vermuthung herauszubrin- 

Sen suchen. — • Unter den neuern Bearbeitcfrn 
ieses Gegenstandes müssen erwähnt werden: 
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ist daher von der über den Cultus nicht zu tren-^ 
nen; beyde müssen sich •wechselseitig erhellen/). 
Gleich zu Aufaug seiner ALhaudluog unterschei- 
det Straho zweyerley Kureten, nähiiüich ein Volk 
dieses Nahmens in Aetolien und Akarnanien, und 
die kretischen Kureten g-). Im Vorbeygehen führt 
er freylich die Meinung einiger Scbriftsieller an, 
nach der die Kureien Aetoliens aus Kreta ab- 
stammen sollen Ä); allein er verwirft diese Ansicht 
ganz, uqd in der That scheipeq ^uch beyde mit 
einander weiter nichts gemein zu haben , als den 
]Vahmen. Wir haben es also auch hier blo(s mit 
den Kureten Kretas zu thun, welche nun zuvör- 
derst eng in die Erziehungsgeschichte des Gottes 
verflochten sind. j,Den Kureten, so hören >vir4 
übergab Ilhca das Gölterkind zur Erziehung^ und 
Be$chützung j diese in Waffearüstung bew^achea 

Freret, in: Histoire de P'aeaä. des Tnscr. T. 
XXIII, p. 40. DeBrossc, Hittoire de SailnU» 
II. p. 562. Sainte Croix, recher ches sur les 
mysteres» T. I. p. 67. ed. 2. Allein Heyne ge- 
bührt vorzüo^lich das Verdienst, zuerst einige 
Ordnung in dieses Chaos von Nachrichten ge- 
bracht zu haben, Sacra cum furore peracta^ in: 
Commentatt, Gotting, T. VIII. 1785 u. 86, Wa* 
aeitdem von Böttiger ( Kunstmythologie und 
jiinialthea) und Creuzer {Symbolik und MyiJi,) 
geleistet ist, dürfen wir als bekannt voraus- 
setzen. 

iieiani^scaQ^ axl ovk »Kkirptog ttj^ rot/ (Pikoti6(PQU dt»' 
f /«^, Strab. X. p, 715. vergl, X, p. 726, 

g) Str. X. p. 715. 

Ä) Str. X, p. 710. 

i) a!pollod. I. 1. Dioo. V, 60, 65* 70, Qxhux. 
h* in JoY, V, 52, 
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den J&Dgstgeborenen in einer Grotte des Ida, schla- 
gen mit ihren Speeren auf die Schilde, damit 
Kronos das Geschrey dcjs Knäbleins nicht ver- 
nähme'V Das dieser Mythus sich gröfslenlheils 
aus dem Cuhus bildete, wird Mar, wenn wir die 
Notizen zusammen nehmen, welche Straho iiher 
das Wesen der Kureten mittheik. ^,Fast alle Helr- 
lenen, sagt er A), legen dem Dionysos, dem ApoU^ 
der Hecate, den Musen, der Demeter und dem 
Zeus alle orgiastischen , hakchischen , mit Chor-* 
täuzen verbundenen, so wie , alle mystischen an 
geheime Weihen gelniipfien religiösen Gebräuche 
Ley. In Kreta werden sowohl diese Gebräuche l)y 
yi\e ganz besonders die des Zeus mit Orgiasmus 
und solchen Dienern begangen, wie im Dionyso& 
Dieust die Satyrn sii^d m) y diese nun nennt man 

i) Str. X. p. 717. 

l) Die Stelle ist falsch verstanden von Heyne 
Sacra org. p. 6. Die Worte Ol /utlv ovv "EAAj/i/Stf 
^ •{ irkeT^ot . TU ^lovvtrvo etc. entsprechen dem 
etwas weit getrennten Satze: 'Ey ii ry Kpijry 
%ot} 'ravToif Ku] tx tov Aioc Upoi ISlo^g ^ts- 
tbX'bIto fisr opytonr/noß ual roiovrofv TfoirokcoVj otoi 
7^§p\ TOV Aiovv<Tov ßhiv et 'Sdrvpou £s sind die 
Worte xa) tkvtoi (constante Leseart aller Hand- 
schr. Traduct, Jranc. T^ IV. p. 96.) weder tiX% 
tilgen noch zu ändern ; um so weniger, da durch 
diese Stelle eine Reihe von Culten angedeutet 
wird, deren Yorhandenseyn auf Kreta auch 
Heyne nicht leugnen würde. 

m) Nach den Worten fisri t^iövtuv icp^tfiXtov ist 
statt des gewöhnlichen oJ, Tyrwitts Conjectur 
eTo« mit Recht von Tzschucke IV. p. 171. auf- 
genommen.' Sie wird jetzt bestätig durch ei- 
nen Medic. Codex, Trad de Strab. IV. p. 94* 
Das Folgende T^irwc geht' daher nicht auf £«- 
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Kureten, junge Leute welche Waffeutänze auf- 
führen n) , und fiigt den Mythus über Jupiters 
Geburth hinzu". Sehexi wir aus dieser, "wie aus 
andern Stellen des Slrabo, dafs er die Knreten als 
Priester betrachtete, so zeigt der letzte Zusatz*), 
dafs der Mythus hinzukam, um etwas Vorhandenes 
zix erklären ; jenes Vorhandene aber waren die Cul- 
tushandlungen, welche ihnen als Priestern obkgen, 
denn „sie gehören", wie Strabo weiter bemerkt o)j 
„in die Zahl der von göttlicher Raserey ergriffenen 
hakchischen Wesen, die in Waffentanz uuier Lärm 
und Geräusch mit Kymbeln und Tympanen und 
Waffengeklirr, unter Flötengetön und Gesdirey 
in der Gestalt von Priestern bey den heiligen Ge- 
bräuchen die Menschen in Erstaunen setzen", Läfst 
«ch hierin die Meinung Strabos, dafs er die Ku- 

rvpwc sondern auf irpowokwc» Es ist ein Irrthnm 
des Brequigny , dessen XJebersetzunj des stra- 
bonischen Excursea i\ber die Kureten St. Crok 
der ersten Ausgabe seines Werkes über die 
^ . Mysterien p, 559. beyfügte, wenn er meint , man 
habe die Satyrn Kureten genannt, Strabo konn- 
te das Wesen der Kureten, über welches er 
sich zienilich befriedigend erklärt, nicht besser 
darstellen, als wenn er die Vergleichung von 
einem Culte entlehnte, der zu seiüer Zeit all je- 
niein bekannt und ofFentlich war, während der 
älteste Jupitersdienst Kretas zum Theil erlo- 
schen, zum Theil aber ins Dnnckel der My- 
sterien getreten war^ 

») Ich erinnere vorläufig, dafs Strabo Zeiten im 
Auge hat, welche bereits den Waffentanz ge- 
gen den biofs religiösen umgetauscht hatten. 

♦) TipoiticfdpLevQi fAväoiv TQV ysfi T^c ToS A<Otf ysviwtf^ 
Strab. X. p.7l8. 

ö) Str. X. p. 715. 
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reten för Priester " hielt, nicht verkennen'; so 
•war doch diese Ansicht nicht die einige, welche 
er von ihnen hegte. Nicht hlofs tt^ottoXoi nennt 
er sie, sondern auch oalfjovef^ ja selbst Bfo] "wa- 
ren sie, ^\\e er ans andern Schriflslellern beweist ;t?). 
Wichtig fiir diese zwiefache Ansicht sind daher 
folgende Worte : „Die Untersuchung über sie ge- 
hört in die der Satyrn, Silenen, Bakchen und 
Tiiyrn, denn für solche Dämonen oder Diener 
der Götter geben sie diejenigen aus, welche uns 
die Geschichte von Kreta und Phrygien überlie- 
fert haben <y)". 

Also Strabo selbst erkennt an ihnen eine- 
zwiefache Natur, Es entsteht daher die wichtige 
Frage, was war bey ihnen das Ursprüngliche in 
der Volksansicht, das Göttliche oder Menschliche ? 
Jene obige Vergldichung mit dem bakchischen 
Gefolge wiirde uns hierüber mehr Aufschlufs ge- 
währen, wäre über diese Wesen die Frage ent- 
schieden; allein selbst bey diesen tritt eine merk- 
liche Verschiedenheit ein. Während Pan und Si- 
len unstreitig Localgotiheiten waren ^ welche mit 
dem Bakchos Cult verschmolzen, so gingen die 
Tityri und Bakchä aus scenischen Darstellungen 
Ley Dionysos-Festen in das Gefolge des Gottes 
über. Ist diese Bemerkung richtig, so sieht man 
dafs das ursprüngliche Wesen der Kureten ver- 
schieden bestimmt werden mufs, je nachdem man 
die Vergleichung mit dem Silea oder den Tityru 
gelten Jäfst. 

r 

p) Str. X. p. 723. 
4) Str. X. p. 715. 
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Jede Religion je älter sie ist, desto eiofaclier 
steht sie da; von der Idee v?ie von deiii Cnlios 
des Natur -Zeus auf Kreta mufs diefs gleichfalls 
in seinem Beginne angenommen -werden. ScIiod 
defshalb lyird man sich hüten müssen, jener frü- 
hesten Religion ein System mit den ' Ansichten 
von Kureten und Idäischen Daktylen unterzule- 
gen, wie es sich erst durch die Aufnahme der 
cerealischen und hakchischen Religionen, oder 
"Wohl gar erst durch spätem orphischen und py- 
thagoräischen Eiuflufs hilden konnte. Theils uach 
ähnlichen Erscheinungen in andern Religionen, 
theils nach Strabos Ansicht, dessen Meinung, dafs 
die Kureten erst im Cuhus zu Dämonen und 
Göttern gehohen w^urden, nicht zu verkennen ist/), 
halten wir sie auch ursprünglich für nichts mehr 
als Priester. Priester nennt sie der Geograph aus- 
drücklich s) , und unter den Etymologien dieses 
N^hmeus ist die die -wahrscheinlichste, welche 
sie defshalh so genannt seyn läfst , weil sie als 
Jünglinge zum Cqlt gezogen wurden ^), Für ihre 

r) Die Ansicht Kureten als Priester zu betrachten 
war utistreiti j die vorhersehende : defshalb tritt 
auch Strabo erst ganz am Ende seiner Untersu- 
chung mit der Idee bestimmt hervor, K-urctctt 
seyn auch Dämonen und Götter. SxK. X* p« 7^ 

i) Str, X. p. tl5. u. an and. St. 

t) Strab. X. p. 718. LucRKT. IL v. 635.gWclK 
falls STRAB.X.P. 715. und der Epitomator, p-j 
1269. Homer (II. XIX. 193. 248. bey Strabo)je. 
braucht KodpTirsc für Koi/>o/; cf. Hesych. (Maa 
bemerke aber die verschiedene Accentuation« 
die Kureten Kretas sind Kot/p^rsc) Cf. DioNTJ 

Halic. II, 70. Athen. XH. 37* T. IV» p. *^ 
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Priesierschafl bürgt die stete Vergleichung, yne 
ihre Verwechseluug und VerschmelzuDg mit den 
Korybauteu u). 

Wie erfolgte aber die Aenderung in der Volks- 
ansieht, dafs sie nicht nur zu Dämonen sondern 
zu Göttern im Glauben der Menge stiegen ? Diefs 
erklärt sich theils aus dem Gange, welchen die 
Kretische Bildung nahm, theils aus der Religion^ 
welcher sie angehörten. Bildet sich ein Cultus 
unter einer geistig befangenen und hiilflofsen Menge, 
durch eine Kolonie aus bereits civilisirtern Län- 
dern, so steigen die Priester um so mehr in der 
Meinung des grofsen Haufens, je gröfser der gei- 
stige Abstand zwisch'en diesem und jenen An- 
iömmlingen ist« Die Priester sind dann nicht nur 
Elugeweihetere des Heiliglhums, Vertrautere des 
Goues, sondern sie erscheinen der grofsen Men- 
ge als unter unmittelbarem Einflüsse der Gott^ 
telt stehend. Rufen nun die religiösen Hand- 
luDgeu Mythen hervor, so werden auch die Die-^ 
Der des Cultus in diese verflochten, und die An- 
sicht von ihrer Heiligkeit wächst, so "wie der My-*- 
tbus durch Alter an Ehrwürdigteit zunimmt, und 
zum stehenden Dogma wird. Vorzüglich trug 
aber auch der Cultus dem die Kureten angehö- 
ren dazu bey, sie in den Augen einer geistig be-» 
fcugeneru Menge zu heben. Er war, wie alle 
Naiurreligionen orgiastischer Art; die äufsere Seite 
desselben fafsie Strabo trefHich auf^ iudem er von 

Jmmadv. VI. p. 414. ed. Schw. Heyne, saera 
org. p. 5. Traduet de Strab. T. IV. p. 89, Note 2. 

«) Str. X. p. 715. 719, 72a cu «. St. 
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' den Kureten sagt, dafs sie unter Tanz und Lärm, 
unter dem Geräusch der Kymbeln und Tympa- 
nen , unter WafFengeklirr , mit Fiötengetön und 
Geschrey, die heiligen Gebräuche verrichten zum 
Staunen der Menge 7»). Man darf diesen uralten 
Orgiasmus nicht mit dem nüchtern Auge des 
neuern Skepticismus betrachten; der Umstand, 
dafs Kureten im Glauben zu Dämonen und Göt- 
tern wurden, reicht hin, die höchst unwürdige 
Idee, die leider nicht nur bey De Brosse allein 
spukt, zu widerlegen, als hätten wir in ihnen 
nur Gaukler und Charlatanen zu erblicken. Es 
ist keinem Zweifel unterworfen, dafs jene Prie- 
ster sich selbst für Gott-Getriebene und Gotl-Be- 
geisterte hielten, dafs der Zustand ihrer heiligen 
Trunkenheit in tiefstem Innern aufl^eimte, und 
durch kräftiges Natur- Gefühl ins Leben trat T4>). 
Jener Enthusiasmus war eine göttliche Raserey, 
und richtig ist er einerseits mit der Manlik zu ver- 
gleichen .r). Man hat einen Ausdruck für diesen 
Orgiasmus in einem von den phrygischen Culius- 
Dienera entlehnten Worte y.Q^vßuvriuv , welches 
den Begriff einer durch göttlichen Einflufs be- 
wirkten übernatürlichen Exstase oder Raserey ein- 
$chliefs, die den Menschen nicht Herr seyn läfsl 

' v) Str, X. p. 715, 

ip) Jenen Zustand des heiligen Rausches durch 
künstliche Mittel herbey zu führen, gehört bey 
dem Orgiasmus wie bey der Mantik erst spä- 
tem Zeiten an 5 und selbst da haben wir in 
Priestern und Propheten gewifs häufiger Selbst- 
getäuschte als Betrüger zu erblicken. 

9) Str AB. X. p. 717. auch der Wahrsager steht 
^\fk dämonisches Wesen da^ HEaoo. 1.62« 
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seiner Haadlungen und Bewegungen j). , Nur aus 
religiösem Gesichtspunkte betrachtete der grofse 
Haufe die Handlungen der Kureten. Das Un- 
hegreifliche ihres Wesens, was sich in der geho- 
benen orgiastischen Exstase offenbarte, regte ihn 
religiös an; vermophte er es nicht, weil er es 
nicht versuchte, sich zu gleichem Taumel des Ge- 
, fiihls empor zu schwingen: so lag die Idee des 
Einflusses einer höhern Macht, welche in jenen 
Priestern wirkte, nahe» Indem er diese anerkann- 
te, "war es nicht eigentlich jener leibliche Mensch, 
der Tor seinen Augen da stand, sondern die ihn 
anregende und ihm inwohnende höhere dämoni- 
sche Kraft, das Göttliche war es, was er als eine 
Verkörperung in jenem Priester schauete und ver- 
ehrte. Beydes zu sondern, reichte noch nicht 
der geistig befangene Blick der Menge hin; das 
war einer folgenden Periode vorl^halten. Erst 
da, als durch Einwanderung fremder Stämme 
aus Hellas nach Kreta, und durch das Hinzukom- 
men und Verschmelzen ihrer Culte mit dem Zeus- 
Bienste, diese Religion zu einem ausgedehnten 
und vielarmigen Cultus heranwuchs, da trat in der 
Volks - Ansicht jenes Dämonische , welches man 
früher in und mit jenen Priestern vereiiiigt sich 
dachte, in getrennter Selbstständigkeit, hervor. 
Waren so aber diese Dämonen ihrer Aeufserlich- 
keit entnommen ) so wurden sie geistiger gefafst, 



i 



y Aristoph. Vesp* 8. St. Croix sur les myst. 
K 80. und daselbst De Sacy. Creuz. Sym- 
bolik II. 41. Das Wort ward in der Folge auch 
von dem^ Zustande des Fieberkranken gesagt 
Salmas. exerc. Plin. p.7^« Ruhnk. Timaei 
lexic. p. 163. 
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und mit dem Wesen der Zeusreligion ,^ -welche 
selbst erweitert und anders gewandt war, Ton 
höberm. Standpunkte in Verbindung gebracht. 
Schon in der Minoisch- dorischen Periode^ "ward 
die Ansicht von ihrem Wesen vorbereitet, welche 
ihre völlige Ausbildung erhielt im Zeitalter der 
Pythagoräer , wo jene Kureten zu Vorstehcni der 
grofsen Mächte im Natnrgebielhe, zu Wächiern 
der belebten und unbelebten Naturgegenstände 
erwuchsen z). Fremd war jedoch dieser Glau- 
be der vorminoischen Periode, einer Zeit, wo 
das Wesen der Religion noch im Cultus befan- 
gen war, und dieser die Hauptsache ausmarhlc. 
Kureten waren jetzt nichts weiter als Cultus 
Diener, die von diesem selbst ihre Nahmen ent- 
lehnten. Nonnos a) erwähnt ibrer drey KyrLas 
Pyrrichos und Idäos, Die höhere Idee welche 

iß 

z) Diese Ansicht, obgleich erst niedergelegten den 
spätem orphischen Hymnen ( r p h. 30. 37 \ 
war doch zum Theil wenigstens schon weit 
früher begründet. Die Abhandlungen über De- 
meter, Jasion u. s. w. werden zeigen, dafs die- 
se Ideen schon der Minoischen Periode grofsen- 
theils nicht fremd waren. 

a) Eigentlich erwähnt er ihrer als Korybanten 
(Dionys. XXIV. 75.). Da aber Pyrrichos nach 
Kreta gehört (Str. X. p. 718.) und gleichfalls 
Kyrbas (Str. X. p. 723. denn dala diefs nur eine 
andere Form für Korybas war, zeigt Steph. Byj. 
s. V. 'IspaTiJrj/«. Xylander hatte also nicht n(H 
thig Kvpß<ivT8(T(ri bey Plnt. (Erot. p. 40. T. iX- 
cd. Reisk.) in Kopvßdvre^tTi zu ändern) ; so wird 
wahrscheinlich, dafs auch Idäo» vom Bcr^e 
dieser Insel seinen Nahmen entlehnte, nnd mit- 
hin die Korybanten mit den kureten von Non- 
nos verwechselt wurden« 
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man mit ihnen verband war gewifs keine andere^ 
als die welche Bezug hatte zu ihren religiösen 
Handluugeu; Kureten waren Repräsentanten je*- 
ner orgiasiischen Festleyer. Unter Kyrbas mochte 
man sich jene "wUde orgiastische Raserey, unter 
Pyrrichos vielleicht den Genius des regelmäfsigem 
Festtanzes verkörpert denken. Eben so zeigen^ 
auch unter den 6 Nahmen , welche Nonnos b) 
^ einer andern Stelle als die der Kureten an- 
fihri, mehrere die strenge Beziehung zum Cul- 
^s. Sakespalos erinnert durch die Etymologie 
2u deutlich an den ScWinger des Schildes, wie 
Mimas an die scenischen Darstellungen bey Ju- 
piters Festen. Wie man sich die Einwirkung 
^iner höhern Macht auf diese Priester denken 
Jöochte, sie äufserte sich doch nur in ihnen und 
in Bezug auf den Cultus. Erst dadurch dafs 
'öan jenes Dämonische von diesem Menschlichen 
kennte, steigerte man im Glauben die Kureten 
^Göttern, denen man Tempel errichtete c), bey 
^eren Nahmen man schwurt). Von den Ku- 

^) Dionys. XIII. 143* Prymncus, Damnen«, lilimaa« 
Sakespalos, Idäos, Melisseus. tJnter diesen ist 
Damneus (richtiger Damnameneus) aus den 
Idäischen Dactylen hierher ffezogen, und Melis* 
seus aus dem bekannten Myttius (cf. oben p, 186.) 
entlehnt. Nonnos scheint überhaupt für die 
Sonderung dieser Wesen keine Stimme zu ha- 
ben« 

Nicht blofs subalterne Gottheiten blieben sie, 
LüTATiüS ad Stat. Theb. IV. 785: sondern 
sie stiegen auch zu Gottheiten hohen Range«« 
Str, X. p. 723. Hrsiod. p. 437. ed. Loesn. 

^)Gruteri inscript. T.l. p.505. Chishull, 
ant. As. p. 133. 
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reten in dieser Bedeutung müfs uuten bey der 
Fortbildung des Jupters- Dienstes die Bede seyn. 

2. Kuretentanz und orgiastische Musik; 

Ursprung derselben im pbrygi- 
p ^ sehen Cult. 

Tanz und Musik steigen in Ndie ältesten Zei- 
,ten hinauf und ihre Anfänge fallen mit dem Ur- 
sprünge der frühesten Culte zusammen. Dem 
psychologischen Grunde nach zu spüren, *wefshalb 
sie so innigst verwebt sind mit den ersten Aeufser- 
uugen religiöser Gefühle überlassen wir dem Phi- 
losophen und sagen mit Strabo e) , die Natur lügte 
es so. Tanz und Gesang, bemerkt Dämon der 
Athener/), sind die nothwendigen Folgen eines 
auf gewisse Weise (religiös) aufgeregten Gemüihs, 
und Strabo behauptet , Musik mit Tanz verbindet' 
uns mit dem Gröttlichen g). Heiterkeit und Froh- 
sinn athmen die Natur - Religionen Kleinasiens 
und Griechenlands, wo aber der kräftige Sohn 
der Natur sich freut, da ist Tanz und Musik. 

Um zuvörderst vom erstem zu handeln, so 
soll Rhea h) den Korybaiiten in Phrygien und 
den Kureten auf Kreta zuerst den Tanz befoh- 
len haben« Dieser Mythus entsprang aus der 

Wahl- I 

e) Str. X. p. 717. i 

/) Athen. XIV. c. 25. T. V. p. 277. ed. Schir. 

g) Str. X. 717. | 

h) LuciAN.. de salt. c. 8. Opp. T. V» p. 127. ed. 
Bip. 
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Wahrnelimung, dafs der Ursprung des Tanzes 
mit den ersten Anfangen der Nalurreligionen zu- 
sammenfällt. Die Geschichte bestätigt diefs. Be- 
trachtet man die Religionen des vordem Asiens 
so trifit man Tanz als wesentliclien Theil der re— ^ 
ligiösen Festfeyer. Im Dienst der Götiinn voa 
Hierapolis/) wie der von Komana, im Cult der 
skythischen Artemis k) i/^ie der von Ephesos, be- 
sonders aber im Dienst der phrygischen Göttina 
finden iprir Orgien mit Musik und Tanz. 

In Phrygien führte er den von den Dienern 
der Kybele entlehnten Nahmen des Korybanten- 
Tanzes /); aber auch die speciellere Benennung 
ff/x/vvi^ findet sich hier, wenigstens . zu der Zeit 
als der Dienst des Sabazios mehrfach den Ky^ 
iele-Cult berührte. Die cUmis sollen zuerst Jie 
Phryger dem Sabazios getanzt haben; den Nah- 
men lieh ihm eine der begleitenden Nymphen 
der Kybele m). Wir sind aufser Stande zu be- 
uriheilen, ob und in wie fern die alKiVvt^ von 
dem eigentlichen Korybanten-Tanze verschieden * 
'wa^7^). Es mag der Unterschied weniger vou 

LrciAN. de Dea Syr/Opp. T..IX. p, 127. cd 
Bib. ^ 

A) Bey den Amazonen wird von Callim. h.* in 
Dian. 237. der frpühf gedacht. 

l) Plütarch. Erotic. T. IX. p. 41. ed. Rcisk. 
ScHOL. SoPHOCL. Aiac. v. 685. p. 337. ed. Erf," 

m) HUtvvtCy i'v TcpStot (Puaiv dpxn^^oivro (^pvy$c M 
Jlußa^lta äiovv<Tiaj ovofiA^deTfrotv hxtx riv 'Ap^ixvou 
ivl fjLix rcüv OTTotdäv rijc KvßiXrjc tJvjLi<püfU. Eu- 
STATH^ adHoM. ILXVr. p. 1078. ed. Rom. 

w) Nach dem Scholiasten zu d. anffef. Stelle des 
Ajax Icönnte man auf Verscbieaenheit beyder 
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dem Wesen des Tauies gelten; die Benennung 
ciKtWiff gehörte ^aber ursprünglich dem Sabazios- 
Tanze an, und ging erst aus diesem Cult in den 
der Kybele über. Für die ursprüngüche Ver- 
bindung dieses Nahmens mit dem phrygischcn 
Bakchosdienste bürgt die Erklärung aesselbec 
durch er«rüf ixjf o^xncis o) , so wie die Notiz dei 
Hesj^chios //) , dafs er ein kriegrisclier WaiTcn- 
tanz der. Satyrn sey, und endlich die Bemerkuuj 
bey Atlienäos q\ dafs die Satyrn (riKtWi^oti hiefseu 
Nach der gewöhnlichen Meinung sollen ihn da- 
her auch die Satyrn erfimden haben r). Wich^ 
tig für uns ist die Notiz bey Athenäos 5), dal 
ein gewisser Sikinnos, nach Einigen ein Barbar 
nach Andern ein Kreter, der Erfinder desselbel 
sey. Diese Meinung, deren Wahrheit wir natura 
lieh dahin gestellt seyn lassen, zeigt wenigsieni 
wie man gewohnt war, jenen Kuretentanz aal 
.Kreta und den orgiastischen Reigen in Phrjgicj 
Tür denselben zu halten. Ein Umstand welchel 

schliefsen. Man vergliche über die Sikinnil 
Meursius de Orchefitra, in: Opp. per Lam* V 
p. 254. 

o) Aristokles im 8ten Buche irsp] x^pSv be] 
Athen. XIV- 28. T, V. p. 284. vergl. Athb^ 
I. 20. PoLLüx. IV. 14. EüSTATH ad D. XVIIl 
p. 1167* Rom. Am MONI US dediff. voc. s.v. K«^ 
laf. Sohweighäuser, Animadv. T,Vn. jl 
«36. 

p) 8« h. V, 

q) Athen. XIV. 28, 

r) LuciAN. de saltat. c. 22. Opp. ed. Bip. V 13< 

j) Athv XIV. 28. cf £u«TATH. ad Od* XXIH. P 
1942. 
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DOcH bestätigt nvird durch die Verwechselung des 
Kureten- Tanzes mit dem der Kory bauten ^). 

Yorztiglich berühmt geworden ist der religiöse 
orgiastische Tanz im Jupiters Cult. Die Kreter 
hiefsen in Bezug auf ihn Tänzer u^y wie aus Ari«* 
stoxenos bey Athenäos erhellt. Die enge YeHinüpf-* 
ung desselben mit dem Zeus - Dienst zeigt der 
Umstand , dafs die Kureten als sie schon zu dem 
Range von Göttern im' Glauben gestiegen waren, 
den Nahmen Tänzer führen v). Wird femer selbst 
Zeus in der Titanomachie des Eumelos oder.Avkii-*' 
nos als Tänzer w) aufgetiihrt, so war diese Idee ge-* 
wifs aus orgiastischem Jupiters- Dienste, walir-« 
scheinlich von Kreta, endehnt. Wenn dagegen Ho- 
mer dem Aeneias die Worte in den Mund legt x): 

„Bald, o Meriones, hätte dich leicht gewende« 

ten Tänizer 
Meine Lai)ze auf immer beruhigt''« 

so liegt hierin eine Anspielung auf den eigen dichen 
Kriegertanz , wv^^i%>?- Dieser hatte freylich iu je- 
nem religiösen Tanze seinen Ursprung j'), beyde 

r) ScHOL. SoPHOCL. Aiac. V. 686. 

ii) Athen. XIV. 28. 

v) Hesiod. fragm. p. 437 ed. Loesn. 

w) Athenaeüs I. c. 40. T. I. p. 83. cf. VII. c. 5. 
T. III. p. 10. cf. Seh weigb. animadv. T. I. p. 
179. Ueber Eumelos und Arktinos s«be 
man Fahr ic. bibl. Gr. I. c. 21« p. 9. ILc. 8. p. 
377. ed. 1. 

ar) HoM. H XVh V. 617. Heyne Obser^att. T. 
VII. p. 243. 

y) Hiervon liefert den Seweis die stete Beziehni^g 
^ . der 'rMixTi zum Kureteii r Tanze . 50 y^fiM die 

Ol 






212 1. Buch. Kreta vor Minos. 

ifrerden selbst von griechischen Schriftstelleni häu- 
fig verwechselt uud für gleich gehalten z) \ alleia 
eine genaue Untersuchung lehrt, dafs sie ver- 
schieden vraren. Einmal unterscheiden wirWich 
mehrere ältere Schriftsteller die 7f^v^^l%fi von jeüeni 
uralten Küretentanzeö); £enier konnte übetbaupl 
j^ier kriegrische WafFeötanz erst da sich zeige», als 
die Kreter selbst zu einem Kriegervolke sich ho- 
hen j also in der minoisdb-dorischen Periode. Dafs 
aber in dieser Zeit der Waflentanz erst autkam, das 
bew^eist die gewöhnlichste Ansicht Von seiner Er- 
findung^ die einem Kydoniaten beygelegt wird by 
Kureten in Kydonia kennen Wir nicht, wohl aber 
wissen wir, dafs in Minoischer Zeit Kydouia em 
Hauptsitz der Dorier ward. Da uns aber viele My- 
then aus dem JCreise des Zeus-Cultus erst seit dieser 
Zeit bekannt geworden sind , so dürfen wir uns 
aucli nicht wundern , w^enn in diesen der Kureien- 
tanz meistens schon als kriegrischer Wafientanz er- 
scheint, und wenn selbst Strabo nicht mehr im 
Stande war, das Ursprüngliche von den spätem Zu- 
thaten zu sondern c). 

Meinung, welche Kureten zu Erfindern der 
TTv^^iXV «lacht. pROCL. ehrest, bey Pbot. P« 
987. öCHOL. Pjnd. Pyth. II. p. 322. ed. Boeckn. 
vergl. Meur« de Orchestra s^ v. 

*) D.I0Y8. Halic. VIL 72. II, 70. Theo Smyrk. 
zuArat. T. I. p. 271. ed. Buhle. 

a) Plinius VII. 57» — Unentschieden läfst die 
Sache Dtonys. Hal. VII. 72. 

h) NicoL. Dam A sc« bey Stob. eclo^. 42. Marh^s 
Plotjus de metris, in Putsch. Gramm, p. 2623 
vergl. Meurs. de Orch. 1. c. 

e) Heber die wf^ixTi als den eigentlichen Krieger- 
Tanz müssen wir untea handeln, wö von dw 
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Der alte Cultuslauz der Kurelen führte ur- 
sprünglich den Nahmen Tf^vKis ; so nennt ihn Kai-« 
llmachos d) ; und Eustathios e\ w^le der Scholiast 
zu Homery) , gibt die Notiz, dafs Tf^vKhs ein gor-r 
tynisches Wort sey» Gortya nun hatte früher als 
alle übrigen Städte Kretas in mehrfacher Hinsicht 
orientalischen EinfluTß erlitten, -wie es auch am 
längsten ausländische Religionsgebräuche beTvahrt 
2a haben scheint Wichtig ist in dieser Hinsicht, 
dafs nach Aristoteles ^) die 7tv§ql%fi bey den Ky- 
]iriern ts^vKis hiefsj die Richtigkeit der andern 
JNachricht , dafs Achill zuerst beym Scheiterhaufen 
des Patroklos die Pyrriche getanzt, und dafs sie hier»- 
Ton h) ihren Nahmen endehnt habe, lassen wir bil- 
lig dahin gestellt seyn \ es scheint jedoch diefs Vor- 
lieben ans der Wahrnehmung des asiatisrjbien Ur-^ 
sj3rungs dieses Tanzes, der iu der Prylis seinen Ur- 
sprung nahm,, herzurühren. Das hohe Alter der 
Tf^vÄjff wie ihr Vorhandenseyn auf der asiatischen 
Halbinsel geht wenigstens aus Kallimachos hervor^ 

Erziehung der Kreter, deren wesentlicher Theil 
er war, die Rede ist* 

d) h. in JoT^ V. 52. 

e) EusTATH. ad II. XII. p. 893. 1. 34. 

/) ScHOL. Hom. II. XL v. 49. 

g) Beym Schol. Find« Pytt. IX. 123. p. 518« ed. 
Heyne. 

Nach einer gewöhnlichen Manier, \on dem 
JS ahmen der Sache eine Person zu fingiren , soll 
er, bey Strab. X. p. 736., von einem Kureten 
Pyrrichos (dieser Nähme ist nähmlich in der 
Strab -Stelle Entweder zu ergänzen, oder im 
. Gedanken zu suppliren, vergl. Sir, X. 716.) her- 
rühren» . , _. , 
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der die Aiiiazonen im ephesischen Dienst« diesen 
Tanz aufführen läfst /). Wohl nicht hlofs zuiällig 
heifstbeyLykophrouÄ) ein Seher auf LesbosPrylis, 
"welchen Tzelzes zu jener Stelle fiir einen Sohn des 
Kadmos oder Kadniilos ausgibt/). Da nach Hesy- 
chios rn) yr^vÄhff — oTrAlrai sind : so scheint 'Jf^^Kis 
überhaupt der Sache, "vi'ie der Person bey gelegt zu 
seyn , mithin im Ctiltus den Tanz wie den Tänzer 
bezeichnet zu haben. Jener Nahn^e des Lesbischen 
Sehers mag daher nur eine sp'eclelle Anwendung 
der allgemeinen Bezeichnung der Diener in Natur- 
Cuhen gewesen seyn. 

Auf jeden Fall war yr^vXtff der ältere, und 
wahrscheinlich der ursprünglich asiatische, Näh- 
me lür jenen alten Kuretentanz. Auf ihn bezie- 
hen sich die Kvcia-crix c^xtif^ocrx bey Sopho- 
kles/t). Friih nahm er jedoch die Waffeu auf, 
und wir dürfen uns daher nicht wundem, wenn 
die Kureten auf Monumenten fast nur bewaffnet 
erscheinen^ da diese bildlichen Darstellungen Zei- 

I) Calltm. h. in Dian. v, 240. 

A) Cassand. v* 222. 

l) TzKTz. ad Lycophr v. ^19. T. I. p. 488. ed. 
Müller. 

w) S. V. u. das. Alberti. cf. JEüstaTH. ad II. 
Xn. p. 893. 

w) So PH. Aiax V. "699. Diese Stelle des Tragiker» 
darf jedoch nicht zu speciell^efafst werden ^ die 
Erwähnung des nysischen Tanzes, so wie. die 
Anrufung des Pan zeigt , dafs der Dichter an 
heitere Festtänze bey Natarreligionen im all^ 
meinen, vorzüfflioh aber an die des bakchischen 
Cultus, in welchem sich diese Orgfen am länjp« 
steil und auffallendsten erhielten, dachte. 
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ten ins Auge fassen, wo dor erwachte kriegrisclie 
Charakter des Volks mannigfach anf den Culius 
ei ijjewirkt halle. So wird es erklärlich wenn STf J- 
A/f häufig durch Trvg^lxvi erläutert wird 6) ; * der 
liuerschied zwischen heyden Lestand aber darin| 
tlafs im Culiustanze der Kureten jene WafTeri 
religiöses Gepränge waren und hKehen^), wäh- 
reod in der eigentlichen 'Tiv^fxtf Waffen und Waf- 
feaführung Hauptsache und Tendenz war. 

Das Bestreben von der auffallenden Erschei- 
nung dieses Cultustanzes sich einen natürlichen 
tnind anzugeben, erzeugte bey der historischen 
^hhmehmuug des Widerstreites , welchen der 
^ens-Dienst gegen einen altern vorhanclenen Gull 
?u bestehen hatte, jene Mythen die uns Kal- 
limachos ApoUodor und andere Schriftsteller auf- 
lewahrt haben q). „2fur Rettung'*, so singt Kal- 
limachos r), „tanzten um dich (Zeus !) die Kureten. 
ilie Prj'b's, indem sie mit ihren Waffen zusam- 
fneuschlugen, damit Kronos das Getön des Schil- 
des vernähme und nicht dein Kindesgewimmer." 

f*) Hesych. «8. V. ScHOL. PiND. p. 518. ed. Heyne. 

p) Plato (de legg. VII. 796.) sagt daher in dieser 
Beziehung K^vpiiratv kvivhoL ir»lyvut. 

^) Strab. X. p. 718. 

Call. h. in Jov. 52: 

Ja« 61 YL^v^TfTtQ <TB icgpi xpvhv cSpx^i^^vro 

Tivx^» Tsvk^yovTBc etc. 
Die verschiedenen Erklärungsversuche von oSkct 
8ehe man in den Commentaren zu dieser Stelle. 
Ich trete der Ansicht Spanheims bey, welcher 
nach. VorgÄUg de« S<;h6a«sten, ovA« für iymväc 
faf»t. 
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y^Uebereinstimmend hiermit sind in einer derHaupt- 
stelleu über den alten Naturorgiasmus Phrygiens 
und. Kretas bey Lucrez »?) jene Verse, welche es 
mit dem kretischen Tanz zu thun haben. Jene 
Kureteu sind es, welche 

Jupiters vrimmernden Laut yormahls in Kreta 

verhehlet , 

Als sie Kinder annoch /), um das Kind in ge- 

schnelletem Reihntanz 

£r£ nach dem Takt anschlugen an Erz , umflie- 
gend in Rüstung; 

Dals nicht raffend Saturnus hinab mit den Bai- 
ken ihn käute, 

Und mit ewiger Wunde das Herz durchbohrte 

der Mutter «). 

Die Denkmähler ];lastischer Kunst gehen mit die- 
sen Mythen Hand in Hand. Man sehe die Ab- 
bildung einer Ära , deren 3 erste Reliefs die Haupi- 
momente in der Geburtsgeschichte des Zeus dar- 
stelle!) u). An der einen Seite dieses Altars fin- 
det sich die Rhea aui einem Felsen ruhend, zu 
iliren Fiifsen sitzt der jüngst geborene Zeus mit 
der Gcifs Amalthea. Zwey Kureten. mit der Cbia- 

j) LiUCR. n. 633. nach Vofs zu Virgils Land- 
bau, p. 788. 

t) Die Worte: Gnom pueri circum puerum etc. 
( Lucr. II. 635.7 beziehen sich darauf, dai's die 
Kureten als junge Leute zur Cultusfeyer gebo- 
gen wurden, Str. X. p. 718. 

w) Man vergleiche über diesen Cnltustanz Apol- 
j.OD. 1.2. Strabo. 1. c. Hygin, f. 139. p.M5. 
ed Stav. Anton. Lib. Metam. 36, Diomed. 
Gr. IIL bey Putsch. Gr. p.474. cf. Lamb. in 
Lucr. 1. c. 

v) Museum Capitolinum T.IV. Tab.5.6.7.8. 
und die Erklärung p.9. sqq. 
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t 

inis bekleidet, nnd dem Helme bedeckt, tanzen 
mit ihren kleinen Schilden gegen einander, so 
dafs einer mit seinem Schwerte anf den Schild 
des andern Schlägt. Auf eine« Tempelfriese, ab- 
gelildet im Mus. Pio-Clem. th'), erblickt man 6 
Kureten, -welche tanzend so geordnet sind, dafs 
immer 2 gegen einander stehen, und einer auf des 
andern Schild mit seinem Schwerte schlägt. 

Aus jenen ^Mythen wie aus diesen Monu- 
menten könnte man den voreiligen Schlufs zie- 
hen, als hätte bey dem Kureteatanze allein ein 
Wafiengeklirre statt gefunden, allein Strabo kann 
\iQS vom Gegentheil überzeugen. In der bereits 
fiben angeführten Stelle jc) madit er uns mit zwey 
Hauptmeinuugen über sie bekannt: entweder sind 
Kureten, Korybanten, Kabiren, Idäische Dakty- 
len und Teichinen ganz dieselben; oder sie sind 
\ erwandte Wesen und in Nebenumständen ver- 
schieden. Darauf kommt er zu dem Endresul- 
laie, dafs sie im Allgemeinen enthusiastisch und 
Lakcliisch seyn; das heifst dem orgiastischenNa- 
turculte angehören. Er erwähnt dann des Waf- 
i'eutaozes, des Lärms und des Geräusches; aufser 
den Waffen aber auch der Kymbeln, der Tym- 
panen, der Flöte und des Geschreys, als wesent- 

w) T. IV. Tav. 9. — Auch auf Münzen finden sich 
die zum Schutz des jungen Zeus kämpfenden 
Kureten verewigt: Patinus» thes. numismatt. 
Pctr. Mauroc. p. 82. und 74. vergl. A/oV yBviik» 
in numismate Anton. Caracall. expr. ; epist. ,Car. 
Patini 5 hier finden sich 3 Kureten. Mansche 
auch Eckhel doctr. num. T. III, p. 160. u. 140. 
Vergl. Segnini selecta num. p. 188, 

x) Strab. X. p.715. 
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licher Theile jener orgiastisclien Fesdeyer. Da 
sich nuii.Sirnbo in seinem Excnrse vorzüglich das 
Wesen der Kureien zu eDilii'iüen vorgesety.l haue: 
so müssen M'enigst«os die meisten jener Bestand- 
theile des orgiastischeux Dienstes auf sie passen. 
Mochte auch immer jener Cultus der Kureien 
nach den yerschiedenen Localen sich verschieden 
gestalten; mochte er in Phrygien und Vorder- 
asien mehr wilder Orgiasmus ohne kriegerische 
^ Waffen bleiben, während er in Kreta mit dem 
Volke selbst in Minoischer Periode kriegerischen 
Charakter annahm: so vrar doch auf dieser Insel 
jener Waffen tanz und jenes Waffengeklirr nicht 
der einzige, ja nicht einmal der älteste Theil der 
Cuhusfeyer. Slrabo hat uns gleichfalls den My- 
thus, wie Zeus gegen die Nachstellungen des 
Kronos gescliützt wird, aufbewahrt j^); nach ihm 
wird die Rhea umgeben von den sciiützendea 
Kureten unter dem Schall der Tympanen und 
der iibrigen rauschenden Musik. Auch auf Mo- 
numenten sieht (man diese orgiaslischen lustru- 
mente mit den Kureten .vereinigte). Nicht so- 
wohl von dem Führen der Waffen, als vielmehr 
von den lärmenden Schlaainstnunenien des alten 
.Naturdienstes scheinen die Kureten %«AKoVf^rw 
im orphischen Hymnus zu heifseuÄ). So sind 
auch die crepitantia aera der Kureten, denen nach 
der oben berührten Fabel die Bienen auf Kreta 

y) Str X. p. 718. Gekmaktci Arat. phaenIL 
p.39. ed. fiuhle; hier sind jedoch die Koryban- 
ten mit den Kureten verwechselt. 

^ z) Seguini seleota numism» -p. 127« 
«) Orph. t. 37. 
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blgteni), vorzüglich von den Kymbeln zu ver- 
liehen c). 

Können vvir wegen dieser Gründe, die durch, 
nanches andere unten bestätigt virerden , nicht dar- 
M zweifeln , dafs die meisten l^heile jener rau- 
chenden Musik des äkern orgiastischen Cultus 
kreta eigen waren: so fragt sich, welchen Ur- 
prungs waren diese Instrumente? 

Das Tynipanon, ähnlich unsern Handpauken, 
rar eine zwischen einem hölzernen oder metal- 
Jnen Reif ausgespannte Haut. Das Instrument 
rar leicht, um mit der einen Hand geschwenkt 
lud mit der andern geschlagen zu Verden. Es 
taten sich uns mehrere Darstellungen desselljen 
^ Monumenten des Alterthums erhaken. Ab- 
ildimgen davon sehe man bey Spon d). Wie 

*)ViRG. Georg IV. n. 151, vergl. ARiSTOT.Aist. 
anim. IX. 40. p 946. und Geoponic. XV. 2. 20. 

f) Der gewöhnliche lateinische Ausdruck für den 
Ton der Krotaten, Tympanen und Kymbeln ist 
crepitus und tinnitus (öil. Italic. XVII. 18. 
Martian. Capeila, II. Ijampe de cymb. 
p. 171.) Nun behauptet Solinus , c. 11. (cf, 
Isidor. origg. XIV. 6.): Studium musieum inde 
eoeptum^ cum Jdaei Dactyli modulos crepitu et 
tinnitu aeris deprehensos in versißcüm ordinem 
tr/uiitnUssent^ Dieser Satz läfst folgern, was 
durch andere Umstände unleugbar ist, dafs in 
den ersten religiösen Culten die Anfänge der j 

Musik begründet sind. Jene Idäischen Dakty- 
len sind wie in Phrygien so auch auf Kreta xu 
hause, und mithin findet sich dort wie hier das 
I^rzgeklapper der Tympanen und Kymbeln. 

i) Miseellanca eruditae antiquit. p.21. Nr« 46. 47« 
und in dessen rechßrcfuicurhus^Sj p.l55. 
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noch jetzt der Gebrauch dieses Instruments im 
Orient vorzüglich gewöhnlich istö), so scheint 
auch Asien das früheste Vaterland desselben ge- 
"wesen zu seyn. Es ist das ßv^aorovov kukAä)//* 
im Chor bey Euripides/), welches die Koryban- 
ten, nach eben dieser Stelle, erfanden. Ueberall 
tönt es, wo der schwärmende Kybele-Chor sich 
zeigt g'). Als der Dionysos -Cult in den vorder- 
asiatischen Gefilden auflebt, da wird auch dasKym- 
balon Eigenthum der Bakchantinnen ; defshalb fin- 
det es sich fast immer, wo die Monumente uns 
Dionysos -Processionen zeigen ä). 

Die Kymbeln glichen unsem Becken bey 
der Kriegsmusik, waren weistens mehr gehöhlt 
als diese; bestanden zuweilen, obgleich nicht ge- 
wöhnlich, nur aus Halbzirkeln, so dafs beyde 
Theile zusammengesetzt einen völligen Zirkel aus- 
mac^iten z). Das Material war Erz, wahrschein- 
lich 'Kupfer, zuweilen, jedoch wohl erst später, 
vergoldet. Sie fuhren oft schlecht weg den Nah- 

e) Rnss'er« natural Justory of Aleppq T. 14. 
Niebuhrs RcisebeschreiK T. 1* PI. 26. Moriei'ft 
IL journey, Tab. 4. 

/) EüRiP. Bacchae, V.124; 

g) Catülli Attis, v.lO, vergL Vossius ad Ca- 
tull. p. i6i, 

h) Museum Capitolin. T.IV. Tab. 47. 

i) Rüben ius de re vestianlh c.l7. Graevü 
thes. antl Rom. T. VI. p. 1030. L a m p e d9 
cymb, p. 141. Ellis fortuita saera^ p.257* Ab- 
bildungen sehe man bey Spon, mueelL p. 21« 
fig.40. 41. 42. und reehw^9S curUus§Sy p« 146. 
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Dien Aera k). Die Kymbeln sind von den Tym- 
panen fast unzertrennlich, beyde werden meisiens 
immer zusammen erwähnl /). Obgleich Sie in viele 
Religionen übergingen, so viraren sie doch vor-^ 
züglich dem Kybele - Dienste eigen m). Daher 
nennt sie Yirgiln) Matris Cymbala, tind Diodoro) 
schreibt der Kybele die Erfindung der Kymbelu 
und Tympanen zu; ein Umstand, der das hohe 
Alter ihres religiösen Gebrauchs bevv^ährt« Die 
Göttinn fuhrt von ^ den Kymbeln den Beynahmen 
XahKOKforoff p). Bald mit diesen bald mit dem 
Tympanon findet sie sich auf Monumenten dar^ 
gestellt ^). Auch im kretischen Dienst des Natur- 
Zeus finden sich diese nothwendigen Erfordernisse 
des religiösen Orgiasmus. lu wie fern nun auch 
hierher gehörte das Krotalon und. Sistrum, und 
die übrigen Stiicke der rassellenden und klappern- 
den Taiunehnusik Phrygiensr), läfst'sich nicht 
mit GeviriTsheit bestimmen. Sie werden freylich 
mcht nahmentlich erwähnt , können jedoch sehr. 

k) ViKG. Aen^is III. v.lll. Ovin. Fast. IV. v. 
183. Lampe, de eymh. p. 151. 

l) Mian sehe die Stellen bey Lampe p. 320. 

in) Fragm. Pindab. hey Strab. X« p.719. Find, 
ed. Heynii T. III. p. 71. Dion. Sic. III. c. 57. 

n) Georg. IV. 64. • 

o) m. 58. cf. NoNNi Dionys. X. 387. 

p) Uesych. s. h. V. 

f) Grnteri inscriptione^. p. 27* Lampe J^^mfr. 
p. 293. Oastalionis Observatt. p.304. Mil- 
iin, gall. myth. T. 4. 

r) Man sehe sie beschrieben tmd abgebildet bey 
Spon, miseelL er. ant, p. 21. und in dessen re- 
cherches curienses , p. 150 u» 159» 
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'wohl, nach Strabo^ unbesümmtem Ausdruck 5), 
mit begriflen seyn. 

Hauptstück bey der orgiastischeo Musik in 
den Naturcuken war die Flöte («uAoi') t). Dali 
sie sich im kretischen Dienst des Z^us seit früher 
Zeit fand, zeigt einmal jene obige im allgemeiDeo 
ausgesprochene Behauptung Strabos u)^ so Tne 
das wichtige Zeugnifs, welches er aus der Pho- 
ronis beybringt i») , nach welchem die Kureteo, 
Phryger und Flötenspieler waren. Nur aus dem 
uralten Gebrauche der Flöte auf KreiJ^ konnte sick 
die Ansicht entwickeln, welche dieser Insel dic! 
Ehre der Erfindung ^zuschreibt w). Jedoch nichl 
Kreta sondern Phrygien gebührt nach den glaub- 
würdigsten Zeugnissen ihr Ursprung. Die ganze 
'Musik sägt Strabo x) ist thrakischen und asiati- 
schen Ursprungs. Was die Flöte anlangt, so reicht 



j) Die Kureten gewährten nähmlich der Rhea 
Sohn Schutz unter dem Schlafen der Tympa- 
nen, noti roiovruy ikkwv '^(p»Vf Strab.X. p./l^^ 

t) ARi8TOT.polit.VIIL C.6. §.5. Man vergleiclie; 
das Hauptwerk über diesen Gegenstand von! 
Casp. Bartholinus de tibiis vett. p«143 and 

200. 

# 

») Str. X, i>. 715. , vergL oben p. 200- 

v) Str. X. p.723. Eine andere Stelle ansEnri- 
pides BakcheR) y. 122, gehört; nicht hierher. 
AiOYsi/iro^sc {yat;Ao< sind die Grotten in weichen 
Zeas der Sage nach geboren ward. 

ir) EusTATU. ad II. L oitirt von Barthol. detib. 
p. 16. 

x) Str. X. p. 722. 
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5chon der häufige Ausdruck tiLia Lai Laraj-) allem 
hin, den nicht hellenischen Ursprung dieses Instru- 
ments zu heweisen ; ja aus Homer kann der ziem- 
lich händige l^chlufs gezogen werden, dafs die Ein- 
führung desselhen in das eigentliche Hellas erst 
nach den Trojanischen Zeiten geschah. In der 
ganzen Odyssee wird die Flöte gar nicht er- 
wiJhnt; in der Ilias kommt sie zweymal vor. la 
der ersten Stelle hört Agamemnon im Trojanischen 
Lager Flöten - und Pfeifen-Getön z). Die Vene- 
zianischen Scholien hemerken zu dieser Stelle, dafs 
nur den Barharen diese Instrumente hekannt ge- 
wesen seyn. Wenn also in der zweyten home- 
rischen Stelle a) unter den Hellenen der Flöie 
gedacht wird, so mufs mau freylich annehmen, 
dafs zur Zeit des Dichiers ollmälilig: sich scliwache 
Laute derselhen zu den Jonischen Hellenen von 
ihren asiatischen Gränz-Nachharen verhreitel hat- 
ten; allein den Gehrauch dieses Inslrumenls im 
eigentlichea Hellas schon in homerischeri Zeiten 
anzuerkennen, verhieihet das sonstige Stillschwei- 
gen des Dichters über die Flöte, Der Venezia- 
nische Scholiast zur letzten Stelle b) fällt dahar 
von jenen Zeiten das Urtheil „bey den Hellenen 
ist die Flöte nirgends anzutrefien". So ) richtig 

y) CATüLt. epitbal. v 264 vergl. Vosaius ad 
CaL p.226« und Bartholin, üe üb. pi 111. u. 
118. 

z) HoM. II. X. V. 13. 

#»)HoM. ILXVIIL V.495. 

*) HoM. ed. Villois. p. 431. Man vergl. Bötti- 
ger über die Erfindung der Flöte und die Be- 
strafung des Marsyas , in ; \Y i e 1 a n ds AttU 
schem Museum Bd. I« p. 331. 
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"Wie diefs, so wahr ist auch^was er kurz vorter 
sagt „die Flöte ist phrygischeii Ursprungs''. Hier- 
für liefert, aufser dem gewöhnlichen Beywone 
phrygiseh c), welches die orgiastischen Weisen der 
Flöte fuhren, eine. Menge von historischen und 
mythischen Zeugnissen den Beweis. Als Haupt- 
stelle führt tnan gewöhnlich die parische Marmor- 
chronik an „Hyagnis erfand in Kelänä die Flöie 
und die phrygische Ton weise" ^. Uehereinstim- 
mend hiermit ist Alexander in seinen KoUec- 
taneen iiber Phrygien e). Andere schreiben dem 
Hyagnis nur die Vervollkommnung der Flöte zu. 
Wie dem auch immer sey, Phrygien wird "wenig- 
stens im allgemeinen die Ehre der Erfindung nicht 
streitig gemacht. Die Flöte war hier eiii Haupl- 
theil der allen religiösen Musik, und stand im 
engsten Bezüge zum Kybele- Dienste /*). Dieser 
Göttinn vor aUeu sang Hyagnis, und wenn auch 

dem 

I 

e) LüCRBT. II. 620. Claüd. rapt. Pros. v. 266. 
SiDONius Apoll. IX. 202. Phrygiseh» bcre- 
kynthisch, onygdonisch hiefs daher auch die 
riöte selbst. M. s. Sartbolin. dßtibiis, p*72« 

d) totyviQ i ^pv^ eivkct^ TtpouTo^ Tjvptv ty KeketiVAtf rifc 
9^pvfmc9 %on TTjp ccpjüLOvtap ttjv wXwß&viiv ^pvyiii 

irpdäTOC 7]VX7IC8% HUI Ot\Xove VOflOVC MTjrpOe^ AlOVVffOVi 

Tlavoc Hoii rov Bieixtopitov &8COV9 UKiJifotJcoVf nach der 
Ergänzung von Chändler, Marm. Oxon. p. 
21. Das Jahr der Erfindung wird 1506. yor 
Christ» angegeben. . 

e) Bey Plütarch. de Mus. in: Opp. ed. Wyt- 
tenb. T. V. P. 2. p.632. man vergU Bürette, 
in ; Memoires de litterature T. X. p. 257. 

/) Ca T ULLI Attis« V.22. vcrgl. BarthoL de tib. 
p. 199. 
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iltm Dionysos, Fan^ den Satyrn g)j und andern 
Göttern seine Kunst dieute: so lernen im dar- 
auS) dafs später jene phrygische Flöte den orgiar- 
siischeD Galten in -weiterm Umfange gemein wurde. 
Auf die Erfindung und Vervollkommnung der Flöte^ 
vie auf den Kampf linderer Saitenmusik des Apol- 
lo -Cultes mit der rauschenden Musik des orgi»- 
stischea Naturdienstes beziehen sich die Sagen von 
Olympus, Marsyas u. s. w«, die sämmtlich hier 
iu hause sind, und eben dadurch den Beweis 
lieiera, dafs Phrygien das eigentliche Vaterland 
der Autetik war. Mit der Verbreitung des vor^ 
derasiatischen Naturdienstes in andere Länder ging 
die Einführung der Flöte Hand in Hand, Die 
Einfiihrung derselben in den Peloponnes wird 
nach einem Zeugnifs bey Athenäus der Kolonie 
des Felops zugeschrieben h)\ mag immerbin in 
dieser Periode die erste Bekanntschaft der Helle- 
nen mit jenem Instrumente erfolgt seyn; gewifs 
ist es, dafs bis zu seiner völligen Aufnahme bey 
religiösen und andern Festen, noch geraume Zeit 
verstricL 

Dafs auch d^e Saiteninstrumente aus l^hry- 
pen zu den Hellenen gekommen seyn, kann so 
tenig aus Flutarch streng gefolgert werden, 

g) Aeliak« V. H. IIL 33. cf« Clbm. Alsxand« 
Strom« L p* 307« 

A) Tblbstks Sblinuntius bey Athenaeus XIV. 
21. T. V. p. 267. ed. Schw. 

i) De mnsica c. 5. T. V. 2. p. 632.^ ed. Wyttcnb. 
'Akiieivipoc i* tv ry Jlvvctyecyf t£v inoi 9pvyiact 

WfiUsuf tri ii 9utl rei/V ^lictlov^ 6M%Tvküvc» Ob- 
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«wie 'CS .durch die Mythen und histomdbeii Spv- 
reo bestäiigt ivird. Viele der Kiistenstricbe des 

• 

gleich durch Spanheim (ad CallioL. h. in Del. 
Y. 2531) ausgemacht ist. dafs Hpovfi» yorzüglicH 
Ton dem Scnlagen der Saiteninstrumente gesa^ 
mrd, u^^tiitv nabmentliok» von dem Schlagen der 
. Kitharamitdem Plectrum.(Anthol« IV. •c.16.4.), 
und HpovfixrixTJ (To(p(ci von der Kunst die Kithara 
zu spielen steht (Sc hol. ad Aristoph. Ly- 
sistr. p 910) : so ist doch diese Anwenaang des 
Worts keineswej^es die einzig, Dafs %fwi$ rer« 
xnö^ seiner ursprü](i;glichen JBedeutangj. ^chüh 

Jen , anschlagen y zusammenschlagen , auch von 
em Zusammenschlagen der'beyden Kymbeliii 
und npovfix von dem dadurch hei^vorgebrachten 
Tone gesagt werden könne, würde man aus dei 
Bedeutung des Worts folgern dürfen, ohne aus* 
drückliche Zeugnisse. Jim uns nicht auf Stel« 
len zu berufen (wie bey Lucian de «alt cl 
und dessen Nigrinus c. 14, und and. welche 
L^mpe de cymb. p. 42. ff. anführt), die vieii 
leicht. auch ein^r andern Erkläruni; Raumlaf* 
sen f sprechen ganz bestimmt für nnsere B» 
hauptuhg die Worte des Cassiodor, aus de- 
nen wir, sehen , dafs sogar auf das Instramenl 
der Nähme überging, (de Musica, Opp. el 
Venet. 1729. p. 55o.) j^Organorum aliud percd 
tur^ aliud intenditur ^ aliud infiatur. Percuti^ 
tur aeetahula aenea vel argentea ^ unde erümäU^ 
dieta''. Mit den Acetabeln werden- nähmlich di| 
Kymbeln wegen der A.ehnlichkeit de^ Gestatj 
jenes Gewächses mit der Form dieses Instrumeol 
verglichen ^Isidori Origg. III. 31« Lampe, | 
i44f. KpovM« bezeichnete auch eine Art des Kp 
rftAos/, zwey hölzerne, kmicherne oder metai 
lene Stäbe, welche gleich unsern Klappern v^ 
sehen den Fingern geschlagen wurden, (Mar 
tial. VI. 71. Lampe de cymb. p. 43. SH 
miscell. erud. ant. p. 22., vossii etymolo;^ 
Bey weitem auffallender ist, dafs xpoS/ia ancl 
von dem Tone der Flöte gesagt wird (Alcacu^ 
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wesdicheb und südUcbefirKleinasiena nnhoiea schon 
in froher Zeit ApoUocult auf; mit diesem Dienste 
drang auch die Kith^rai des Gottes stete Beglei-- 
terioDy in diese Gegenden. . la dieser lindere Dienst 
und diese sanftere Musik verbreiteten sich selbst 
Li« Dach Phrygi^) und siegten hier hin uod 'wie*^ 
der über jene rauschenden Kymbeln und Tym^ 
panea des orgiaslisdben .Natiurdienstes. Diefs 'we- 
Bigsiens lassen, die. Myiheu vom Wettsimt des 

tnt Anthol. Gr. ed. Jacobs 1794» T. 1. p. 239. 
\ergL Animadverss. 1.2. p. 353. Pollux, Onom« 
I. p» 296. ed. H€vAAt4rlK')f Uiid K^oi^/i^f Mr^i^V Von 
einem mvki}T7jc (Athenacus VIII. c. 18. T. IIL 
p. 2W, sqq. ed. Scb>\eiffh. vergl. Süidas s. v« 
0kv/iir9f. Daher kam oenn Stephanuft im ^rie^ 
cbischen Lexicon zu der Veberzeugnng ^ dafs 
%^ip^ von jechlichem Tone aller Instrumente 
gebraucht werde. Wollte man dem in der Fol^e 
ge\v6hnlichsten Sprachgebrauche folgen, sov»rür- 
de man frevHch die obenan^eführte Stelle Plu-» 
tarcli*s de Musicay von. der Linführung der Sai« 
teninstrumente bey den Hellenen durch Olym-* 
puft verstehen miissien. Wahrscheinlich war 
auch Plutarch dieser Meinung 5 ob gleichfalls 
Alexander ) den er excerpirte, ist'^zu beswei<« 
fein. Auf jeden Fall W^äre diese Ansicht falsch^ 
allein der Zusatz in 61 Hxi rovf *L6xiovc Aitxrtj- 
Aet/c zeigt diefs: d^nn dafs die Idäischen Dak- 
tylen wohl jene rauschenden Kymbeln und Tym« 
panen su den Hellenen gebracht , aber keines« 
Wegs die Kithara, mit der sie und ihr Cult 
gar. nichts zu tbun hatten^ ist eben so klar, wie 
es allen übrigen mythischen und hiitbrisclien 
Zeugnissen entgegen seyn würde, anzunehmen, 
daüs noch vor innen ein Kitharist diefs spätre 
Instrument bey den Helleneu einführte« Ge« 
wohnlich wira auch ein Olympus nur als Er- 
finder der Flöte angeführt, Plutarch. deMns. 
c,7. StrabtX. p.f-iO. 

P 2 



x^ 



228 L Buch. Kreta vot 



Mdrsyas «nd ApoHo sehliefseD. Aber hervorge- 
ben könme die sanfte Kithara aus dem Schof 
des urilden Orgiasmäs eben so 'wetiig , T^ie si 
dauernd tönen konnte iu Gegenden^ Yfo nur d« 
tehmettertiden Pfeifen und Hörner durch den schel 
ienden Klailg der geschlagenen Kymbeln und Tym- 
panen drang, denn 

Beym Weibergcschrcy und dem wilden 
IMtm d«r sdiaUeiiden Flöten, und Ton Krot* 

len und Trommeln 
Und berekyntbischem Harn eratarben die Tom 

der LyraA). 

Was fibrififens als historisch von dem Kitharöda 
gelten kann, \velcher den wahrscheinlich vom Local 
entlehnten Nahmen Olympus fuhrt, gehört un- 
streitig der spätem Periode des Terpander ao. 
Denn die Kithara, welche den Nahmen der asia- 
tischen bekam/), wurde zuerst zur Zeit des lU^ 
pion, Schillers des Terpander gefertigt, und soj 
genannt, weil die Lesb)schen Kitharöden in der 
Nähe von Asien sich ihrer bedienten rn). Mit' 
diesem Zeugnifs des Plutarch, dafs es die sie-| 
bensaitige Kithara war, welche den Nahmen der 
asiatischen erhielt, steht freylich im Widerspruch 
die Annahme jüngerer Grammatiker und Lexico-| 
graphen, welche auch die ältere dreysaitige Kh 
thara asiatisch nennen, und zwar weil sie in einer' 



A) Otid. Metara. XL 15. Bey Böttig^er über 
die Flöte p. 29« 

J) EuRiPiD.Xyd. V.442. Aristoph. Thesmopi. 
V. 126. Strab. X. p. 722. EtYif. M. b. v. 

m) Plutarch. de Mus. €• 6. T. V. 2. p. 634« ed. 
Wytt. 
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Jtadt A5ia amTmolos in Lydien erfunden seyn). 
Uleio wie es Hellenen waren, denen die Vcrvoll- 
iomniDUD^ der Kithara. gebührt o), so waren sie 
lach die Erfinder dieses ursprünglich dreysaitigen 
bstrumenls; das zeigt, die enge Verknüpfung des- 
ielbea mit dem Apollo -Cult, so wie die Sage, 
ireiche den ApoUo selbst zum Erfinder macht. 
Ihr Ursprung scheint dem alten Lande des Ge- 
Aogs Thrakien am gebühren. Bekannt sind die 
hrakischen Einwanderungen nach Fhrygien und 
iD mehrere Küstenstrkhe Kleinasiens/?)« So mochte 
lun die Kithara in ihrer urspriinglichen Einfach- 
icii sich hierher verbreitet haben ; durch asia- 
ische Hellenen vervollkommnet kam sie wiedei^ 
lach Europa hinüber. 



n) Stbph. Byz. s. y. *A(r/«. £u8TATh. ad Dion. 
Per. 627. Schol. Apoll. Rhod. II, 779. Etym« 
M. 8. V. 'AffiocTic oüiDAS V. Aala. Vergl. 
Spanh. ad Callim. p. 532. Bürette^ in: Me- 
moires de Facad. X. p.272. 

9) Terpander erfand die siebensaitige Kithara; 
Käpion sein Schüler verbesserte sie, Pi^UT« de 
Mas. c. 6. BoETHius de Mosica I. 20. £u- 
CLID. introd. härm. p. 19. Strab. XIII. p. 919. 
Vergl. Fabricii bibl. Gr. ed. Harl. T. 1. p. 
294. Prideaux, Marm, Ox. p.416. Bürette, 
Memoires de Tacad. T. X. p. 271« Ferkel 
Gesch. der Mus. L p.29(X 

f^ M. sehe oben p. 113. 
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• f ■ • . 

V. Vaterland der Kureten und Wurzel 
des Zeus-Cultus im phrjgischen 

Natur -Dienst, 



Die simmllidhen Instminente der kretisdien 
orgia&tischen Musik lYaren ako ursprÜDgUdi la 
Plirygien zu hause; denn hier vor aUem^ inKy-i 
beles Haiaeo, ist es. 

9>Wo der Kymbeln heller Laut tönt, wo er* 

braust der Trommeln Halij - 

»Wo des Phrygers Flötenspiel scharf in dci 

Rohres Krümmung tönt^)". . 

Hiermit ist nun auch die Antwort gegeben a« 
die Frage, nach dem ursprünglichen Vaterlande der 
Kureien. Aus Slrabor) und andern Schriftstel- 
lern ergiebt sich nicht nur Aehnlichkeit phrygi- 
seher und kretischer Religiopsgebränche, sonderfli 
auch Kureten fanden sich hier wie dort als Mi- 
liistranlen beym Cultus s). Die Kureten verschmel-l 
zen iiberhaupt in den Nachrichten der Alten s(> 
mit den Korybanten Phrygiens, dafs viele SdirifH 
steiler gar keinen Unterschied zwischen bejdeii 
annehmen t). Es wird daher wahrscheinlich , dafi^ 
beyde ursprünglich dieselben waren; dafs Kon- 
bantqn die spätere gewöhnliche Benennung l«f 
|eae phrygischen orgiaslischen Ministrauten des 
Kybelediensies blieb,* vrährend Kureien Vorzugs- 

f) Catulli Attis von Ahlwardt, p.4. 

r) Str. X. p 715. Eürip. Bacchae, 122* U'* 

CR ET. IL V.630» 

j) Strab. X, p.719. 

Strab. X; p.715. 724. 725. 



♦ 
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weise die Dieser des kretfschien Ciiltns hiefsetii/)/ 
Für die ursprüngliche Identität beyder sprechen 
unter auderm die Nahmen Kyrbas, ryrrichos und 
Idäos, welche bey Nemnös v) als Korybanten er- 
irähnt werden, aber sich gleichwohl als Benen- 
nungen der Kureten auf Kreta finden w). Es war 
so allgemein verbreitete Meinung, die Kureten 
seyn nach Kreta eingewandert, dafs die Ansiciit^ 
weldbe sie als Erdgeborene und AutochthoneDo;} 
betraehtet, dagegen kaum in Betracht kommen 
würde^ gälte sie auch bey Umersucbungeu fiberUr-* 
gescfaichte mehr als individuelle Ansicht beschränk- 
ter Subjectivität. So versdiieden auch ihr ur- 
sprüngliches Vaterland angegeben wird ^)^ so stinob- 
mea doch die Nachrichten darin übercin, dafs es 
Asien war, und nahmentlich Fbrygien, wo sie in 
der e^l^teii Beziehung zum orgiaslischen Dienst 
der GÖHermiutter standen. Sie heifsen defshalb 
Begleiter der Rhea £)^ und nach dem hödist wich-« 

») Dieser unterschied, welcher nach der Mehr^ 
%9t\A der Zeugnisse (St&ab. X. p. 723 u. an 
mehr., and. Stellen) angenommen werden ipufs,, 
wird doch nicht immer vorzüglich von Römera 
gemacht,, vergl. LüGR. IL 630.. 

v) JDionjs. XXIV. 75. 

m) Vergl. oben p. 206» 

x) DiOD.'Sic. V. 65. Strab. X. p. 723. 

y} Bald sollen sie aus Kolchis kommen, StR. X. 
p. 723. und Diener der HÄate, (jeil^s finsteren 
Zweiges des vorder-asiatischen Natur-Dienstes, 
TzETZ. ad Lycophr. v. 77.), gewesen seyn, Str. 
X. p. 724.5 bald sogar aus Bajctriana stammen, 
nacn dem Zeuffnifs derer, die Kureten und Ko- 
rybanten für dieselben halten. 

z) St&ab. X. p. 723* Stoöabi eclog; phi/f . p* 5. 
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tigeu Zeu^ifs der Phoroius a) warea sie.Pbry- 
ger und Flötenbläser. Kaum brauche ich- tM ?r- 
-wähnen, dafs die Flöte bi^ characierUüsch s^ehc^ 
und auch die iibrigen Instrumente der rauscheiH 
den oi^ia&tischen Musik des phrygisohea Natur- 
Cukus mit einschliefst. Wichtig für den Beiirei& 
dea phrygischen Ursprungs der Kureten ist vor- 
ziigUch ihr Yerbältnirs zu den Idäischen Dakty- 
len« Beide erscheinen in mehr als einer Hinsicnt j 
ihrem Wesen nach verwandt; daher denn die No- 
tiz dea Diodor b) y daSs die Kureten AbkönnnliDge 
der Idaischen Daktylen aißyn. Für die phrygiscbe 
Heimath dieser aber bürgt die Phoronis c) in &r 
ner unten vreiter zu erklärenden Stelle, 

Wir sind weit entfernt dieae Notizen mit dem 
iufserii Gepräge der Histone, auch vom^fitaiHt« 
punkt der eigentlichen Gesdiichte zu fassen«. . Quelle 
für jene Nachrichten konnten weder Erfahrung nodi 
schrittliche Denkmähler seyn, sondern allein der 
Mythus. Ward aber bereits in dem altem Epos 
(Phoronis) der Satz ausgesprochen ,,Kureten seyn 
phrygiscbe Flötenbläser'*; erkannte jener Epiker 
^die Idäischen Daktylen als Phryger" : so ist klar, 
dafs in altern auf ihn tradirten Mythen, die je- 
nem Gedicht als Quelle dienten , diese Ansicht 
begründet war, Sie giebt sich uns auch zu ei- 
kennen bey den Schriftstellern, die in mehr my- ; 
thischem öewande Erinnerungen an jene Nahmen 
unserer Zeit iijberliefert haben. Es war kretbche 

a) Strab. I. c. 

*) V. 64. 

0) #CHOL. Apoll. Rbod. L 1131» 



Landessage d) , dafs die .Kureien * aus Fhrygica- 
nach Kreta heriibergeholt seyii ; oder nach .C|ner 
aiidero Wendinig des Mythus, dafs von den neun 
Tdchinen auf Rhodos die, welche derBhea nach 
Kreta folgtea, und den Ze^ß erzogfn, Köret^ü 
genannt seyn e). Diese Meinung, dafs die Priester 
und mithin der Dienst des Zeus urspriinglich nicht 
heimisch auf dieser Ins«! war, wurde so allge- 
meine Ansicht, dafs selbst im iheogonischen Sy- 
stem der Hellenen erzählt wurde „Rhea sey hin- 
ütergeschickt nach Kreta'' y). Diese Göttinn aber, 
wie mir scheinen will,' ward nicht erst später 
identificirt mit der Kybele, sondern Hesiod, oder 
die Quelle der er folgte , entlehnte das Bild zu 
jener theogönischea Rhea zum Theil' von der 
Kybele, tind'Strabo konnte, nicht hlofs fär seine 
Zeilen, ,mit Recht behaupten , Rhea sey jene phry- 
gische Göttermutter g). Nicht nur unter dem bey 
den Hellenen gewöhnlich gewordenen' Nahmen 
Rhea allein ward sie auf Kreta verehrt : denn im 
Gebieth von Knosos zeigte man nach zu Diodoris 
Zeilen den Grtmd des Tempels, welchen Rhea 
einst bewohnte K) *, selbst den gewöhnlichen Nah-^ 

/KsroMrifi(pdivr0c vvi r jftf Ti«^« Strab. X. p« 723. 

•) Str. L c* 

/) Hbsiod. the#^. Vt453. 

g) Str. X. p- 718. 

h) DiOD.y. 66. Dem Ausspruch des Skepsint^ 
welcher (bey Strabo X. p.724) behauptet, es 
find^ auf Kreta die Verehrung der Rhea nicht 
statt , seist Strabo selbst ein anderes ^eugnib 
entgegdxi» 
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men der Kybele und Mutter finden vrir auf üe- 
ser Insel i). 



VI. Das Wesen der Zeus-Religion 

auf Kreta. 



Wegen der Mythen von Zeus GebuVt könnte 
man glauben, auf Kreta vorzugsweise müsse es 
versiattet seyn, zu den ersten Anfängen des re- 
ligiösen Bewufstseyns hinauf zu steigen. Keines^ 
ireges! Unsere Kunde dieser Religion > vrie aller 
übrigen, beginnt nur mit ihren äuf&ern Erschei- 
nungen, mit dem Cultus; und diesen lernen unr 
erst da kennen, vro er bereits zum Mythus ge- 
vvorden* Was aber dem zum Mydius geworde- 
nen Cultus vorausliegt, das mufs dei* . Mythologe 
den Muthmafsungen des Philosophen iiberlasseo, 
welcher es versuchen mag, den ersten Regungen 
religiöser Gefulile nachzuspüren, und in ihnen die 
Keime des religiösen Bewufstseyns zu eptdccken. 
^ie historische Betrachtung der ältesten Religio- 
nen führt zu dem Resultate „nicht von abstrak- 
ten Begriffen des reflectirenden Verstandes gehen 
die ältesten Religionen aus, sondern von Geföh- 
len". Religiöse Gefühle sind dem Mei^schen an- 
geboren, und in so fein^ kann man .sagen mit 
dem ersten Menschen ist die erste Religion ge- 
geben. Gefühle, welcher Art .sie seyiü, treten hejf 

t) Cur et es Cnossum eivitatem in Creta conäideruni 
et Cybeles Matris templum : EUSEB» chronic, p» 
56«^ ed. Scalig. , Syncell. p. 125. 
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dem Nalurmenschen äufserlicli hervor, denti er 
hat noch nicht die Kunst gelernt, Lust und Un- 
lust in eigener Brust zu hegraben. Auch das re- 
ligiöse Gefühl treibt ihn zu Aeufserungen , upd' 
diese werden zuto Cultus. Daher beginnen alle' 
Naturreligionen mit einem durch das religiöse Ge- 
fühl hervorgerufeneu Cultus. : .7 

» 

Der unter unmittelbarepEi Einflüsse der Natur 
siehende Mensch richtet auf das Nädbste und Auf- 
fallendste im Naturgebiethe seine ersten BUcke. 
An das Unerklärliche in der Aufsenwelt, an auf- 
fallende Naturgegenstände und ihm räthselhafte Er-. 
scheinungen kniipft sich sein ihm eben so räthselr- 
Iiaftes religiöse Gefühl. Wer mag dem Gange 
seines Geistes nachspüren , auf dem er zur Idee 
einer alles belebenden produktiven Kraft in der 
JNaiur gelangte ; wer die Stufen zählen , auf de-* 
nen er sich bis zur Annahme eines Herrschers im 
Naturgebiethe empor schwang I 

Wann die^ Ideen zuerst auftauchten aus den 
mlden orgiastischen Culten, sind wir aufser Stande 
bestimmt anzugeben. Lange mochten schon jene 
Orgieü auf Phrygiens Bergflächen gelobt haben^ 
^nd die blofse Aeufserung eines kräftig angereg- 
ten religiösen Gefühls gewesen seyn, ehe sich der 
Geist dieser Taumelschaar zu der Verehrung ei- 
lier produktiven Naturkraft erhob, eben so lange 
niochte es dauern, bis er sich zu einem Herrscher 
oder einer Herrscherinn im Naturgebieth empor 
schwang; gelten aber Mythen, welche,» obgleich 
von relativ weit spätern Schriftstellern erst der 
Vergessenheit entzogen, sich durch ihr auffaltea-^ 
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4^8 ^nd orientalisches ICdiorit al» alt bewähren A) : 
so mufs man annenmen| dals die AUmutler als 
N/iturbeherrscherinn schon mehrere Jahrhunderte 
vor der, gewöhnlich angenommenen Epoche des 
trojanischen Krieges in Phrygien verehrt wurde. 

Phrygische Kolonisten nun, beseelt von der 
Feuergluht jenes tobenden Orgiasmus liefsen sich 
in früher Zeit auf Kreta nieder/). Mit ihnen 
kam jene lebendige Naturanschauung, die bereits 
in Phrygien sich zu der Idee eines produktiven 
Lebens in der Natur gehoben hatte. Wie gestal- 
tete sich nun hier diese Naturverehrung? Meh- 
reres veas oben angedeutet ist m) fuhrt uns zu 
der Üeberzeügung, dafs diese phrygische Schaar 
äut Kreta einer geistig befangenem und hiilflosern 
Menge gegeuuber trat. Auch bey dieser fand sich 
schon ein Cultus, wahrscheinlich aus Phönikien 
hierher verbreitet, jenem aus Phrygien eingewan- 
derten in so fem verwandt, als beyde auf Nätur- 
vereliruDg gegründet waren; finsterer und wUd^ 

h) ,Pau8. Achaic. 17. Vergl. Creui^« Symb« 11. p. 

J) Z<i den oben ^e^^benen Beweisen f&^e mao 
noch die Noti« einiger Schriftsteller, oafs die 
Idäischen Daktylen mit Minos ans Asien ge- 
kommen seyn, Di od. Sic, V« 64. nach Epho- 
rus, fragm ed Marx. p. 176, Ueber die Sage 
von Minos Ankunft ans Asien wird onten um« 
atändlich gehandelt werden. Dafs übrigens die 
Idäischen Daktylen und Kureten schon in yo^ 
minoischer Zeit sich anf Kreta fanden, lebrt 
n^nmatöfslich das Verhältnifs, in welches die 

fjesammte Mythenmasse .die yersdüedenen Ro- 
igions Cyklen ^u einander stellt« 

m) p, 171. 
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rer Art war dieser phönikisdie KroDOS - Dienst. 
Gibt es in den Mythen Andeutungen, dafs das 
Zusammentreffen* beyder Culte nicht ohne Kampf 
von Seiten der Anhänger statt gefunden n) : to 
yerschmolzen doch heyde in der Folge um so 
leichter mit einander, da sie ihrem Wesen nach 
eigentlich eins, und nur in der Art des Cultus 
verschieden waren. Durch die Befreundung b^^ 
der scheint die Veränderung erklärlich, welche 
^e aus Hirygien nach Kreta verpflanzte Natur- 
verehrung hier erUtt Jenes produktive Princip, 
welches in Phrygien weiblich gedadht war, wurde 
in Kreta, durch Accommodation an den altern 
Dienst, männlich gefafst in dem Zeus Kretagenes. 
In so fem diese Umwandhtng erst hier geschah, 
lann die Religion des Natur-Zeus auf Kreta ent- 
standen helfsen. 

Die Frage nach dem bestimmten und abge- 
schlossenen Begriff, welchen man mit dem Zeus 
auf Kreta in dieser Periode verband, wird nie 
S^Dz genügend aufgelöst werden können o). Un- 

• 
») Die Verheimlichung des jungen Zeus, die Be- 
schützung durch die Kureten^ die Zerfleisqhuag 
des Zagreus durch die Titanen, wie mehrere 
andere Mythen deuten dieJCs an. 

o) Man hat wohl in neuem Zeiten die erste Stufe 
der Religionen, und so auch der des Zeus auf 
Kreta in der Fetisch vecehrung zu finden ge-. 

flaubt« Wurden auch hier in ältester Zeit 
etische verehrt, so dürfen wir doch keines- 
weges die rohesten bildücben Darstellungen des 
Zeus (welche auf Kreta wahrscheinlich ähnlich 
dem Zbv€ Kdaioc auf Syrischen Münzen waren, 
Eckhel III. p. 326«. Zoega de Obel. p.205. 



sere Vermuthungch müssen aber'durdai folgende 
Tliatsachea geleilet 'werden* Kreta war bis jetzt 
'frey von helleuischem Eioflufs*; mochten auch 
<sclK>n einzeleu Pelasger Stämme (ob aus Hellas? 
• mufs unentschieden • bleiberi) sich hierher verbrei- 
tet haben ^), so. waren doch noch nicht die Re-- 
•ligioiien des eigen tlichen Helleoismus , der über«* 
haupt jetzt sich erst* entwickelte , Kreta bekanat. 
«Kilreten ferner und ihr Cultus kamen aus Phry- 
gieu; woher aber der- Priester, daher 'der Gott 
'Welche Aenderung auch immer durch locale XJm- 
stände im reUgiösen Denken herbeygeführt "wur- 
de, Uebereinslinimung mit phiygiscliea Grund- 
Ansichten kann mit Gewifsheit vorausgesetzt iver- 
den. Zeus w^ar auf Kreta, wie in Arkadien und 
Dodona, Naturgott,, das heifst Produktion und 
Leben in der Natur, wie alle aufialknden Er- 
scheinungen in der Aufsenwelt w^urden von üini 
abhängig gedacht. Nicht durch Ldire ^vai'd diese 
r Wahrheit bis jetzt erklärt, sondern durch Na- 

^ . 13r ftöttiger p.48.). oder die roten Erinne- 
rungszeichen an Cultusfeyerlichkeiten mit Fe- 
tischen verwechseln. Solche Sinnbilder oder 
Erinnerungssseichen sind noch sehr verschieden 
Ton Fetischen. Wenn diese die Idee einer ho- 
hem meist furchtbaren Gewalt im Menschen 
erweckten ; so wurden jene duirch eine schon im 
Menschen vorhandene höhere Idee bervorgeira- 
fen. Wir sind aufser Stande zu bestimmen, 
wann die ersten Versuche der bildlichen Dar- 
stellung des. Zeus auf Kreta gemacht wurden; 
da durch die Dadalische Epoche schon ein Fort- 
schritt von den rohesten Versuchen gegeben 
istj so mögen immer die ersten Darstäluugen 
schon dieser Periode angehören. 

p) Man sehe oben p. 147* 



täraosdk^imDg nfiA* G^efuhl . "wlir sie bervorg^tf^ 
ten. Dürfen wir von dem gelHuterten Begriff des 
Zeus in der minoischen Periode ^en Rücksdblufs 
wages,. so mrd -wahrscheinlich, dafs bereits in 
den Zeiten, von vreldv^i^ jetzt cUe Rede ist, der 
Fortsc}iritt im. religiöksen Benken geschah.» .wq-* 
durch Zeus zum Herrscher, ifu Naturgehiethe em- 
porstieg« Grofs und in monotheistischer Gesipi^mV- 
heit hatte sich diese 14^ offenbart. Würde es* 
uns yer^attet. seyn, in der aken Welt die Stimme 
frey vom Vermischuij^ mit ursprüngU<ih verschi^ 
denen Yolkshestandtheilen zu erbUcken, wahr- 
scheiohch v^ürde, wie bey den Israeliten, der 
Monotheismus tms überall entgegen treten. Erj^t 
durch die Vereinigung ursprünglich gesonderMr 
Stämme , und durch die Vereinigung der Cul^ 
entspringt Polytheismus. Wie in Phrygien die 
Idee der grofsen A^ii^er ursprünglich monothei- 
stisch gefafst vnirde, so auch die ursprün^kdfe 
Idee des Natur -Zeus auf Kreta, Alleiu jaur in 
dieser Periode scheint der Zeus auf Kreta i^ seih 
Her monotheistischen Reinheit bestanden sfu habefi. 
Wir haben oben gesehen ^), vrie der ZpusrrDienSt 
hier in Confitct kam n^^t dei^ ähern roheren Na- 
tur-Dienst, der KroujOs Verehrung. Dieser rau- 
here Cult ,gab freyUch linderer Religion. Rauln, 
^er -wohl ni^ht ohne einige Einv^irkung auf diese. 
Haben vfir im Kronos Elemente phönikischen Son- 
iiendienstes r), so ist uns mit der Europa das Hin- 
iiberkommen der Mondsverehrung gegeben. Diese 
verschiedenen Religions- Elemente hUeben nicht 

r 

q) Oben p. 171. 

r) Munt her, Religpion der Karthager, p.l9. 
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in ihrer ftifioglicfaen Getretiniheit , sondern ve^ 
schmolzen mit dlm Hauptcuite des Zeuss). Bis 
\eVBt scheint a^r durch diese fremden fieligion»- 
zureige die Idee des Zeus nur erweitert, keines- 
"weges aher dadurch polytheistisch gewandt zu sejD. 
Das wurde erst der Fall, als die bakchischen uod 
cereaiisdbeQ Religionen wie der Apollo --Cult ili- 
ren Einflnfs äufserten, also in der minoisch-do- 
rischen iPeriode. St> wenig wie vor dieser Zeit 
die Idee des Zeus polytheistisch gefäfst war, dachte 
man sidb auch die Funktionen des Zeus getrenot, 
und keine Spur ist vorhanden, welche uns dahin 
leitet anzunehmen, dafs schon jetzt jene Knreten 
im Glauben zu Verstehern der verschiedenen Na* 
türgegenstände zu Dämonen im Naturgebiethe ge- 
steigert waren. 

Deir SuTsere Cultns war in dieser Periode' 
Hauptsache der Religion; die Ausiibung dessel- 
ben war in den Händen der phirgischen An- 
kömmlinge, die durch ein geistiges Uebergewicht, 
*wie gering es auch immer seyn mochte, und durch 
hohem Grad orgiastischer Exstase sich vor der 
Menge auszeichneten. Sic waren die Or&nder ei- 
nes Priesterthums in loser Form. Der Dienst halte 
sich an ein Local vorzugsweise geschlossen , an 
jene Idäische Grotte , welche als Äe Stätte des 

. • ' ' ' • ♦ Goi- 
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s) Das zeigt das Verschmelzen der Mythen, 
di« Menschenop^r ;-^ welche die Kureteii dem 
Kronos brachten, Porphyr, de abst. p. 202* 
ed. Röhr, und der Umstand, dafs diß Kereten 
iotipLouB^ wtp\ riv KpiSvov heirsen, PlutARCH. de 
facie in orbe lunae p. 824« 
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Gottes in ehrwürdiger Heiligkeit sich fortwäh- 
rend erhielt,, uud später Schau|)latz der Mysterieu 
ward. Das Oefühl heiliger Scheu vor dem Gött- 
lichen und dessen geheiligter Stätte ging jauch auf 
ik nächste Umgebung des Gottes, auf seine Prie- 
iier, über. Diese -waren aber nicht hlofs die Vor- 
iteher jener Cultusfeyer, sondern auch die Bfe- 
Tahrer der heiligen Sage. Sie mufsten Rechen- 
chaft geben von dem vras die Menge sah, und 
wurde in ^ der Folge wieder der Mythus, wei- 
hen der Cultus ursprünglich hervorgerufen halle, 
enutzt, um die Handlungen zu erklären, l)er 
lyilius ward früh zum Glauben und gewifs nicht 
erMengi^ allein, sondern auch der Priester. Die 
ullushandlungen mochten immerhin jetzt schon' 
i einer Symbolik geworden seyn ; diese war aber 
>en so einleuchtend dem grofsen Haufen wie 
?u Priestern j es war eine Wiederholung de» 
iliutzes, welchen einst Zeus durch die KureteiT 
lilelt; eine Feyer der Geburt undEralehung des 
Dites, (von seinem Tode w^ufste gewifs der ur- 
rüngliche Mythus nichts). Bey diesem Glau- 
a begnügte sich die Menge wie der Priester. 
' erklärt sich auch die Oeffentlichkeit dieser Ge- 
suche, "welche nur von den ältesten Zeiten gel- 
i kann t). Der Priester verbarg nichts, weü er 

) DiOD. Sic. V. 77. itotri t^v^^^t^ti/iv 'kv'K.v(x>99^ vifitpLov 
i^ otp^otfcüv etvoit (^«ffi), (pccvspaig tül^ rskaretcroivrotc 
rSitri votpfitHSotrdmf u»l ri irUp» r^Xg iXkcig iv diro^* 
§^rtv %'apot'3i6dß9y»9 voLp etvroU fi^Hv» Hpvxr^tv rwy 
ßQvXojm^peoP ri toixSt» ytvto^Hsiv: Sainte Croix: 
I. p. 73. sucht diese Stelle verdächtig zu ma- 
chen. Andere glauben, die Oeffentlicokeit sey 
erst später liinzugetreten. Das Gegentheil abei% 

XL Q 
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nichts zu verbergen hatte. Die CukushaDdlttti|;en 
xnufstea öfTentlich seyn, deoQ sie -waren ja die 
Träger des Yolksglaubeos; sie mufsten gleichfalls 
gedeutet werdeo, damit sie eiaeo geistige Halt 
erhielten. WiU man nun dieses Deuten der Cul- 
tushandkmgen in einleuchtendem hsaidgreiOicbea 
Verstände u) Mysterien nennen, sa ist -wenigsteos 
zu hemerlen^ dafs man dieses Wort nicht in dem 

fewöhnlkhen hellenischen Sinne einer höhera 
ichre zu fassen habe. Wir -wurdon die Zeitea 
Terkennen^ -wollten wir annehmen^ dals schoi^ 
jetzt höhere Wahrheiten , oder Beziehungen d 
Absoluten zu den äufsern Erscheinungen im N 
turgebiethe, durch jene Handlui^en symboli 
gelehrt seyn* 

£s ist bekannt, dafs die eigentlichen Mpte 
neu in Hellas im engsten Bezüge zu den baki 
chischen und cerealischen Culten stehen. Au( 
auf Kreta offenbart sich im Zagrens eine HaupH 
form des bakchischen Dienstes, wie mit JasioQ^I 
die Verschmelzung der » cerealischen Religion M 
geben ist. Beyde treten aber erst hervor in M 

Was dem Gange der religiösen Bildung ao, 
tnesflener war, besagen die angefahrten vV<) 

u) Iptius Cretiei Jovis sacra quid aliud ^ quam 
modo sit aut subtraetus patri^ aut nutritus ost 
dunt^ Lactant. inst. div. L 21. Wären di< 
Worte des Kirchenvaters mit bestimmter Md 
sieht' auf die ältesten Zeiten ansgesproches 
würden wir sie unterschreiben. AUcrdinjsi» 
ten aber die saora des Zeus in der Folge tieft 
Bedeutung, als dieser Schriftsteller meint 

v) Jasion wird nicht nur .Daktyle , sondern au" 
*um Kureten, SerViüs ad Virg. Aen. lU. i"* 
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minoisclien Periode, miüiin seit der Zeit, als durch 
dorische Kolonisten hellenische Cullur nach Kreta 
verpflanzt war. Die alte Naturverehrungf vertrug 
sich mit diesen Religionen so wohl, dafs heyde 
in nahe Beziehung zu einander traten. Nicht auf- 
gehoben, sondern höher gewandt wurde der alte' 
Nalur- Dienst; die Cullushandlungen der Kure- 
len bestanden fortdauernd und wurden. mit neuen 
vermehrt. Jetzt erst ireunie sich PriesterwiSsea 
vom Volksglauben : denn während das Volk noch 
seine alten niinnschen Vorstellungen hatte, wurde 
diesen Cultushandlungen von den Priestern hö- 
here Bedeutung geliehen. Erst seit den Zeiteit 
des Minos, wie unten hey den Culten dieses Krei-^^ 
ses ausgeführt werden wird, treiFen wir denn 
auf Kreta die ersten Anfänge und Spuren von 
Mysterien, welche den hellenischen ähnlich und 
verwandt sind, und die nur dadurch oft ein frenid- 
aniges Gepräge tragen, dafs sie auf den Stamm 
eines altern Cultus gesenkt sind. Es läfst sich 
also die Darstellung der kretischen Mysterien nicht 
trennen von der Erörterung der kretischen Zweige 
des Bakchos- und Demeter-Cultus , weldhe erst 
lü der folgenden Periode sichtbar werden. 

Wie aber, kannte schon Homer Mysterien 
auf Kreta? Waren sie bereits im Zeitalter des 
Minos zu dem Grade von Ansehen und ausge- 
dehnter Celebrität gestiegen, dafs w ir beym Vater 
der Dichtkunst deudichen Beweis für sie finden? 
ley ihm, vor dessen klareir Epik sonst jede reli- 
giöse Mystik verschwindet ! Wäre jenes der Fall, 
"wir dürften nicht annehmen, dafs erst in Minoi- 
scher Zeit jene kretischen Mysterien von schwa- 

Q 2 
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fhen Anfängen sich herangebildet^ sondern "wir 
müfsten sicher folgern, dafs ihr erstes Vorbau- 
denseyn auf dieser Insel schon einer friibern Pe- 
riode angehörte« Diese £etrachiung macht es uns 
Zur Pflicht^ schon jetzt einer homerischen Stelle 
zu gedenken, aus der man Folgerungen gezogen, 
-welche, bewährten sie s^ als richtig, leicht» eiue 
Anwendung auf fernere Zeiten zulassen würden. 
In Kreta, so sang der Dichter th'), war Knosos 
die grofse Stadt ^ 

ivSfet TB M/vft^c 

Es entstehen hier zuvörderst die Fragen nach der 
Verbindung und Bedeutung von hvioo^oc^ und nach 
dem Begriff, welcher in dem Worte oot^t^ifs^ liegt. 
Obgleich der Verfasser des Minos x)j wie Strabo y\ 
in dejfi homerischen ivvioD^os nur eine Beziehung 
zu dem oa^if^i^s findet, und obgleich Scholiasten 
und Grammatiker schwanken, indem sie hveocfcff 
bald auf ou^i^ris bald scai ßualhsve beziehen js): 
so halte ich mich doch völlig mit Hermann a) 
überzeugt, dafs beyde Wörter in dieser Stelle nach 
dem homerischen Spracbgebrauche nicbt verbun- 
den werden können. Keinesweges bin ich jedoch 
der Üeberzeugung dieses Gelehrten rücksichtUch 

v>) Homer. Od. XIX. 178. 

«) Platonis Opp. cd. Bip. T. VI. p. 137. 

y) X. p. 730, XVI. 1105. 

X) APOLLONfl lexic. S. Y. *Evv{09p§U EUSTATH. 

p. 1861. 1. 30. ed. Rom» 

m) Briefe über Homer und tiesiodui von Her- 
«lann and Creuser, p«75. 
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• Bedeutung; von €vvea>foff b\ JDiefs Wort, wel- 
is sich öfter bey Homer findet c) , Ist freylich 
niebrern Stellend) dunkel; allein, ohne auf 
Erklärungen älterer Commentatoren e) zu bauen, 
lohe übereinstimmend den Begriff des Zeilli- 
m festhalten, ist aus Homer selbst klar dafs 
;se Bedeutung seinem ivveo^^of unteHiegt. Hier 
' ist besonders überzeugend Ilias XYIIL 351^ 
) der Begrifi von einem alten Oele gen^ils ge- 
beu werden sollte/). Zieht man nun die Erklär- 
gen älterer Schriftsteiler ^) von Odyssee XIX. 
Ö. io Betracht: so scheint soviel ausgemacht, 
r Begriff von Zeit miisse in ivvioo^off fest ge- 
lten werden. Diefs Wort wird nun nach ei- 
jea Stellen der Grammatiker von 9 Jahrszei- 
1, richliger aber nach den meisten von 9 Jah- 
Q verslanden. Der buchstäbliche Sinn bey Ho— 
ir würde demnach seyn, Minos herrschte neun- 

^) Hermann sagt (p. 75.): „schwerlich bat jy« 
viupog je neunjährig bedeutet, sondern dieses 
Wort, das an mehrern Stellen dunkel ist, scheint 
wie fA&rioopo^^ von otla^psTv herBukommen, und ein 
neunfaches Gewicht habend, sodann schwer^ 
grofs, bedeutet zn haben". 

ö. XVIII. 351. Od. X. 390. und 19. Od. XL 310. 

Vorzüglich Od. X. 390. XL 310. 

Man sehe Eustath. Od. p. 1861. IL p. 1146. 
Od. 1662. ed. Rom. so wie die kl. Schol. zu die- 
i«eu Stellen. Apoll, lexic. s. v. und Etym. M. 

EüSTATH p. 1146 erklärt «XsW«roc ävvwppi^ 
durch xxkmv', und der Scholiast (p.474) durch 

0«r Verfasser des Minos, Platonis Opp. ed. 
,?ip. T. VI. p. 137. Steab. X. p. 730. XvL p, 

1105; 
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jährig, d. h. neun Jahre. In der That scheint e^ 
auch aul* Kreta eine Sa^e gegeben zu haben, nach 
•welcher Minos nur 9 Jahre riegierle h). Obgleich 
der Wahrscheinlichkeit, wie andern Annahmen 
zuwider i), verdient diese Meinung defshalb Be- 
achtung, weil sie in einer tiefer liegenden Ansicht 
begründet war. 

In den kretischen Mythen, wie in manchen 
religiösen und politischen Einrichtungen, fällt die 
öftere Wiederkehr der Neqnzahl auf. Neun Jahr 
herrscht Minos Ji) ; alle 9 Jahr steigt er in die 
Idäische Gratle /). Neun Monath verfolgt er die 
Britoniariis m). Alle 9 Jahr hohlen die Kreter 
ihren Tribut von 7 Knaben und 7 Mädchen aus 
Athen n). 3 mal 9 Tage dauerte die Einweih- 
ung in die Mysterien o). So unwahrsclieiuhch 
die Annahme ist, diese öftere Wiederhohlung der 
Neunzahl, welche sich noch durch niehreres än- 
derest;) verfolgen liefse, sey zufällig*, so wenig ist 

h) Clemens Alexakdrinus, p. 439. cd. Potter. 

EUSTATHIÜS, p. 1861, 

i) Pseudo-Plato (Opp. VI. p. 138.) in Minos 
spricht von mehrern Annaeteriden, VergLExYJU 
M. s. V. 'Evvico^ou 

k) Oder 27 Jahre , 9 x 3. n. and. Annahme, 

l) Man sehe unten die Ertlärnng von di* ivxri 
irovc (Plato vi. p. 138), oder Si iuvia ir^ 
(Strab. X.730). Vergl. Valer. Max, 1.2. 
22. ed. Kapp* 

m) CallimAch. h. in Dian, v. 193.. 

*n) DiODOR. Sic. IV. 61. Plut. vit. Thes. c.l5.| 

c) Porphyr, vit. Pyth. 17. p. 20, ed. Kust. 

. f}) Hierher gehört gewifs auch die mythisci 
Neunaahl der Teichinen (Strab. X. p. 723) <1< 
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durch die Erklärung gewonnen, welche un$ sagt, 
9 ist eine heilige und rund« Zahl; der Umstand, 
Aak diese Zahl zu eiD^r heiligen ward, tnuls 
natürlich seinen tiefer Hegenden Grund haben. 

Unstreitig ist die Ursache von der heiligen 
Bedeutsamkeit der Neunzahl zu suchen in einer 
Eliten Jahrsbestimmung und denen darauf gegrün« 
deien Fest-Cyllen. Eine der ältesten Formen 
des Jahrs bey den Hellenen war die Oktaeteris 
oder der annus magnusj bestehend aus 99 Mo^ 
nathen, nähmlich 96 wirklichen und 3 Schaltmo— 
naihen. Dieser Cyklus von 8 Jahren und 3 Mo- 
nathen hiefs auch ivviaerfffUj weil, wie Censorin 
sagt {/)y priinus ejus annus nono quoijue anno 
reäibat. Diese Periode betrachtete man, vorzüg- 
lich in den dorischen Staaten r) , als das wirk^ 
liehe grofse Jahr. Multae in Graecia religio^ 
nes hoc interval/o temporis summa caeremo» 
nia coluntur setzt Censorin hinzu, und liihrt 
als Beweis die Pythischen Spiele an, welche vor 
Alters jedesmal nach dem vollendeten achten Jahre> 
also im neunten,, geieyert wurden. 5). Gev^fs eben 
so wahr als sciiarfsinnig ist die Bchauptung^ 
Boeckhs ^y dafs die vier heiligen Spiele der Hcl- 

Korybanten (!• c p. 724) der Kureten (1. c. p. 
726;. 

>9) IDe die natalif c* 18. p. 93. ed. Haverc« 

r) Dodwell de cycL p. 316, sq^« 

s) Censorinus 1. c. 

t) Ueber die Zeitverhältnisse der Demesthenisehen 
Rede gegen Meidias p« 39* in den AbhandlungenT 
der Röniffl. Akad. txL Berl. , au3 den Jahren 
1S18. 19. 
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lenen uralte Schallperioden, und zwar Oktaeteri- 
den von 99 Monathen "waren, und dafs die vier- 
üud zweijährige Feyer erst nachher hinzugefügt 
wurde. Zwey olympische Penleieriden machifiii 
99 Monadie (jene Enaaeteris) /^), und hey den 
Pyduschen Spielen heweist ein wichtiges Zeuguifs 
desDemetrius Phalereus 'i;), mit Censorin und dem 
Scholiasten zu Pindart^'), die ursprüngliche Feyer 
derselben im 9ien Jahre. In mehrern allen Mylhea 
tritt nui;i l^edeutuugsvoll diese Enuaeteris hervor, 
wovon man hey Müller die Belege fiudet x). Aus 
allem ergibt sich, dafs ihr Gebrauch weit über 
die Periode hinaufsteigt, in welche gewöhnlich 
ihre Erfindung gesetzt wird j). 

Dieser alte Jahrs-Cyilus war vorzüglich bey 
den Zweigen des dorischen Stammes im Gebrauch; 
hau{)tsächlich bey den Doriern waren hierauf re- 
ligiöse Feste gegründet z) ; das enge Band zwi- 
schen Religion und Politik, wie ausdrückliche 



ii) SCHOL. PiND. Olymp, in. 35. citirt von 
fioeckh, 1. c. Vergl. dessen Comment. in Find, 
p. 138. . 

v) Scholia Ambros« in Od« y 267. ed. Buttm. 
p. 98. 

tv^ ScHOL. Find. p. 298 ed. Boeckh. 

x) Orehomenos und die Minycr, p. 218« 19. 

y) Eudoxos von Knidos^ oder Kleostratos von 
Tenedos (vergl. Do d well de cycl. p. 315 aqtu 
U* Ideler astronomische Beobachtungen der Jl' 
ten , p. 190.) sollen sie erfunden haben. 

z) Wie die 9jährige Feyer der Pythien, und eine 
wichtige von IVluller (p.220) anffeführte Stelle 
de« Plütarch de def. orac XlV.21. beweist. 
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ZetigDisJse, lassen nicht zweifeln, dafs auch poKti^ 
sehe EiBricbtuiigep hiermit zusammen hingen» Auf 
jene Ennaeieiis "war unstreitig folgende £in-^ 
rlckuDg^ in Sparta gegründet. ,,AlIe 9 Jahr" so 
erzählt Plutarch im Leben des Agis a) ,,wähleii 
sich die Ephoren eine heilere Nacht, in 'welcher. 
aber der Mond nicht scheint, setzen sich schwei- 
gend zur Erde und heobachten den HimmeL 
Wenn nun von einem Theile desselben zum an— 
Jern ein Stern hinfährt,^ so beschuldigen sie die 
Könige, sich gegen die Gottheit vergangen zu ha- 
ken, und entsetzen sie so lange ihrer Herrschaft, 
bis sie durch ein Orakel von Delphi oder Olym-* 
jiia freygesprochen werden". War diefs, wie kaum 
^n bezweifeln, altdorische Einrichtung, welche 
Lysander wieder hervorrief, tun sich derselben ge- 

a) Plut. Opp. ed. Reiske T. IV. p. 515. War 
mir freylich vorzüglich durch diese Stelle bey 
Plutarch die XJeberzeugunj geworden, dafs 
hauptsächlich bey den Völkern Dorischen Stamms 
gewisse politisch -religiöse Einrichtungen statt 
hatten, die nach nöunjahriffem Cyklus wieder- 
kehrten^ ward ich ferner durch Marsham (Ca- 
non chronic, p. 291 u. 660) hingewiesen, in der 
Sage von Minos all -neunjährigem Verkehr mit 
Zeus, so wie in der 9 jährigen. Erhebung des 
atheniensischen Tributs eine Beziehung zu dem 
enuaeterischen Jahrs - Cyklus zu finden : so lie« 
fsen mich doch die Zweifel Dodwells und An- 
derer an dem hohen Alter dieser Periode schwan* 
ken, eine bestimmte Anwendung der homeri- 
schen Verse auf jene Ennaeteris «u unterneh- 
men. Dankbar ^gedenke ich defshalb hier einer 
belehrenden Zuspräche des Herrn Professor 
Bissen, so wie dessen Hinw^isung auf Böeckhs 
angeführte Abhandlung, wodurch meine früher 
.gehegten Zweifel entfernt wurden« 
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gen Leonidas zu bedienen: so sehen "wir, dafs 
die dorische Königsherrschaft, an jenen ensaele- 
rischen Cyklus gebunden, alle neun Jahr der gött- 
lichen Bestätigung ihrer Würde bedurfte. In die- 
ser Hinsicht mochte man nun von den dorischen 
Königen sagen können, sie herrschen heunjäh" 
rigif a.h. nach jener 9 jährigen Periode, nach deren 
jedesmaligem Verlaufe sie dann die . Bestäubung 
(oder Abrogation) durch göttlichen Willen erfah- 
ren. Diefs ist unstreitig der tiefere Sinn, wi- 
cher dem homerischen Miva)ff hvim^os ßourlhm 
unterliegt Mag nun immerhin das Wort mi»^^ 
.später in allgemeinerer Bedeutung angewandt seyo, 
mag selbst schon Homer sich dieses Ausdrucks 
nicht mit jener bestimmten Riicksicht bedient ha- 
ben : > so lag doch der tiefste Grund der Bedeut- 
samkeit dieser Neunzahl in jener alten Jahrshe- 
stimmung. Ob sich vielleicht erst aus dem spä- 
tem Mifsverstande jener homerischen Stelle die 
Sage bildete, dafs Minos überhaupt nur 9 Jahre 
regierte, bleibt unentschieden. I 

Die mit der Wiederkehr des ennaeterischeo 
Cyklus stattfindenden religiösen Gebräuche, wel- 
che, M^ie M^ir aus Plutarch zu folgern berechtigt 
sind, Einflufs auf die königliche Herrschaft hat- 
ten, und die auch auf Kreta, ivie Pseudo-Plato> 
ßlrabo und Andere folgern lassen, als alt dori- 
sclier Brauch sicJb fanden, erzeugten nun hier 
die Sage, welche Valerius Maximus ^) nach al- 
tern Quellen mit folgenden Worten mittheilt: 
^yMinos Cretensium rex nono quoquc Of^ 

b) L 2^ p.22^ ed. Kapp^ 
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in quoddam praealtum et Detusta religione 
consecratum specus secedere solebat ^ et in 
eo moratus^ tanquam a Jove^ quo se ortum 
ferebat^ tradilas sibi leges praerogabat^^m 
Aeltere Schriftsteller gedenken dieses Umstandes^ 
nahmen tlicli Pseudo-Plato in seinem Minos und 
Strabo c). Beyde erzählen die Sage, knüpfen sie 
aber als Erkläixmg an die homerische Stelle, in- 
dem sie iälschlicjy^ mico^os auf oct^i^i^s beziehen* 
Bey beydeu findet sidi ein Ausdruck "welcher zu 
verschiedenen Meinungen Veranlassung gegeben 
hat Plaio behauptet, Homer sage, rev Mlvoi cvy^ 
y€vi<röoc$ ivurco rr^/ tä3 A/J iv Ao'yoi^; und an einer 
folgenden Stelle i(polrc6 ovv j/* ivurov erevs ilc ro 
Tov A/öV ccvT^ov Mivcfiff. Strabo hat die Worte : 
lAivcoff ii* iwicc iroov dos eoiKev uvaßochodV i'n] ro tou 
Ai:V ocvr^oVj etc. Es fragt sich also was heifstin die- 
den Stellen Sl ivurov erovs^ und j^i me» irZv^ neun 
Jahre, oder alle 9 Jahr (nono quoque anno)? 
Beyde Erklärungen haben ihre Verlheidiger ^e^ 
fuoden^;?), da aber die letztere Bedeutung, nach 
den von Hermann xiqd Andern heygehrachten 

e) Plat. Opp. ed. Bip. T. VL p. 137. 38. Strah. 
X. p. 730. u. XVI. 1105. 

d) Ar ivolrov irovc erklärt durch per novenniutfi 
aufser den Uebersetzern Ficinus u. Corna- 
rius, Dayisius in Maxim. Tyr. ed. Mark!, 
p. 630, und vorzüglich Boeckh. in Plat. Min. 
p. 60. 61. Durch nofio quoque anno werden die 
Worte erklärt von Casaubon. ad Strab IL 
cc. Stephan, Plat. II. 320. Spanh. ad Cal- 
lim p. 307. Ast animadv. ad Plat. LL. p. 8« 
Dafs der griechische Ausdruck beyde Erklär- 
UQgsarten zuläfst sucht darzuthun S c hn e i de r^ 
Xenoph. Opp. T. VL p. 5(Ä* 
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Stallen, leisem Zweifel unterworfen seyn kanne), 
ferner Valerius Maximus (^as Vorhandenseyn der 
Sage, dafs Minos alle 9 Jahr zur Grotte des Zeus 
kam, bestätigt; endlich, da das oben gesagte auch 
bey Minos auf eine religiös -politische Einricht- 
ung schliefsen läfs, welche nach ennaeterischem 
Zuvisehenraum "wiederkehrte: so entscheide ich 
mich um so ehr für diese Erklärung, da sie selbst 
in dem platonischen Dialoge i^ine Stutze mehr 
gewinnt« Minos ging nahmlich alle 9 Jahr in 
die Grotte des Zeus, theils um zu lernen, theiis 
um zu zeigen, was er in der frühem Ennaeieris 
gelernt hatte/*). Also von der erspriefslichen 
Frucht aus einem frühern Zusammenseyn mit Zeus, 
legt er in einer folgenden Ennaeteris Beweise ab. 
Hierin liegt also deutlich, dafs man ein öfteres 
Zu^ammeiikonimen des Minos mit Zeus nach je- 
nem clironologischea Cyklus annahm. Eben so 
wie dieses d/ hurov erovff sind nun auch die Worte 
des Strabo (?/ mecA btZv zu fassen. Für den richti- 
gen Sprachgetrauch bürgt aliein die oben ange- 
führte Stelle Piutarchs^). 

^ War es, wie nicht zu bezweifeln, alte Sage, 
dafs Minos alle 9 Jahre zur Unterredung des Zeus 

e) Hermann ad Viff. p. 584. Fischer ad Wel- 
ler. III. 2. p. 16j3. Matthias Grammat. p. 847. 

f) 'E<po/ra oSjf 6i ävotrov irovc sie ro rov Atoc »vrpov i 

ry vpoript;^ ivvocBrnplii ifiSfiotäiiHtj ' hinzuzufüg^en 
»ach ßoeclih p. 60) icapi rov Aioc» Plato VI. p« 
138. Cf. ScHOL, ad Od. XIX. 178. 

g) Plut. Agis, Opp. T.IV. p.515. i^ irSvlyvi». 
kann hier nur heifsen nono quoque anno. 
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nahte*, war diese Sage erwachsen aus politisch 
religiösen Festen, die nach jenem chronologischen 
Cyklus der Ennaeteris wiederkehrten:, so ward 
doch erst von spätem Schriftstellei*n die alte Sage 
mit jener homerischen Stelle in Verbindung ge- 
bracht, denn hey dem Dichter darf wenigstens 
nicht hvsoQ^off mit A/of fAeyoihov ooc^tf^ris^ verbun- 
den werden. Letzter Satz^ ist bey ihm Apposi- 
tion von M/vöD^. Das Wort oa^if^riS nun, um auf 
die Hauptsache zu kon^men, involvirt weder bey 
Homer, noch auch in der Erzählung bey Pseudo- 
Plaio und Strabo den Begriff vqu Mysterien. 
«f /g'ijV erklärt der Verfasser des Minos h) durch 
cvvov(nx<^viff iv Koyois , denn ooc^oi sind nach ihm 
Aoyo/. Es ist bekannt, wie das Alterthum die 
Könige in die innigste Beziehung zu deo Göttern 
setzt. Vom Zeus sind die Herrscher /) 5 defshalb 
heifsen sie t^ioyems^ i^tor^s(peis bey Homer j von\ 
Könige heifst es bey dem Dichter k) , 

„Seine Ehr' ist vom Zeus , und ihn schirmt Zeus 

waltende Vorsichf'^ 

Der König ist es /) 

„dem der Sohn des verborgenen Kronoa 
Zepter gab und Gesetze, dafs ihm die Ober^e« 

walt sey^. 

So singt denn auch Hesiodos von Minos^ dem 
gröfsten aller sterblichen Könige i7»), 

'■ . 

Ä) Plat. Opp. T: VI, p. 138. Cf. Apollon. lexie. 
s. V. '£vv^a;/>o/. 

i) Hesiod. theo^. 96. Gallim. h. in Jov,79« 

k) IL n. 197- 

I) II. n. 204. Vergl. II. I. 238/ 

; m) HB5IOD. fragm« bey Plato VI. p.i39« 
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,)XJnd gar vielen geboth er der ringstim woh- 
nenden Männer 

Haltend den Zepter des Zeus, womit er die 

Städte beherrschte". 

Wie aber Zepter und Herrscliergewalt, so la- 
xnen auch Herrscher -Weisheit und Gesetze vom 
Zeus, und defshalb erfreut sich Minos des gött- 
lichen Umgangs ri). Es erscheint also das Ver- 
hältnifs des Minos zu Zeus bey Homer analog 
der Ansicht, "welche überhaupt vom Verhälmifsi 
des Königs zu den Gpltern in den homerischen' 
Urkunden herrscht. Zeus war aber schon nach 
alter Ansicht Quelle des Rechts und der Gesetzen); 
durch Lycurgs und anderer Gesetzgeber Verfah- 
ren warcl dieser Glaube bestätigt ;!7) : und defshalb 
ist erklärlich, wenn von nachfolgenden Öchrili-' 
stellen^ Hehauptet wird, jenes System von Ge- 
setzen auf Kreta, welches, gröfstentheils bey wei- 
tem spätem Ursprungs, dem Minos oft fälscbliclii 
beygelegt wird, stamme aus Zeus Idäischer Groi-i 
le^). Die Offenbarungen, welche Minos* im Glau- 
ben der Kreter aus jenem *l$alov oivr^ov erhielt,»: 
beschränkten sich auf Slaatseinrichtungen und Ge- 
setze r) 5 jener Hingang des Minos zu Zeus GroUß • 



; «) PX.ATO VI. p. 139. 

o) Creuzers Symb. ü. 505. Vcr<gl; die Stell« 
welche Schneider im Lexicon s, v. 0^;*/; ge- 
sammelt hat. 

p) DiONYS. Halic. 11.61. VerffL Plato deLcjJ- 
LI. 

4) Drop. Sic. V. 78. 

r) Strab. X. p.730. Liban. ep. XX. p.9. Verji- 
Aßt ad Plat. LL. p. 7. Heraclid. Pontic- 
p. 6. ed. Koehler. Dio Chrysost. Or.4. T.^ 
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ums dte Jahr' hatte seinen Grund in alten religiös-^ 
politischen 9 nach ennaeterischem Cyklus "wieder- 
kehrenden, Festen: "weder jenes noch dieses he- 
rechtigt ztir Annahme von Mysterien in dem ^e- 
•wöhnlivhen Sinne dieses Wortes. Die Religion 
des Zeus erscheint freylich in minoischer Periode 
schon geistiger gewandt. Wohl nicht erst im 
homerischem Zeitalter sondern schon früher -war 
der grofse Fortschritt im religiösen Denken und 
Glauben geschehen, "wodurch er vom Beherrscher 
der physischen zum Urgründe der iutellecttiellfeu 
Welt gehoben war. Die Religion Apollons * — 
an Dienst der nicht aus den rauschenden Orgien 
der Natur -Culte hervorgegangen, — so wie die 
der Demeter und des Dionysos — schon mehr 
dem Ethischen sich nähernd und verwandt, — 
hatte sich jetzt bereits an den Natur- Zeus ge- 
schlossen und diesen Dienst selbst geistig gestei'- 
gert Jetzt mochte allerdings sich Priesterwissen 
vom Volksglauben sondern, und mithin Mysterien 
möglich •werden. Ja die ersten Anfänge dersel-* 
hen sind gcwifs mit dem Erscheinen der cerea- 
lischen und bakchischen Ciilte auf Kreta, also 
schon in der minoischen Periode zu suchen : aber 
aus der obigen homerischen Stelle kann wenig- 
stens der Beweis dafür nicht gezogen werden, 
und ein Schlufs daraus auf noch früher^ Zeiten 
"Würde durchaus unstatthaft seyn, w^eil eben erst 
durch dorische Einwanderer aus Hellas sich "^obi- 
ger religiös -politische Brauch auf Kreta flrideti "' 



i 



.154 ed. Reisk. Maxim. TyR: XXXVIII. p. 
47. ed. Markl. und XII. p. 137. 
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Kureten aU Volksstamm gefafst, und ihre-Verdienste 

um die Cultur Kretas. ^ 

Die Verbreitung eines bedeutende» Cultus am 
einem Lande in ein anderes setzt das Hiuüber- 
gehen einer bedeutenden Volksmasse voraus, de- 
ren Mittelpunkt und Halt eben jener Dienst ist 
Dafs Schriftsteller, welche das Wichtige und Be- 
deutende von den Kureten aufiafsten, sie fast nur 
von der religiösen Seite scliildern, findet darin 
seine ganz natürliche Erklajuug, dafs jec^e That- 
kraft von einiger Erheblichkeit bey den Völkern 
des Alterthums 'wß. engsten Bezüge zur Religion 
stand, und dafs aus dem Scholse derselben jeder 
Fortschritt zum edlern Leben geschah. Wie komiie 
diefs anders seyn, da die bessern aus der Menge 
und die hellem Geistes sich dem Cultus enger 
auschlossdn, und die nächste Umgebung, die Prie- 
ster, des Gottes wurden. Dafs also die Ansicht, 
•welche die Kureten als Priester betrachtet, und 
sie als solche aus Phrygien einwandern, läfst, da» 
Herüberkommen einer gröfseru Volksmasse nicht 
nur nicht äusschliers):, sQndern gewissermafsen 
DOthwendig bedingt, fällt in die Augeii«^ Waren 
jene Volksstämme, deren mythische Bepräsentan- 
ten jso Kü sagen Kureten und die ihnen . ver- 
wandten Idaischen Daktylen 5) ausmachten, auch 

nicht 

/) AbkcJmmlin§^e der Idäischtn Daktylen sollen die 
Kthreten gewesen seyn, welche wieder Idäische 

Dai- 
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• 

nicht ^ie fruhesteo Bewohner von Kreta /) , — 
deuD immer unterscheidet der Mythus noch an- 
dere Geschlechter, die Kreta ursprünglich hei- 
misch, und den Anköminlingen geistig unterge- 
ordnet erscheinen: — so höh doch die Kolonie, 
deren Mittelpunkt der Jupiters - Cuk hildete, 
Kreta auf die Stufe der Cukur, auf welcher "wir die 
Einwohner vor der ersten dorischen Einwanderung 
erblicken. Nach Diodor u) hewohnten sie • an- 
fangs, als das Häuserhauen noch nicht erfunden 
war, die Waldschluchten der Gehirge und iiher- 
liaupt solche Oerter, welche natürlichen Schute 
geT\ährteri. Allein früh, wie der Verfasser an- 
deutet, hohen sie sich aus diesem Zustande empor. 
Sie erfanden viele fürs Lehen nützliche Dinge^ 
Jagd mochte ihr frühester Nahrungszweig seyn; 
Viehzucht ward es in der Folge v). Diefs führte 
mm Theil schon das herbey, was als weiteren 
Fortschritt dieser Schriftsteller ihnen gleichfalls 
teylegt. Denn auch des gemeinschaftlichen Ver- 
kehrs mit einander, wie des Zusammenlehens, der 
Eiutracht und eines gewissen geregelten Lehens 
Urheber soUen sie gleichfalls gewesen seyn. £nd- 



Daktylen eengten, Dron. Sic. Vr 65* Strab« 
X. p«726. TJeber das Verhältnils beyder su ein- 
ander verffl. unten den Abschnitt : ub^r Idäi^ 
icke Daktylen» 
t) Serviüs ad Virg. Aen. IIL 131. 

«) V. 65. • 

*) Ta'c TB rolßvctc räv vpoßdrcL^v tovtovc cldfotffut 
vpoirwfj HOtl r£ yivff riou äKktov ßeauTjpuiTwp i^ff» 
fiBpiS^Mf %cä rd iTBfi tig fiBhtrvovpylocg naraiBt^*!^ 
DiOD* Sic. 1. c. 
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lieh läfst Diodor auch die Seite bey ihnen her^ 
vortreten, welche, als die vorzüglichste, von man- 
chen Schriftstellern nur allein aufgefafst vfordea; 
ihre Erfindung sollen näfamlicii Schwerter, Helme 
und der Waflentauz seyn, w^odurch sie einen ge- 
, wältigen Lärm erregend den Kronos hintergingeo. 
So beurkundet sie der Verfasser auch als Prie- 
ster, und läfst sie in das Gebieth der Idäiscbeu 
Daktylen eintreten, mit denen sie viel Gemeinsa- 
mes haben, und defshalb häufig verwechselt sind. 
Man entgegne mir nicht, dafs ich hier mit einem 
crasseh Eubemeristen blindlings fabele. Gern gebe 
ich zu, dafs die ins Einzelne gehende Darstellung 
der Verdienste jener Zeus - Kolonie , bey Diodor 
und seinen Gewährsmännern, ^um Theil nur Ab- 
straction ist von fast jedem aus dem Naturzustände 
sich emporhebenden Volke ; allein seine Beschrei- 
bung mtifs doch wenigstens als eine verbreitete An- 
sicht gelten, dafs Kreta jenen phrygischen Ankömm- 
lingen, von denen die Insel sogar einen ihrer Nah- 
men entlehnte M»), auch die ersten Fortschritte zum 
bessern Leben verdankt. Die Richtigkeit dersel- 
ben sind wir um so weniger befiigt in Zweifel 
zu ziehen, da der Cultus und die Mythen a>) mit 
dieser Ansicht übereinstimmen , und das ganze 
Gemähide sich ^streng in dem Kreise der vormi- 
noischen Periode hält Nicht die Erfindung des 



V 

ip) Kreta hiefs von ihnen Knretid, Plini us (nach 
einem altern Schriftsteller) IV. 12* u. SoLiNUS, 
€• 17. 

dt) So wird ihnen die Gründung fast aller Städte 
zugeschrieben, deren Ursprung in das höchste 
Alter fäUt. 
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Ackerbaus, nicht die PflMMng des Weinstocks, 
welche, wie Mythen und Cuhe beweisen, erst den 
folgenjden Zeiten angehören , schreibt er den Ku- 
reten zu : ein Beweis dafs Diodor wohl die Grän«* 
zen seiner Schilderung kannte. 
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m. Idäische Daktylen und die Anfänge 

der Metallurgie. 



L Erz und Eisen bey den Hellenen des 
homerischen Zeitalters. 



Die Nachrichen über Idäische Daktylen sind 
eng verbunden mit der ältesten Metallurgie y vor- 
züglich mit der Gevrinnung und Verarbeitung des 
Eisens. Wie jene Mythen nur durch Berück- 
sichtigung dieser Kunst ihre Erklärung finden; 
so können aber jene mythischen Notizen über die 
Idäischen Daktylen wieder benutzt vrerden, um 
dem Gange nachzuspüren, Vielehen die wichtig- 
ste aller Entdeckungen nahm. Gewöhnlich hält 
man Kreta für das Vaterland der frühesten Ei- 
sengewinnung und Bearbeitung. Die Folgen wel- 
che sich aus dieser Annahme, wäre sie begrün- 
det, für den Gang der Cultur ziehen Uefsen, ma- 
chen es mir, bey der Unhallbarkeit jener Hypo- 
these, zur Pflicht, die Untersuchung auch auf 
jene Kunst auszudehnen. 
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Es ist durch die homerischen Urkunden ge- 
wlfs, dafs die Hellenen zur Zeit des trojanischen 
Krieges die edlen wie die unedlen Metalle kann- 
ten, und dafs sie mit der Kunst ihrer Verarbei- 
tuDg vertraut -waren j). Unter den unedlen Me- 
tallen "wurde Erz und Eisen zu den gewöhnlich- 
sten Gerälhschaf ten , und zu Waffen verarbeitet. 
Der häufigste Gebrauch wurde von dem erstem 
Metalle gemacht jg). 

l. Erz. 

Jenes Metall bey Homer, welches den Nah- 
löen xa\%Qg führt, ist ein Kupfererz, Ob es 
überall gauz rein und geschieden von andern Me- 
talltheilen angenommen werden müsse, ist defs- 
talb zu bezweifeln, weil die Natur es nicht im- 
njer rein liefert, und die Kunst des Scheidens 
Dicht in ein so hohes Alter hinauf gerückt wer*- 
aen kann, in welches der Gebrauch des Erzes 
feilt So viel scheint ausgemacht zu seyn, dafs 
es anfänglich nicht unsere Bronze, eine künst- 
liche Composition aus Kupfer und Zinn, war: 
Dirgends wird einer solchen Mischung gedacht, 
und Homer ertheilt ausdrücklich dem %(«XkoV 
eine rothe Farbe et). Wenn sich bey den neuer- 
dings unterjsuchten kupfernen Waffen eine Zuthat 

y) HoM. IL XVm. 369. Od. HI. 433. 

V 

z) Defshalb steht denn auch vasANsvc und ^«XxsJsfy 
von dem Bearbeiter und der Bearbeitung der 
Metalle überhaupt: öd. III. 432. IL XVIII. 400. 
cf. HbsyCH. und SuiDAS 8. y. %«AtMv^^ vergU 
MiLLiN, mineralog. Hom. p.82. 

fl) n. IX. 365. cf. EüSTATH. p. 756. 1. 43. 
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von Zinn befand b\ so ist diefs fiir die homeri- 
schen Zeiten defshalb nicht entscheidend, weil 
jene antiken Waffen einer hey •weitem späiern 
Epoche angehören. Noch irriger ist die Ansicht, 
vermöge welcher unter xpcKKos Eisen zu verste- 
hen seyii soll c). Beyde Metalle werden beym 
Dichter häufig sich entgegen gesetzt, und deut- 
lich genug unterschieden d). Sowohl diese als 
jene Annahme entstand daher, dafs man dieses 
von Natur weiche Metall erwähnt fand als Ma- 
terial für Angriffs -p und Vertheidigungs- Waffen, 
wie -auch zu Geräihschaften verhämmert, die eine 
bedeutende Härte nothwendig bedingen e). Al- 
lein mau mufs annehmen, dafs man in homeri- 
scher Zeit dem Kupfer entweder durch Löschen/), 
oder doch vermittelst eines besondern Verfahrens 

^). Monges, sur te Bronze^ in: Memoires de Vin» 
4tit, — =• Litterat, et beaitx arts , T. V. p. 187« | 

c) EüSTATH. ad II.I. p. 93. DeMaree, Fer-^ 
4uch über die Cidtur der Griechen y p. 34. 

d) HoM. ?J. V. 723. ITillin, p. 120. 

e) 11.11. 47. 187. 578. HI. 18. 6. XIII. 612, Den ge- 
wöhnli(?hen Gebrauch für den Krieg beweift 
auph'der Ausdruck %Ailx8Q( "Ap^^, II. V. 704. 

f) Dafs das Löschen beym Kupfer anwendbar sey 
hehan|ttet Caylus {Aecueil d*Jntiquiie T. I. p. 
242) und leugnet Muu^ez {Memoires de IHn- 
stit. Litt, et ö. arts. T. V. p, 212). Ausdrück- 
liche Stellen des Altertliums. sprechen für Ai^ 
Saohö, ViiiG. Georg. IV. 172. Schol. in Hc 
siod. Opp ed. D. v. 149. Eüstath ad IL 1.236 
Vergl. Graulhie sur les ages d'or^ d^argent^ 

. d'airain et de fer^ in: Alagas. encycl. 1809. T. 
VI. p. 308, Hill in, miner al. Hom. p, 129 - 

Das Löschen dea Eisen« erwähnt Houbk selbcty 
Od, rX, 391* 
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beym Abkühlen ^) eine größere Härte zu geben 

verstand, als es vaa Nalur besitzt. 

Von deu unedlen Metallen ist Kupfer das- 
jenige, iv^elches nach fast übereinstin^menden Be-* 
richten am frühesten zu den Geräthschaften des. 
Friedens und Krieges, benutzt wurde ä). Nicht 
nur bey den beUeni^ch^n Völkern lernen "wir den 
friihern Gebrauch des Kupfers vor dem des Ei-«- 
sens kennen ,. sondern in Asien wird uns von meh^ 
rera Völkerschaften diisselbe berichtet *). Bey den 
Aegyptera gedenkt Diodor der kupfernen' vVaf«^ 
feuA)^ und. Agatharchides fand in alten. Berg-^ 
Vf erken daselbst Meissel und Hammer aus diesem 
Metall/). Gleichfalls scheint auch bey deu Rö-^ 
i»ern längere Zeit hmdurch nur Kupfer im Gcjr 
brauch gewesen zu seyu/w). Die frühe Entdefc-^ 
iung dieses Metalls, und die allgemeine Anwen- 
dung desselben hat darin ihren Grund, dafs Kupfer 
nächst dem Golde am meisten sich ausz^eiclmet n)^' 

g) Dar c et, rapport des travaux de ta Ct. des 
sc. phys. de Vinstitj pendant Fannie 18W, 

h) Hesiod. Opp. et Dies,, 150.' LucRET. V. 1286,. 
Sc HOL* Apoll. Rhod. I. 430. ^ 

I) Bey den Massageten fand H e r o d o t (I.. 215> 
Beile, Piken, Köcher „ Streitäxte und Pferdege-,, 
schirr von Kupfer. Einen Bogen von Erz er- 
wähnt das Buch Hiob XX. 24.; Ketten yoä 
Erz das Buch der Richter XVI. 2U 

^ DiOD. Sic« I. 15. 

/) Agatharch. T)ey Photius, p. 1341. 1344. 

m) DiONYS. Halic. IV. p*221. Livius 1.43. cf. 
Goguct. I. p. 159. 

n) Nach Pseudo-Aristoteles (mirah. auseul' 
tau. p. 97« ed. Beckm.) sali es sich in Indien sa 
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und da(s es bey weitem leichter zu VerarbeiieB 
ist als Eisen o). Als das älteste Metall von ge- 
"wöhnlicherm Gebrauche diente es nun auch von 
den frühesten Zeiten an dem Cultus. Jene musi- 
kalischen Instrumente der alten orgiastischen Tcni- 
pelmusik, deren Material Erz war, bestanden ans 
Kupfer^), welches sich vorzüglich seines Klan- 
ges halber hierzu eignete q). Durch das Alter 
geheiligt blieb diese religiöse Anwendung selbst 
in spätem Zeiten , und wurde noch weiter aus- 
gedehnt; zu den heiligen Tempel -Gefäfsen, zu 
Geräthschaften religiösen Zwecks wurde Kupfer 
angewandt; Ja der Oberpriester in Rom vvard 
nur mit einem kupfernen Messer rasirt r). Dem 
uralten durch die Natur selbst bereitetem religiö- 
sen Gebrauche des Kupfers gebührt es, dafs ihm 
eine magische und sühnende Kraft beygelegt 
wurde s).' 

Ist es ausgemacht, dafs der Gebrauch des 
Kupfers bey den Helleneo ia die fernsten Zeiten 

glänzend finden, dafs es nur durch den Geruch 
vom Golde zu unterscheiden war^ (Man sehe 
übrigens Beckmann zu d. St.). Auch gediegen 
findet es sich: Mon^ez sur le Bronze 1. c. p* 
187 Journal der Chemie und Physik, Th IV. 
p. 351. 

o) Hauy traiti de mineralogie, T. III. p. 525« Ma- 
gas. eneyelop. 1809. T. VI. p: 296. 

p) Man sehe oben p. 220. 

q) Sekvius ad Virg. Aeneid. I. 448. 

r) Serviüs 1. c. Andere Beyspiele dieser Art sehe 
man im Magas. encycL p. 320. 

i) SoPHOCLES bey Macrobins V« 19. 
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hinaufsteigt, so fragt es sich, -wie gelangten die 
Griechen anfangUch zum Besitz dieses Metalls? 
Obgleich wir kelnesweges die Metallurgie als die 
ErfinduDg eines einzigen Volks hetrachten, sout 
dern der Ueberzeugung sind, dafs verschiedene 
Völker, unabhängig von einander und in ver*- 
schiedenen Zeiten, zur Entdeckung der Metalle 
Uüd ihrer Benutzung gelangten 5 so meinen wir 
doch, dafs diese Kunst bey den Hellenen nicht 
von ihnen selbst ausging, und dafs Metalle an- 
fänglich nicht von Hellenen im eigenen Lande 
gewonnen wurden. Homer der zum Theil mit 
Umständlichkeit . die Bearbeitung der Metalle, ,die 
Kunst des Schmiedens, Vergoldens u. s. w. be- 
schreibt, giebt .doch nicht die leiseste Andeutung 
vom Grubenbetriebe. Was die edlen Metalle, 
nahmentlich das Gold anlaugt, dessen Entdeckung 
meistens zu der der unedlen führt, so ist be»- 
kanutUch das eigentliche Festland von Hellas fast 
ganz davon entblöfst; Thrakiens Goldgruben aber, 
wie die des benadibärten Thasos wurden von 
Phönikern eröffnet, und blieben längere Zeit iu^ 
deren Besitz. Der Goldgewinn auf Siphnos t) 
steigt schwerlich bis zu den homerischen Zeiten 
hinauf. Unumstöfslich gewifs ist es, dafs die rei- 
chen Pelopiden-Häuser ihre Schätze nicht in ei- 
genem Lande sammelten. Mythische wie histori- 
sche Zeugnisse liefern den Beweis, dafs der gröfste 
Theil jenes Gold-Reichthums aus Vorder -Asien 
flofs u). Hieraus ist nun klar, dafs Hellas nicht 

Herod. III. 57. 

u) Die Ausführung dieses Gegenstandes bleibt ei- 
ner Commentation ^übcr den Goldreichthum von 
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die Vordielle jener Länder besitzt, in denen sich 
edle und. unedle Metalle neben einander befin- 
den, und wo die leichtere Entdeckung der edlen 
zu der bey weitem schwierigem Gewinnung der 
unedlen führt; es war also aus diesem Grunde 
die Entdeckung der Metallurgie in HeUas selbst 
um vieles schwieriger als in vielen ändern Ländern. 

Nur wenige Theile von Hellas scheitien Kupfer 
enthalten zu haben. Ob auf Thasos aufser edlen 
Metallen auch unedle gewonnen vnirden, daliir 
haben wir freylich kein bestimmtes Zeugnifs ; al- 
lein Herodots unbestimmter Ausdruck läfst be- 
zweifeln, dafs sich hier allein Gold fand v). Dafs 
Delos durch eigenen Bergbetrieb reich an Erz war, 
W^ie Caryophilus aus Plinius folgert w>), wird durch 
diesen Schriftsteller selbst unwahrscheinlich. Wenn 
die Teichinen dem Mythus zufolge auf Rhodos 
Erz und Eisen verarbeiten .r), so ist dadurcii nicht 
der einheimische Gewinn dieser Metalle beurkun- 
det. Reich an Kupfer kann allein Euböa helfseD. 
Der vortrefflichen Eisen - und Kupfer -Minen ge- 
denken hier mehrere Schriftsteller j^) , und die 
Stadt Chalcis scheint vom letztern ihren Nahmea 

Hellas im homerischen Zeitalter** vorbehalten, 
welche bald^ nach diesem laten Bande ergehe!« 

nen wird. 

• • 

•• v) Hbrod. VL 46, 

w) Antiquissima aeris gloria TDeliaeo fuit ^ merea-' 
tus in Delo eoncelebrante toto orbe^ Plinius, 
XXXIV. 11. 

m) Strabo XIV. p. 966. 

y) Strab.X. p,686. Stephan. Byz. s. vx^Aidbj^« 



ID. IdäischoDaktjlen u. d. Metallurgie. J^67 

erhalten zu haben z). Die Eröffnung der Gru- 
ben, "Wie die Metall- Bearbeitung gehört einer 
frühen Periode an: defshalb soll denn hier das 
Kupfer zuerst entdeda sejni a). Die besten Kupfer- 
und Eisen -Schmiede fanden sich hier b)^ und 
die euböischen Fabricate waren berühmt c). So 
fechten Prölos und Akrrsios mit Waffen des eu- 
Löischen Aedepsos, und von dieser Stadt führte 
das Metall den Nahmeq AJjjf\)//ov aof d). Das 
war gehärtetes Kupfer, Woraus die Euböör Schvrer- 
ter schmie4eien, welche, *wie ihre häufige Er- 
wähnung zeigt, in besonderem Ansehn standen e). 
Wichtig ist die mythische Notiz, dafs die Kure- 
ten in Eliböa ihre Erzbewaffnuug anlegten/). 

Nach dem was wir aus dem Alterthum wissen 
scheinen es in Hellas zwey Hauptpunkte gewesen zu 
seyn, wo früh Grubenbetrieb statt hatte : nähmlich 
Thasos mit dem ben'ächbarten Thrakien , und Eu- 
böaj jene Insel durch den Bau auf edle Metalle 
hekanni, diese durch die Erz- und Eisen -Gewin- 
nung ausgezeichnet Wie dort die Gewinnung der 
edlen Metalle von den Phönikern ausging^), so 

z) Call] DEMOS bey Plin. IV. 21. 

a) Epaphroditos bey Steph. Byz. s. v, "AiSri'^og^ 

h) Steph. Bya. s. v, c. 

t) Akschylus bey Plutarch. orac. def. T. VIL 
1.707 ed. Reiske. CAI4LIM« Hecale, fragm. T. 
[. p. 434. ed. Ern, 

ä) Callim. I. c. 

e) Plutarch. 1. c* 

/) Strab. X. p. 723. Steph. Byz. s. v. '^Ai^ttPoc^ 

e) Hbrod. vi. 46. VII. 112. Strab. VH. 511. 
Plik« VII. 57. Clbm. Alexdr« str. L pr363« 



f; 



268 I. Buch. Kreta vor Minos. 

I 

waren es Phöniker und die Vorder- Asiaten, von 
denen auch die Kunst der Gewinnung und Verar- 
beilung des Kupfers zu den Hellenen verbreitet 
V^urde. Kypros, früh phönikisch colönisirt und 
cultivirt, war reich an diesem Metall A); noch, 
später galt die Insel für eine Hauptquelle dessel* 
ben z). Früh scheint den Hellenen auf dem Wege 
des Handels manches an bearbeitetem und rohea 
Kupfer zugeführt zu seyn. Das homerische Temese k) 
hat man freylich w^oal nicht auf Kypros , sondern 
richtiger in derWestw^eltzu suchen, aber das Gast- 
geschenk des Menelaos vonx Kinyras aus Kypros l) 
zeigt vv^enigstens, wie man gewohnt war, defglei- 
cheii Kunstwerke aus Erz von hier ^u erhaJten* 
Dafs den Hellenen zum Theil die Kunst der Metal- 
lurgie von hier gekommen , lehrt eine obgleich nur 
halbe verstandene Sage, vermöge welcher die Idäi- 
schen Daktylen das Eisen auf Kypros entdeckten /w). 
Bekanntlich war nicht hieran die Insel reich, und 
nur die Erzentdeckung wird nach einer andern Notiz 
hierher verlegt n). Phöniker verbreiten sich mit 
ihren Handels-Niederlassungen nacli Hellas. ' Dem 
Kadmös schreibt nun die Tradition des Verdienst 
der Entdeckung des Kupfers ^bey den Hellenen 

h) Strab.XIV. p.l003. Mariti viaggi I. p.22. 
Meursii Cyprus, II, c. 2. 

i) Caryophilus de metallofod. pt94, 

k) Od. 1. 184. 

/) Homer. II. XL 19. 

m) Clkmfns ÄLKxnR. str. 1.326» Eusbb. praep. 
evang. X. p. 475. 

w) Punkts, XXXI V. 2. Von Kypros kam auch 
eine \ortreffLicbe Kadmia, DioscoainES^ y.84. 
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2uo); nach ihm soll auch jene Erde, welche zur 
Läuterung des Kupfers gehraucht "wurde , Kadmia . 
genannt scyn p). Wichtig vor allem ist aber , dafs 
Euböa früh Phöniker aufnahm: Araber, welche 
mit dem Kadmos herüber kamen, hatten sich nahm- 
lieh TOT Alters hieselbst gesiedelt q). 

Hier und auf einigen andern Inseln des Mit- 
telmeers war nun aucli die Bearbeitung dieses Me- 
talls zu Hause. Auf die friihesten Zeiten der Kunst 
sind wir in den Sagen von Lemnos r) hingewiesen. 
Aber selbst jene Fortschritte dieser Kunstfertigkeit^ 
in schon historischem Zeiten, werden meistens dea 
Insulanern des Mittelmeers zugeschriebene). Glau- 
kos, dem die Kunst das Eiseil zusammen zu löten 
beygelegt wird, war von Chios t). TheodoCros, ein 

o) Hygin. fab. 274. 

p) Pltnius XXXIV. 2. 22. 

q) Strab, X. p. 686. ro il ituKouiv ual "Apetßic tf/ 
Keiiß^ <rvviietßoivr$c (sc narifuivctp iv ry v^9ta. 
Wie diese Stelle zu fassen, sehe man oben p. 
51. Der phönikische Verkehr mit Euböa, wi« 
gewifs auch durch andere Umstände, kann je- 
doch nicht aus Ezechiel XXVII. 19* wie Ca- 
ryoph. p. 73. meint, bewiesen weraen« Dals 
in jener biblischen Stelle Städte des glücklichen 
Arabiens zu verstehen seyn, zeigt Michaelis« 
spicileg. II. p. 167. 

r) Homer. II. L594. Od.VUI. 294. 

j) M. sehe Rhökos, Theodoros u. Glaukos, in: 
Junii catal. artif. unter diesen Nahmen, und 
vergl. Almeloveen rerum inventt« onomast. 
8. V. Aes und Ferrum. 

Herod. I. 25. cf. Wesseling. p. 12. Ste- 
phaaus versetzt einen Künstler dieses Nah- 
mens nach Lemnos, s« v« 'Aid^otA^. 
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Samier , "wird als der erste g^enannt , der Eisen In 
Formeu gofs, und Staiiieu bildete«/). Dochdicfs 
warea Werke in Eisei>, denen die in -Kupfer vor- 
iierglngen ; nach andern Notizen waren auch diese 
Künstler Arbeiter in Erz 7»). Wer mag es lenken, 
dafs der erfinderischem Thätigkeit, dem regem Gei- 
ste der Insulaner selbst vieles gebührt; nach aus- 
drücklichen Zeugnissen des Alterthutns dürfen ^r 
aber auch eine wirkliche Anregung und Mitthei- 
luug,' durch phönikischen wie klein -asiatischeo 
Handelsverkehr bewirkt , nicht aussehhersen. War 
dieser aber hauptsächlich auf den Inseln und andeo 
Küsten besonders lebhaft, so sieht man, wie auf 
diese Weise jene Bewohner früher zu manchen Ent- 
deckungen und Kunstfertigkeiten gelangen muTsteo, 
^l& die »Bewohner des hellenischen inqern Fesdan- 
des. In manchen Erfindungen und Künsten gio- ' 
gen die Vorderasiaten den eigendichen Hellenen: 
voraus w) : der rege Verkehr an der Westküste Tvar j 
die T Ursache hiervon; früh zeigt siclj ReichthuiO) 
Glanz und. Luxus hieselbst auf eine Weise, die den 
-Gebrauch der edlen wie unedlen Metalle schon seit 
längerer Zeit hier vorhanden folgern liefse, hauen 
ynv selbst nicht ausdrückliche Zeugnisse, hierfiir. ' 

Gold wurde hier früli zu bedeutenden Schätzen ge- 

» 

u) Paus. Laconic. XIF. §. 8. Es gab freylich schon 
vor ihm Statuen aus Er*, wie Homer u. Pao' 
sanias III. 17. 6. zeigen, allein sie waren ani 
mehrem Stücken zusammens^esetzt , und durcli 
Näffcl verbanden. VergL vVinckelmanni 
Werke T. VI!I. p. 79. 

v) Paüsan. Arcad. XIV. §.5. 

tv) Heyne, Opuscula acad, Vt348. Gpjuet, D- 
p. 266. 
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häiift oj); aber auch Kupfer fand hier sehr zeitig 
sefne Bearbeiter» Defshalb wird die Kunst Kupfer 
zu schmelzen und zu härten nach Arisloteles ei- 
nem Lyder Skylhes, nach Theophrast einem Phry- 
ger Delas beygelegt j). Mag immerhin dem ei- 
gentlichen Grubenbetriebe' in Hellas durch Phö- 
niker die erste A^iregung gegeben seyn; auf die 
eigentliche .Verarbeitung der Metalle unter den 
Hellenen war gei/vifs der Vorgang in dieser Kunst-^ 
fenigkeit bey den .Klein -Asiaten der Westküste 
von bedeutenderm Einflüsse. 

% E i s e n. 

Unumstöfslicher als bey dem Kupfer läfst 
sich diefs bey dem Eisen darlhun* Die Gewin- 
nung und Verarbeitung des Eisens ist nicht nur 
relativ jünger als die des Goldes und Silbers, sour- 
dern auch bey weitem später als das Kupfer fand 
es eine allgemeine Anwendung. Die Entdeckung 
der edlen Metalle, vorzüglich des Goldes, ist leich- 
ler, weil es häufiger wo es sich findet zu Tage 
liegt, in vielen Ländern gediegen und unvermischt 
mit andern Metallen angetrofien wird, und leicht- 
er geschmolzen und verarbeitet werden kann. 

«) Thücyd. L 9. 

y) Pjlikiüs, VII. 57. „Aes conflare et temperare, 
Aristoteles Lydum Scythen monstrasse, Theo-' 
phrastus (wahrscheinlich in dessen untergegan- 
genem Werke tc^p] svpti/xeircov) Delam Phrygem 
putat'*. Aus dieser Stelle erhellt, dafs der Nähme 
Il»vd7j4 bey Cleniens Alex, ström. I. p* 3D7, 
nach Hesiod,, ein nomen proprium ist, und 
dafs ihn EusebiusX; p»475 fälschlich für ein 
noxn. gentile fafste. 
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Pas Eisen streift seltener an der Oberfläche, fin- 
det sich meistens in bedeutender Gebfrgstiefe , und 
ist vermöge seines minder auffallenden Aeufsern 
weniger auf den ersten Blick zu erkennen z). Die 
^Gewinnung dessdben ist daher mit mehr Mühe 
verbunden; die Verarbeitung zu menschlichea Ge- 
brauch ist beschwerlicher : da m»:n es nahmlich ikst 
immer vermischt mit rohern Stoffen erhält, so 
bedarf es bey ihm erst der Kunst des Scheideos. 
Es ist schwerer in Gufs zu bringen, und selbst 
gegossen erfordert es noch mehrere Vorkehrun- 
gen , um zum •Schmieden tauglich zu seyn a)- 
Wir finden daher, dafs manche Völker lange Zeil 
beym Gebrauch. der edlen Metalle verharrten, ol>- 
•gleich ihr Land edle wie unedle hegte. Gleich- 
wohl scheint es, dafs die Gewinnung der edlea 
Metalle zu der der unedlen fiihrte, und dafs nu- 
ter den letztern Kupfer zur Bearbeitung des Ei- 
sens leitete. Eisen ist das letzte Metall, dessen 
Benutzung allgemeinen Eingang fand b). Jedoch 
ist sein Gebrauch uralt. Im homerischen Zeil- 
alter war die Verarbeitung des Eisens den Hel- 
lenen nicht ungewöhnlich c). Der Dichter kennt 
es in seinem rohen ^) Zustande, wie bearbei- 
tet e). 

z) Goguet. T. I. p. 155. 

ä) Haüy, traiti da Mineral. T. IIL p. 2. 

h) Hesiodi Opp. et D. 150. Vergl. Maffas. cn- 
cycl. 1809. T. VI. p. 325. Klaprot.h im /oar- 
nal/ür Chemie und Physik 1807. T. IV. p. 352. 

e) Daher schon der Ausdmck TrokvHft^tQC Od, XIV* 
24. II. VI. 48. 

d) Od. I. 184. 
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tet^). Man verstand schon die Kunst dem Ei** 
sen durch Löschen eine gröfsere Härte zu er- 
iheiJen/). Einzelne Theile der Waffen "wardh aus 
Eisen g^) 5 wie andere Geräihschaften , vorzüglich 
die des Ackerbaus K). Es vear im heroischen Zei^« 
aller schon Gegenstand des Tauschhandels ge^ 
worden i). 

Auch an Eisen kann das eigentliche HeDas 
leineSM^egs reich gelten, Böotien , nur durch eine 
schmale Erdenge von dem Erz -reichen Euboa 
getrennt, hesafs dieses Metall A). Gleichfalls auch 
der Peloponnes. Des Metall -Baus im allgemein 
nen, am Tänarischen Vorgebirge, gedenkt Straho^ 
Die Lakoner gewannen zur Zeit der Römer £i^ 
sen in ihrem Lande, und die lakonischen Stahlr 
fabricate v^aren heriihmt m). Am ergiebigsten 

e) Als solches scheint es vorzüglicb das Beywort 
Mtüv zu fuhren IL IV. 485. XX. 371. Obgleich 
diefs wie die übriffeh Adjective, ToAioV H- XXIIL 
261 ; /o«c II. XXIII. 850, stehende Beywortc ge- 
worden waren, welche zum Theil auch d^m 
rohen Eisen l^eygele^ zu seyn scheinen. Ich 
habe nicht finden &önnen, dafs ff. /zAac (wie Mil- 
iin, Min. p.m. behauptet) stets unbearbeitetem 
Eisen bezeichnete. 

/) Od. IX. 393. 

f) Od. XIX. «94. 
A) 11. XVni. 832. 
i) Od, I. 184. 

V) DioMYS. Perieg. 476 ibiqne ErSTATR. 

/) STRAB.Vm. p.564. 

m) Stefh. Byz. s. t. A»%$ieilfiuv nach A»f/ttix^ 
h TltknpItiirntoTc vm/iv^'fuiai. cf. EüSTATHt adL 
n. n. 582. p. 222. 1. 28. 

Tk. l. S 
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bieran -waifc« gleichfalls die Inseln. Ein Hanpt- 
punki fnr Eiseiigewii>nwDg war EuLöa; aufser 
Kunftr fand sich hier a«ch dieses Metall von be- 
souderer Gute n). Melos , durch Schwefel und 
ülaan den Alten bekannt o), hegte auch Eisen. 
Ein Quartier der Insel fiihrt daher noch jetzt sei- 
nen Nahmen ;?), und Tournefort ^) entdeckte hier 
. alte Eisengruben. Spuren von diesen fand er gleich- 
falls auf Seriphosr). Der Umstand, dafs Pholc- 
gaodros eisern hiefs , halte vi^ohl nicht blofs in | 
der Rauheit der Insel seinen Grund .0- ^^y ^^' ' 
nigen andern Inseln macht die natürliche Beschaf- 
fenheit des Bodens und Gesteins vrahrscheinÜch, - 
dafs sie Metalle, und unter diesen Eisen enthiel- 
ten t)y vrenn auch keine bestimmte Zeugnisse aus ' 
dem Alterthum f iir cUe Sache sprechen« 

Hauptpunkte der Eisenbearbeitung scheinen 
in früher Zeit Eubaa und Lemnos geveesen zu 
seyn* Die lakonischen Fabricate reichen , ^eil 
sie aus Stahl waren, sicher nicht so hoch hinauf, 
•wie die Bearbeitung des Eisens, vorzüglich auf 
Lemtio». Dafs hier Vulcans Werkslätte war, darf 
man sich wohl nicht blofs aus den Vulcanen da- 

n) Strab. X, p.686. 

0) PoLLUi, VIL 23. Plinius, XXXV. 15. 

p) Tournefort, voyage p. 60. 

q) Voyage L c. 

r) Tournefort, voyage p. 69* 

s) Aratüs bey Strab o X. p.742. 744. cf. StbpH. 
Byz. 8. V. ^oKiyxvipog. 

t)J^an sehe Reitemeier) Oesehiehtt d^s Bift 
haups p<i 63. sqq[* 
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seihst erklären; denn unstreiiig hatte die Erzäh- 
lung, "welche Hephasios der Theiis macht u) von 
seiuem neunjährigen Aufcntlialte auf dieser Insel, 
und von seiner Verferligung vieler üiensilien und 
Sclimucksachen, in einer allen Ueberheferung voa 
frühen Meiallfahricaicn dieses Eilands ihren Grund. 
Wichtig ist, dafs nach einer andern homeri-^ 
scheu Stelle v) die Hellenen mit Erz und Ei- 
sen ( wahrscheinKch Beule aus Vorder- Asien) 
von den Lemnicrn Wein erhandeln. Met<ille mufs- 
teu also hier ein gesuchter Arlikel seyn. Wir 
erfahren nun durch den Mythus vv^eiierw^), dafs 
Leninbs alle Bewohner den Hephäslos sorglich 
aufnahmen. Das v^^aren die Sintier o:), ein in Ei- 
senarheit erfahrenes Geschlecht j^). Dieses Volk 
barbarischer Mundart z) sollte nach der Meinung 
Eluiger von Thrakern abstammen, denn auch hier 
balle es seine Sitze a), und zwar eben da, wo die 
ersten Steinkohlen in Europa gefunden wurden b). 

b) Homer. D. XVIII. 400. 
v) II. VH. 473. 

w) ILI. 594. Nach StraboXH. 827. bewohnten 
sie die Gegend von Abdera und die Inseln um 
Lemnos. 

x) HoM. 1. c. 

y) Hbllanicus bey Schob Apoll. 1.608. lieber 
die Etymologie dieses Nahmens sehe man Rit- 
ter (öcograpb. II. p. 800), der die Spur des- 
selben bis Indien verfolgt. 

z) Od. Vni. 294. 

«) Stuab.Xä p.702. XIL p.826. Epitome lib. VU. 
p. 1257. 

h) ÄRTSTOTKL.tmirab. auscultt. p.257 ed» Beckin« 
Ritter, IL p.792* 

S 2 
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Auch am Kaukasus findet sich ein Sintier-VolL 
Sinüerc) öder Lemnier^) sollen einer Sage nach 
die ersten Waffen Erfunden haben. So "war also 
eine frühe Werkslätte def Metallbearbeitung und 
nahmen tllch 'auch des Eisens aiifLemuos, milhin 
m der Nähe von Kleinasien, dem Gebieit von 
Troas gegenüber, — ein Umstand bedeutender 
Wichtigkeit für den Gang, den diese Kunst zu 
den Hellenen nahm. Die Kunst der Eisengewin- 
nung und Verarbeitung war, wie die der edlen 
Metalle, keine hellenische Entdeckung. Hierfür 
Lürgen uns Mythen unbezWeifelter Auctorität Der 
Ursprung dieser Erfindung, so weit sie der Hel- 
lene zu verfolgen im Stande war, findet sich my- 
thisch dargelegt in den Nachrichten über Idäische 
Daktylen. Sie steigen uns den Gang den diese 
Küiist zü den Hellenen nahm; mag in man- 
chen Ländern diese Entdeckung früher gemacht 
seyn, so blieb sie doch von anderer Seite ohne 
bedeutenden und unmittelbaren Einflufs auf Hel- 
las. Wichtig ist daher zu bestimmen, wo jene 
mythischen Wesen ursprünglich heimisch ange- 
nommen wurden; 

11. tirsprüiiglicher Sitz der Idäischen j 

Daktylen. 



1^ 



Rede ich von einem Vaterlande der Idäischen 
Daktylen, so möge man mich nixJit miTsverstehen. 

€) Hella NIC. bey Sehol. Ap. 1. c. Phavori- 
Nis, s. V. l,ivr7iU' ScHOL. ad II. 1.594. Eu- 
STATH. T* I. p. 299. cd. Polit. 

d) TzETZBS ad Lycophr. 460. 
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Weder «in Volk dieses Nahmeps, noch l)esünimte 
Individueu hisiorischer Wirklich] ichteit erkeuuQ 
ich unter dea Daktylen au; sondern Näbmcu, die 
der Mythus schuf^ uach dem £riuiiermigen aia die 
alle Kunst der Metallijrgie, und an das Lo- 
cal, ^o diese den Hellenen zuerst bekannt wur*- 
de. Erinnerungen an ehie Entdeckung, dereu 
Urheber die Nacht der Zeit verhiillr. hat, pflanzt 
der Mythus nicht nur der Sache nach iort^ son- 
dern durch ein Verleihen der Nahmen gibt ex 
ihnen historische Earbe* Aber gerade diefs hw 
storische^Gewand ist das Unwesentlichste^ ijyeil ea 
(las Neuere ist* . Die Nalimen der Daityleu aU 
einer Gesammizahl, wie die einzelnen Benennun-^ 
gen, waren meistens hellenische Zuihat Reden wir 
also mit den Hellenen von einem Vaterlande der 
Daktylen, so soll dadurch weiter nichts gesagt seyn, 
als dafs eben da dem Griechen jene Kunst ent^ 
standen galt, wo er sich nach, ihr jene Nahmeu 
schuf, ' ^ . .,. 

Die ersten Bewohner Kretas, deren Ändeur* 
ken auf uns gekommen, so . erzählt . Diodor ö), 
Waren die Idaischen Daktylen um .den Ida; nach 
Einigen hundert, . nach Andern zeha an derZahL 
Aehaliches berichtet Str,abo,, nachdem er; zuvor 
über die Daktylen ganz andere Meinungen yor- 
gebracJht hatte, „mau vermuthet, dafs die'Kure— 
ten und Korybanten Abkömmlinge der Idaischen 
Daktylen seyn ; die ersten hundert Ms^nner nähih- 
lich wielcbe auf Kreta geboren , hüefsen Idäische 
Daktylen; AbkönuBÜnge derselben (sagt mau)^ 



e) V. 64. 
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«cyn neun Kureten gewesen; ein jeder von die- 
sen habe zehn Söhne gezcngl, welche man (gleich- 
falls) Idaische Daktylen nannie/j". Nach die- 
ser Ansicht erscheinen nun die Idäischen Dak- 
tylen als Aulochlhonen Kretas. Fiir diejenigeD, 
denen Stelleu wie die eben angeführten mehr 
gelten als mir, bemerke ich blofs, dafs sie bey 
eben diesen Schriftstellern auch als Einwandrer 
angegeben werden g). Es steht also hier Mei- 
tkUDg gegen Meinung, mit denen man allein für 
jene alten Zeilen nichts bestimmen kann, hat man 
nicht sicherere Kriterien zu Führern. Was man 
übrigens aus obigen Stellen zu folgern berechiigt 
ist, weil es nähmlich durch viele andere Um- 
stände bestätigt wird, läuft darauf hinaus: Idäi- 
sche Daktylen gehören derselben Zeltperiode an, 
welche wir oben h) den Kureten angewiesen ha- 
ben. Sie sind also Kreta schon in jener Zeit hel- 
misch, wo die ersten Anfange der Culiur sichäufsern. 
Dieser Umstand scheir^t denn manche Alterthnnis- 
Gelehrte unserer Tage zu äer Meinung geleitet 
2U haben, als sey Kreta die ursprüngliche Hei- 
math der Daktylen, und hätten sie vom GeLirge 
dieser Insel den Nahmen der Idäer gefuhrt. Es 
gibt einige Stellen, welche für diese Meinung zn 
sprechen scheinen. Wir müssen sie der Reilie 

J) Str. X. p. 726. Die franz. UebersetÄer finden 
hier Schwierigkeiten T. IV. p. 112. Die Stelle 
ist freylich vyiinderlich ffenu j, allein durch Con- 
jectur ist ihr nicht su helfen $ auch ist der ge- 
wöbhlicbe Text constante Leseart aller Codices. 

g) Strab. a. Djoo. "Sic. U. ec 
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nach durd^ehen. Die Pansche Marmorchronik i) 
xuvörderst CBihält die Worte „Sciidem Minos der 
Erste herrschte, uud KydcMiw rrbtmete, «iid das 
Eisea auf dem Ida gefuiide« ward von den Idäi- 
scbcQ Daktylen K^lmts und Danmanieneus: als zu 
Alhea König war Pandion 1168 Jahre (1432 vor 
Christus)". Die Verhindung, in welche hier IMinos 
und die Eisen-Entdeckung gehracht wird,, scheint 
wohl auf Kreta als das Vaterland derselben hin- 
zudeuten. Ich will hier nicht die fehlerhafte An- 
mhme von zwey Minos ^ welclie den bessern 
Schriftstellern unerhört und iiberhaupt ganz un- 
siallliaft ist, in Anspruch nehmen, um die Auc- 
loiität dieser Chronik «u vermindern, welche 
ohoediefs hey dem gröfsem Tlieäe der Alter- 
thuois- Geehrten g<ering genug ist. Das ganze 
Zeug;nifs. sinkt durch den Umstund dafs Kreta 
durchaus kein Eisen- haltiges Gestein einhäh A). 
Ehen so verdächtig ist duher das Zetignifs des 
Dlodor l)^ dem zu folge unter anderm erzähk 
^urde, di« Idäischen Daktylen auf Kreta hätten 
dea Gebrauch des Feuers, und die Natur des 
Erzes uud Eisens, v^^e atich die Kunst ihrer 
Bearheliung ausfindig gemacht auf dem Berekyn- 
tlios iqi Gebietli von Aptera m). Eine Stelle bey 

OMarmara Oxon. ed. Chandl. p. 21. *h^ otf 

WivwQ p rpcSroc ißcifflkevtrs, kxI Kviafpioiv tfKifSt% %ol\ 
üiirjpoc sCpedri h r^ "liij st^povrav licc'tou £ioiurv* 
Xwv Kikjxn^ kaI /^duPotfiBviouc* ßxfftktvovroc ^AiffpfSu 
Tlxvitovoc Ergänzung Chandlers nach dem 
Vorgange von Prideaux., Marm« Ox. p. 402* 

A) M. 8. oben , p. 40. 

OV. 64. 

m) '£v rjf *liieriipotlc0v x^P^* ^^ emendirt Menr* 
Sias, Creta^ p. 83« die Wort» rfg 'Ayri^aim^ 
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der Fehler der Abschreiber mit Mifsverstäudnis- 
sen des Auetors um die Wette laufen. Zuerst 
soll es Dicht der Ida seyn, -wo auf Kreta die Ei- 
seabearbeituog durch die Daktylea zu suchen ist, 
da sie doch von einem Ida ihren Nahmen ha- 
ben^ und am kretischen Ida aui dieser Insel ihr 
frühester Wohnsitz -war« Zweytens sollen sie nach 
dieser Stelle auch die Erzbearbeicung erfunden 
haben; ein Umstand, den ^w\v nicht leugnen wol- 
len, der aber im Widerspruch mit den gewöhn- 
licheu Zeugnissen steht, nach 'welchen sie nur als 
die Entdecker der Eisen -Schmiedekuust ausge- 
geben werden. DritlenSj kein Schriftsteller kenot 
einen Berg Berekynthos auf Kreta, keiner ein Ge- 
bieth der Antisapteräer. Will man auch hierfiir 
die EmendatioD des Meursius gelten lassen, so 
ist die eine Schwierigkeit gehoben, aber .nicht er- 
klcirt, wie diese Entdeckung hier zu Hause seya 
kann ; gewonnen wurde dort dieses Metall auf kei- 
nen Fall, da vorzüglich ApterftsGebieth lauter Kalk- 
und Kreide-artiges- Gestein hegt«), der sicherste 
Beweis, dafs kein Erz- haltiges 'Gestein daselbst 
TOrhanden ist; zum Verkehr aber mit Metall-rei- 
chen Landern lag dieser Ort ungünstiger, als die 
mmsten übrigen Slädie Kretas* Es scheint ein 
blofses Mifsverständnifs beyni Diodor obzuwal- 
ten. Bekannt sind die Berekyntier Phrygieus ; ifl 
ihrem Gebiethe lag ein Berg Berekynlus (auch 
Berekynthos geschrireben) , von dem die Kyhele 

fott»v x^'p^c» Man sehe auch Wes geling ad 
)ioo. L p.38L 

n) Oliv tSR , voyage I. p. 330. 403. T«rgL oben 
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den Nahmen der Berekyniliischen Mutter fuhrt o\ 
Vergleicht man, was ich unten über Phrygien ala 
Urheimath der Daktylen sage, so wird man es 
nicht für hlofse Willkiihr hahen^ wenn ich vev-- 
mathe^ dafs durch eine Verschniebung phrygi— 
scher und kretischer Nachrichten über die Dak- 
tylen bey Diodor, der Berekynthos seinen Plata 
in Kreta findet. 

Aufser diesen Stellen sind es nun meistens 
spätere Lexicographen und Grammatiker^ welche 
Kreta ab die Urheimath der Idäischen Daktylen 
betrachten. Wie gering ihre Auctorität seyn kann^ 
leuchtet in die Augen, um so mehr, da eben so 
häufig sich bey ihnen die Antithese dieser Mei- 
nung findet. Wichtig könnte vielleicht das Ety- 
mologicum Magnum p) scheinen y da sich der 
Verfasser auf eine ältere Auctorität beruft.. In ei- 
ner Sielle, wo Phrygisches und Kretisches bunt 
unter einander gemisclit ist, behauptet der Lexi-« 
cographj Idäer seyn die Daktylen genannt,, weil 
sie auf dem Ida, einem Berge Kretas ^^ geboren 
seyn. Als Quelle fuhrt er die Argouautica des 
ApoUonios an. Ein sehr schlechter Gewährsmann 
in der Geographie. ApoUonios erwähnt in der 
Sielle q) , welche dem Lexicographen vor Au- 
gen schwebte, zweyerley Daktylen, nähmlich die 
Reigenführer und Gesellschafter der Didymäischeu 

q) ^yBerecyjifkus (mont\ Phrygiae^ unde materDeum 
Bereeynthia*'' VlBlüS Seq. de montib. p.28, ed» 
Oberl. Servhts ad Aeii.IX 82. VL785. Strab. 
X. p. 718. XIV. p. 999. He&ych. b. y. Bsp««. 

p) Etym. M. 8 V. T.dcttoi^ 

4) Apoxa.« Rhoo* L 1125« 
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Göttermulter und die Daktylen auf Kreta. * Diese 
letztern gebahr nach dem Dichter die Nymphe 
Anchiale in Diktäischer Grotte. Der Scholiasl zu 
ApoIIonios r) erklart nun diese Diktäische Grotte 
von dem Berge Dikte auf Kreta, wie unslreiiig 
auch die Meinung des ApoIIonios war. Nun fasse 
man aber zusammen: dafs es niclit der Ida war, 
auf "vrelchem diese Idäer nach ApoUonios in Kreta 
geboren wurden, sondern der Dikte; zweytens 
dafs das Gebieth von Oaxos (denn das mixfste ver- 
nünftiger Weise die yoc7» Oloc^lff seyn) weit vom 
Dikte lag; drittens, dafs eine Nymphe Anchiale, 
wenn auch den kretischen Mythen nicht gänzlich 
unbekannt *) , von dem Diktß Kretas wenigstens 
ihre Benennung nicht entlehnt haben kann, da die- 
ser Berg wieder Ida die mittlem Theile der Insel 
einnimmt; so wird man auf die Vermuthung kom- 
men, dafs ein blofsesMifsverständnifs bey ApoUonios 
obwalte, wozu eine Verwechselung Veranlassung 
ward. Auch Dikte gehörte zu den Dop[>elnahraen, 
welche das Gewirre der Mythen herbey führ- 
ten, mit dem Strabo zu kämpfen hatte* Sa hiefs 
nähmlich ein Ort in Skepsis und ein Berg auf 
Kreta s). Die Stadt Skepsis nun lag mit ihrem 
Gebiethe oberhalb Kebrene, in den höchsten Thei- 
len des troischen Ida t). Bey Scylax steht die 
Stadt unter den Seestädten u) ^ und wenn auch 

r) ScHOL. Apoll. L 1130. p. 429. ed Lips. 

») PiiiLiSTHßNKS. u. Varro b. Serv« Virg. EcL 
I. 66. 

/) Sthab. X. p. 724. 

t) Str. XIII. p.904. 900. 

ii) 3CYLAX, p. 30. Ver^L Mannen VI. 3. p.468» 
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aus Demosthenes hervorgeht, dafs sie nicht un- 
mittelbar am Meere lagv), so war sie doch nicht 
weit davon entfernt, und vielleicht lag der Berg 
DIkie dem Meere noch näher, als die Sladt. So 
erklärt sich denn der Nähme Anchiale, "welchen 
die Nymphe von diesem Üfer-Locale erhielt. Auf 
diesen Berg, so scheint es, müssen alle die Stellen 
beym Verfasser des Etymologlcum und dem Scholia- 
slen, die von der Geburt der Idäischen Dak- 
tylen auf dem Dikte sprechen, bezogen vrerden, 
Dafs in diesen Gegenden die Heiraalh der Dak- 
tylen zu suchen sey, "wird sich unten zeigen j der 
Umstand aber, dafs auch Daktylen auf Kreta sich 
finden, bewirkte die Confusion bey ApoUonios, 
vermöge welcher Von ihm die Geburthsmyihen 
derselben, die jenem Troischen Küstenstriche an- 
{^ehören, und da sich an den Dikte geschlossen 
hatten, auf einen gleichnahmigen Berg Kretas ver- 
legt werden; jetzt wandert auch die Anchiale, 
welche als Ufernymphe nur dem Skepsischen Dikte 
eigen seyn kann, mit nach dem Dikte Kretas« 

Diefs sind nun die Stellen , aus denen der 
Beweis zu führen wäre, dafs Kreta die ürheimath 
der Daktylen sey. Weniger aber auf diese Auc- 
toriiäten bauen die Vertheidiger ihrer Meinung, als 
auf andere Strabonische Stellen, die jedoch nach 
richtiger Interpretation den strengsten Beweis ge- 
gen diese Annahme liefern. Der Geograph giebt 
folgendes : „Idaische Daktylen, sagen Einige, wür- 
den die ersten Bewohner der untern Theile des 
Ida genannt; Füfse nähmlich nenne man die un- 
tern Theile, Köpfe die Spitzen der Berge. Die 

v) Dbuosth. cont. Aristocr. p. 750* ed. Wolf. 
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äufsero Theile eines jeden Fufses (<!• h. einer 
jedea unteru Haupiahtheiluiig de& Berges) hie- 
fsen Zehen (AaKTuAoi), uud alle 'wären am Ida 
der Muuer der Götter heilig. Die welche uun 
diese untern Abtheilungen des Ida bewohnlCD, 
•würden Idäische Daktylen genannt w^)". Obgleich 
diese Nahmens- Erklärung des Straba nicht die 
ist, wrelche Yiir unten als die wahrscheinhchsie 
aufnehmen, so zeigt doch die Stelle deutlich, dafs 
es der Phrygische Ida ist, "welclien Strabo als den 
Sitz der Daktylen bezeichnet *, denn nur von die- 
sem gilt es, dafs alle die einzelnen Abiheilungea 
desselben der Mutter der Gölter heilig w-areu. 
Uuumstöfslicher noch geht diese Ansicht des Strabo 
aus den bald darauf folgenden Worten hervor. 
Nachdem er über die Zahl und die Nahmen der 
Daktylen zu dem Ausspruche gekommen: „x4u- 
dere fabeln anders > Ungewisses an üngewisi-es 
knüpfend'^ gibt er als Antithese der Ungewifs- 

u>) Diefs mufs der vollständige Sinn bey Strabo 
(X, p. 725) seyn. Wer die Stelle aufinerksam 
* liefst, findet sogleich,, dafs das Wort Aajert/Ao(, 
w^elches in den gewohnlichen Ausgaben fehlt, 
aber glücklicher Weise sich in einem Cod. 
Med. findet, in den Text aufzunehmen ist, Diefs 
sah schon Casaub. und der^ranz. Uebersetzer 
(Geograph, de Strab. lY. p. 110), und lehrt 
der logische Zusammenhang augenscheinlich. 
Die Stelle ist daher nur mit einer Versetzung 
jenes Wortes zu lesen: al f/iiv eSv ji*r« ^t^^oc 
iaxainstU ädHTvkoi' xoi) vxaotL r^^ /iTjtfiic foSu äseSv 
hpotl wspl t^'v^Utiv. Der Schlufs, welchen nur 
Strabo nicht deutlich ausspricht, der sich aber 
aus dem logischen Zusammenhange ergibt, ist 
dann ; „Die Bewohner nun jener üntem Ab- 
theilungen (iduTvkoi) des Ida, hiefsen von die- 
sen Wohnsitzen *liAhi A«xrc/Aot. 
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heit über sie in jener Hinsicht, folgendes als all- 
gemein gellende Aüsicht": alle Leliaupien, daf& 
von diesen Idäisdien Daktylen das Eisen auf dem 
Ida zuerst bcarbciiet sey; alle nehmen an, dafs 
sie Zaubrer gewesen und Diener der Göttermut- 
ter, und dafs sie in Phrygien um den Ida wohn- 
ten". 

ICein Zeugnifs kann bestimmter für Vorder- 
asien sprechen als das eben angeführte. Dieselbe 
Ausicht findet sich aber auch bey andern Schrift- 
siellern. Wir können hier natürlich nicht auf die 
Stellen der Grammatiker und Scholiasten bauen, 
wo die Gewährsmänner nicht nahmentlich erwähnt 
sind. Auch vom Zeugnifs des Ephoros oc) möge 
niari halten was man will. Wichtiger ist, dafs 
Sophokles die Idäischen Daktylen Phryger ge- 
nannt hatte ^),. und dafs die Ansicht von ihrer 
phrygischenÜrheimath sich einmüthig durch die 
Fragmente der Logographen bewährte). Jechli- 
ches Zeugnifs überwiegt aber ein gewichtiges 
Fragment der Phoronisa). Nach diesem alten 

«) Bey DiOD. Sic. V« 64. Ft^agm. ed. Marx. p. 
176. 

i) Bey ScHOL. Apoll. Rhod. I. 1129. 

z) ScuoL. L c. Pherecyd. Fr. ed, iStnrz. p. 157. 

a) ScHOL. Apoll. Bhod. I. 1129. 'O il tj/V «o- 

^lioiToi (tfpvysc ävipsf opi^spoi oM' ivaiov^ 

Kdkßiif ) ^ctfivoi/isvevc TS fiiyoLc not] viripßiO€''AxiiJiwyf 

'EtJirotXu/iot äspdirovrsf opsitjc ^ASpTjfstTj^* 

0? nrpoSroi tbxvtiv TtokvpLiJTtoi: *H(poi[^oto 

ILvpov äv ovpBiy(Ti vocirottct lisvrot, cliripov 

*£^ TPvp r* ^psyxaiPf Hotl otpivpairig ipyov ii€iS»y* 
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Epos sind die Idäer Phryger, haben ihre Wohn- 
slälte auf Gebirgen, sind Zaubrer und kunstgeübie 

Die Worte 6t rpcSroi — ciiijpov erregen mehr als 
eine Bedenklichkeit. Die Schwierigkeit der 
Construction, dafs losvrx cUripov ohne Terbin- 
dende Partikel auf das Vorhergehende folgt, 
wäre freylich gehoben, wenn man aus dem Pa- 
riser Codex Hxvy für rix^^^ aufnähme 5 allein 
dem Hephästos wird nicht die Kunst dei* Ent- 
deckung der Metalle beygelegt, und wie Hn 
Prof. Dissen bemerkt, würde in diesem Falle 
besser ßovk^ oder dergl. g^esagt seyn. Eine an- 
dere Möglichkeit wäre, aafs ri^^Ti Kunstmate- 
rial bedeutete, und <jl$v.pfiV Apposition wäre. 
Diefs würde grammatisch das leichteste seyn, 
u/id Construction , wie Form des Gedankens, 
wäre ohne Anstofs^ allein wie dieser Gelehrte 
bemerkt mangeln die Belege für jene Bedeutung, 
. obgleich rix^nf für Kunstwerk steht. Wie man 
jene Schwierigkeit der Construction, — sey« 
durch das AusfoUen eines Verses nach *H(PÄ/fo«» 
oder auf andere Weise — lösen mag : in jenen 
Versen darf wenigstens lisyr» ffÜTipov nicht mit 
ic ifvp r TJueynotv verbunden werden. Daher miiß- 
sen wir denn, wie auch Hr. Prof Dissen an- 
nimmt, auf jeden Fall nach dieser Stelle den 
Idäischen Daktylen auch das Auffinden des Ei- 
sens in den Gebirgen beylegen- £s ist freylich 
wahr, dafs einige Schriftsteller die Bearbeitung 
des bereits gefundenen Eisens bey den Dakty- 
len allein heryorheben; dadurch sprechen sie 
ihnen aber die Entdeckung dieses Metalls, das 
Graben desselben, in den Grebirgen keineswegs 
ab ^ nach Wahrscheinlichkeits-Gründen und aus- 
drücklichen Zeugnissen müssen wir ihnen auch 
diefs gleichfalls beylegen. Einmal ist nichts na- 
türlicner, als dafs da auch das Eisen zuerst 
bearbeitet wurde, wo man es entdeckte; und 
jene Gebirge, welche als die Locale ihrer Thä- 
tigkeit angegeben werdep, hegen dieses Metall- 
Zweytens sprechen andere Zeugnisse fär die 
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Diener der Berggöltinn Adrasleia; sie entdecken 
das schTfarze Eisen, und die Kunst der Verarbei- 
tung desselben zu Geräthscbafien vermöge des 
Feuers. Ueber manches, wie vorzüglich über die 
Nahmen derselben, mufs unten die Rede seyn; 
hier galt es blofs, aus dem allen Epiker die Be- 
siätigung dessen zu geben , "wa^^ jüngere Schrift- 
steller, wie Strabo und andere jiber sie beyge- 
bracht hatten, und was darauf hinausläuft, Idäi-« 
sehe Daktylen sind Phryger, sie stehen in ge- 
Bauester Verbindung mit dem Vorderasiatischen 
Cultus , sind Erfinder der Gewinnung wie der 
Verarbeitung des Eisens. 

in. Ei3en- Gewinnung durch Vorder- Asien. 



!• Jdäischü Daktylen als Metallurgen. 

Die westlichen Küstenländer Vorder-Asiens, 
welche durch ihren Goldreichthum bekannt sind, 

Sache. Wir wollen weder auf die Marmor- 
chronik, noch auf jene Stelle des Clemens Alex- 
andrinus fufsen (ström* I. p. 362.), wo ihnen die 
Kunst der Entdeckung ertneilt wird, aber das 
Local ihrer Thätigkeit Kypros ist — unstreitig 
eine Verwechselung der Eisen -Entdeckung mit 
der des Erzes; — wichtiger ist, was dieser Kir- 
chenvater nach Thrasyllos (unter August und 
Tiber, Vossius de bist. Gr. p.210) gibt. Ueber- 
zeugend sind aber vor allem die Worte des 
Strabo nach Sophokles: £o(poxA,^c il oUrxi irivTs 
rovc xfoSrWQ (sc. *lisilovc AotHrvkovc) »pcsvac ys* 
vidiait ot (tUtipov ri i^avpom Kotl sipyoifTotvro irpärot^ 
»al £Xk» iroXA.« r£p nrpoc rov ßlw xfi^^^f^^^' Strab# 
X. p« 723. ed. Tüschucke IV. p. 212, 
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hegen Äum Theil auch unedle Metalle ; der gold- 
reiche Tmolos Lydiens enlliielt auch ein Kupfer- 
erz b). Hauptpunkt fiir die Ge"winnung des Ei- 
sens ist aber, so viel wir wissen, allein der Troi- 
sche Ida. Oberhalh Kisthene gab es nach SlraLo 
Erz c). Südlich von hier, durch den Skamauder 
von der Landsch^t Skepsis getrennt, lag das Ge- 
hieth von Kebrene d). Für den Eisenreichlhum 
dieser Gegend findet sich ein wichtiges Zeug- 
nifs bey dem Terfasser der Biographie Ho- 
mers e). V^ir sind weit entfernt jene Lebensbe- 
schreibung für ein herodole'isches Werk zu bal- 
ten, allein der Umslaud, dafs Tatian, Stephanos 
von Byzanz, Eustathios und andere die Schrift als 
echt erwähnen/), geht wenigstens so viel her- 
vor, dafs sie, was auch die Sprache beweist, alt 
ist Die Stelle mufs auf jeden Fall als bündiger 
Beweis der Eisengewinnung in diesen Gegenden 
gelten; und mehr als wahrscheinlich ist es, dafs 
die Eröffnung der Gruben hieselbst weit über 
das Zeitalter der Kuniäischen Ansiedelung hinaus- 
reicht. 

Diese 

*) Strab. XIII. p. 908. 

c) XctknoS fiiretkkov , Str. XIII. 904. 

d) Strab. XIII. p. 903. 891. 892. Verrf. Manncrt 
VI, 3, p. 467. 

e) Hkrodot. ed. Wesseling. p. 754. 

"EvS"« (Tlifjpoc "Apiioc ifrix'S9v(o$^t ßporoTcrtv " 
"EjTffsruh bSt £y fiiv K^ßpifpioi ävipsg ix^ffu 

/) F a b r i c i i biblioth. Graec. T^ I. p. 319. sqq, cd. 
Harles. 
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Diese Gegenden, sind Haupisiue der Idäisehen 
Daktylen ; hierher verlegen alle üeherliefeningen 
die Eisenenideckung nnd Verarheitung. Beym 
Brande des Waldgehirgcs sollten einst die Eisen- 
adern des Ida zum Flufs gebracht, und so das 
Eisen entdeckt seyn g). Auf diesem Gebirge sol- 
len die Idäisehen Daktylen auch die Bearbeitung 
des Eisens zuerst unternommen haben , und in die- 
ser Kunst von der Mutter der Götter unterwie- 
sen seyn h). Dieses Gebirge wars , "welches ih- 
nen den Nahmen der Idäer ertheiltei). 

Die Daktylen nun heifsen Phryger, obgleicli 
weniger in dem eigentlichen Phrygien, als in den 
"westlichen Küstenstrichen Kleinasiens und am Pon- 
tes ihre Sitze vs^aren. Dieser anscheinende Wider- 
spruch hebt sich, wenn man auf das Verhältnifs 
Bücksicht nimmt, in "welchem jene Länder, und 
öahmentlich die Gegenden des Troischen Ida, zu 
Plirygien standen. Wir haben oben gesehen ä), 
in welchem engen Verhältnifs Lydien zu Phrygien 
«and. Mit den Gegenden am Ida hat es dieselbe 
Bewandnifs; das Verhältnifs zu Phrygien "war 
lier -wahrscheinlich noch enger* Woher das Ge- 
schlecht des Dardanos gekommen, diese weitgrei^ 
ende Frage bleibe hier unentschieden. Auf jeden 
?all war es ein von der phrygischen Völkermasse 

e) Thrasyllos bey Clem. Alex an dr. sirom, 
L p. 401. ed. Potter» Di od. Sic. XVIL 7* 

h) DiOD. Sic. I« c« 

i) ScHOL. Apoll, I. V. 1129. 

k) P. 135 u. 136. 

Th. L T 
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zügtipbsten Sitze der Chalybes, vr^elche vom Ares 
abätammeu . sollen z). Diese Genealogie ist defs- 
-wegen nicht ohne Nntzevi, weil dadurch diese 
Chalybes mit der Skytbisqhen Volksmasse ver- 
knüpft werden; denn .Ares wird nach Herodot 
von den Skythen unter der Gestalt eines eisernen 
Schwertes verehrt, und ihm wurden Menscheü- 
' Opfer gebracht k). Zu jenen Skythen leitet aber 
auch eine Genealogie des Titias. Wollen wir nuu 
auch nicht geradeswegs behaupten, es sey die Me- 
tallurgie von den Skythen ausgegangen, so scheh 
neu doch diese Data eine angenommene Meinuag 
EU bestätigen, dais iiberhaupt durch eine Ein- 
wanderung aus Osten die Kunst der Eisenforde- 
rung und Bearbeitung verbreitet sey* 

2. Ckalybef und die Eisengewinnimg am Fontos, 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dafs diese 
Kunst in einer Zeit, welche der Geschichte vor- 
ausliegt, vom Kaukasus und dessen südlichea 
Gränzländem zu den Pontischen Kiistengegeuden, 
und von da zu den nordwestlichen Strichen Klei»*- 
asiens sich verbreitete. Dafs der Gebrauch der 
edlen vne unedlen Metalle in den ausgedehntea 
und früh cultivirten Ländern am Euphrat, und in 
den östlichen Küstenstrichen des mittländischeo 
Meers, friiher und allgemeiner vorhanden yf^h 
als in Hellas, und selbst an den westUcheo Kü- 

Jene Leseart haben die Sc ho He n p. 516 und 
P ha vor in. s. V., Stkph* Byz* s, v. 'ÄKiw'w«. - 

j) ScHOu Apoll. II. 375. 

h) Hbroo; IV. 62. 
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st€n ESeinasieDS, daran lassen die biblischen Ur- 
kunden nicht zweifeln l)^ Manche jener Länder 
zogen freylich aus eigenem Bergbeirieb diese Me- 
talle, Ungewisser aber ist diefs bey den Chaldäern 
und Assyrem; sie scheinen auf dem 'Wege des 
Handels dazu gelangt zu seyn- 

Reich an edlen und unedlen MetäUen wa- 
ren die Gegenden zwischen dem schwarzen und 
kaspischen Meere*, der Kaukasus hegt in den mei- 
sten seiner Theile sowohl diese als jene rri). 
Die alten Nachrichten werden durch Berichte der 
Beuern Reisenden bestätigt. Strabo gedenkt der 
Soanni^ eines Kaukasischen Volks, welches die 
hohem Theile der Gebirge gegen Dioscurias be- 
wohnte, bey denen das Gold, welches sie theils 
aus Bergwerken zogen, zum Theil aus den Fliis-« 
sen sanunelten, in gewöhnlichen Gebrauch über- 
gegangen warn). Reich an Gold, Silber und 
Eisen i^t vorziiglich auch Kolchis und die Ge-* 

* 

l) Ich berufe mich vorztt^lich auf die Bücher Mo* 
86 3 und Hieb« Die wichtigsten Stellen findet 
man «gesammelt bey Goguet. I. p. 132. Beck« 
p. 3b3. 

m) Reineggs Beschreibung des Kaukasus Th. II. 
p. 18. 93. 136. sq^. 141 sqq. Güldenstädts 
keisen durch Rufslaud und im Kaukasischen 
Gebürge« Th. I. 433. 438. 441. sqq« 

») Strab. XL p. 763. Pliniüs XXXni. 3. Ap- 
PIAN. de bell. Mithr. p. 242. Eüstath. ad Dio- 
nys. 689. p. 123. VergL Bochart G. S.IV. c, 
31. p.290. Caryoph* p.89* Das Volk erkannte 
Reineggs wiedei^ fast gan» yrie Strabo es 
ffchildert^ (Rein. II. 17)* 
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tlieilc des Icfa Gebirges bätten eine Men^e Neben- 
zweige, so dafs die Allen sie mit der Gestalt d- 
nes KcUerwurmes verglichen j^)r 

Wareo nun diese Gegenden, nach der ge- 
•wohnlichsten Annahme, die Hauptsitze der Idäi- 
scheu Daktylen, - — wahrscheinlich weil jene Eisen- 
gewinnpug den Hellenen am f riihesten hier bekannt 
geworden; — so waren sie dodh nicht die ein- 
zigen. Der Auclor der Phoronis läfsl sie auf dem 
Adrastäischen Gefilde an der Propontis hausen z). 
Aber noch weiter am Pontos euxeinos hinauf 
streifen Mythen von ihnen, und finden sich ihre 
Nahmen. Unter den Einzelnahmen der Idäischea 
Daktylen befindet sich unter andern Titias. Wel- 
che religiöse Begriffe sich an ihn wie an die übri- 
gen knüpften, davon wird unten die fiede seyn, 
hier gilt es blols die Folgerungen ins Licht zu 
stellen, wozu dessen mythischer Stamm berechtigt 
Kallistratos ^ im zweyten Buche seiner Geschichte 
von Heraklea a) gibt ihn für einen heimischen 
Heros bey den Mariandynen aus, durch welchen 
sein Volk vorzöglich gehcjben und beglückt wurde. 
Mariandynea waren aber ein Bergbau -treibendes 
Volk, 

'Schoenemann^ Geo^« Hom< p* 98i. Man- 
ncrt VI. 3, 461. 

y) Str. 1. c. und vorzüglich Eustath. cd. Polit 
T. II. p. 764. 

z) Denn sie dind nach Seh o 1. A p o 1 L I. 1129 die 
kunstfertigen Diener der auf Gebirgen hansen- 
den Adrasteia^ über deren Wofansits wir oben 
gesprochen« p. 192* 

a) ScHOL. Apoll. L 1126. 
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^Denn stets führten sie K«mpf um Eisen er- 
zeugendes Erdreich,'' 

Wie ApoUonios singt i). Daraus also , und aus 
dem Umstände, dals er Idäischer Daktyle >rar, ist 
klar, wodurch er sein Volk hob, nähmlich durch 
Metallurgie. Jene Mariand;)^ni waren unstreitig ein 
Zweig der Paphlagonqn c), die aus Osten vorge- 
drungen wahrscheinlich dem Syrischen Stamme an- 
gehören/i). Die mariandynischen Siamm-Mythen, 
wie abgeschmackt in ihrer Form, halten doch zum 
Theil die Meinung fest, jenes Volk aus Osten eiur- 
gewandert e). 

Die Phoronis gibt uns Akmon unter den 
Nahmen der Daktylen. Nim berichtet uns Phe- 
rekydes /), dem ApoUonios foJgt^), am Thermo- 
dou befinde sich ein Aknxonischer Hain, wo Ares 
sich mit der Harmonia mischte und die Amazo-« 
iien zeugte. Dort lag gewifs auch die Stadt Ak«- 
tttOüiaÄj. Hier am Thermodon waren die vor- 

h) Argonaut. IV. ML 

«) Strab. VIII. 531, freylich im Widerspruch 
mit VII. 453. VergU Jablonski de Ling. Lyc. 
p. 113. 

^ Vergl. Mannert VI. 3* p.548. 

Nach ihnen sollen Mariandynen bald Kimme- 
rischen bald Skythischen Stammes seyn, Sc hol. 
Apoll II. WO. cf. I. 1126. Cf. EusTATH. ad 
Dionys. p. 139. 

/) Pherec. fragm. ed, Sturz, p. 92. 

i) Apoll. Rhod. II. 992. 

^) ''AA^soc *AxfiovUiOy diefs ist unstreitig die richtige 
Leseart, welche mit Unrecht von Srunck und 
Sturz, wegen Schol. IL 373» verdräogt ist* 
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verschiedener Stamm, der das trojatiiiche Reicli 
gründete. Das geht aus der von der phrygischea 
abweichenden Sprache der 'Trojaner hervor/), das 
zeigen die verschiedenen Mythen beyder Völketm), 
das lassen die Kriege schliefsen, welche zwischea 
Tros und Tantalos erwähnt werden n). Allein 
vor der Einwanderung des Stammes, welcher der 
herrschende ward, scheint jenes Volk der Phry- 
ger sich auch bis zu diesen Gegenden verbreitet 
zu haben o) , wie die' Länder am Ida nach dem 
Sturz der Trojanischen Herrschaft den Phrj^gera 
wieder unterworfen wurden, bis sie endUch m 
die Gewalt des mächtiger werdenden Lydiens ka- 
men. Die Yerpflechtuug des Dardanos in die 
Mythen der Göttermutter y») , so wie der Um- 
stand, dafs die Göttinn vom Berge dieses Locals 
einen ihrer berühmtesten Nahmen, — den der 
Idaischen Mutter — führte ^) , bezeugen die frühe 
Verbreitung der phrygischen Yolksmasse hierher. 
Ja der Cult mufs hier einen Hauptsitz aufge- 
schlagen haben, denn alle Abtheilungen der Idäi- 
schen Gebirgsmasse waren det Mutter ^ier Götter 

t) Hon. h. in Vener, 113. 

m) Apollo D* bibl, IIL 12. et Heyne Animadv. 
p. 293. 

n) Ammianüs Marcrllik. XXn. p. 236« Heboi 
niAN.I. 11. cf. Jablonski, (Ling. livcauiiica) 
Opp, III. p. 5^. 

e) DioD. Sic, IV. 77# vergL eben p. Ic3. 

p) Clbm. ALEXANDB.cohort.adgent.p.lO. Heyn« 
adApolIod. p. 293. 

. ^) SxRAB, X. p.718^ 



III. Idäiscbe Daktylen u. d. Metallurgie. 291 

heilig r). Hieraus hat man es sich zu erkläreit, 
dafs dieser Ida häufig den Nahmen des Phrygi- 
schen führte). Es ist eine irrige Ansicht, "wenn 
man sich unter dem Ida einen einzelnen Berg 
denkt. Schon der Umstand, dafs man in Phry- 
gien, auf Troas und in Kreta den Nahmen "wie- 
der -findet, sollte zu der Vermuthung fuhren, dafs 
man allgemeinere Begriffe damit verbinden müsse. 
Diefs bestätigt der Verfasser des Etymologicum 
Magnum, welcher den Nahmen durch Wald -be- 
wachsenes Gebirge erklärt t). Der Lexicograph 
wird zum Theil gerechtfertigt durch den Ge- 
brauch, den Herodot vom Worte macht ; bey ihm 
kommt es sogar von Waldung und Gehölz u) vorr 
Diefs, wie dSe Etymologie des Eusiathios2;), läfst 
schliefsen, dafs man sich unter Ida ein Waldge- 
birge von bedeutender Höhe tv) dachte. Am ge- 
wöhnlichsten bezeichnete man jedoch mit diesem 
Nahmen die Kette von Bergen, -welche, östlich 
mit dem Temnus und den jphrygischen Gebirgen 
zusammen hängend, sich hart über dem Adra- 
myttenischen Meerbusen nach Promontorium Lec- 
lum erstreckt, und wieder eine andere Kette längs 
dem Ae$epos bis Zeleia aussendet x). Diese Hau^it^ 

r) Str.X. p. 723. 

•r) Strae. X. p, 726 u. and. St. 

nSv il cvfi(Pvrov ifoc '^li^ %xk$TTci$. Etym. M. 

fi. Y. Cft SUIDAS S. V. 

w) Herod. IV. 175. VII. 111. 

v) Von IMi/^ sehen, herhieltet, ad IL 11. T. IL 
p* 769 ed. VoUU 

«>) EüSTATH. T. n. p. 763. ed. Pol. 
«) Strab. XIII- p-873. €^llarii Geogr.ll. 49. 

T 2 
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gcüd am Phasis o). Gold gab es ferner in Ar- 
menicn)t?); Metallgrubeu schlechtweg werden au 
Armeniens westlichen Gränzen erwähnt ^). Ueber- 
zengen uns nun diese Nachrichten der Alten, dafs 
die Gegenden zwischen dem schwarzen und las- 
pischen Meere keinesweges eothlöfst waren voq 
edlen Metallen; so ist wenigstens nicht unwahr- 
scheinlich, dafs auch sie zum Theil schon Zweck 
des Babylonischen Handels waren, der auf dem 
Euphrat bis in die Nälie der Kaukasischen Ge- 
genden gingr). Unerwiesen ist freylich, ob der 
Ost-Rand des Pontos eujceinos, wie der Phasis, 
vor den Kolonien der Milesier am Pontos, voq 
Hellenen befahren wurde. Dafs aber spätere 
Schriftsteller dieser Handels -Expedition KolcLis 
zum Ziel setzen, dafs sie die Fabel vom golde- 
nen Vliefs durch Goldwäschen am Kaukasus er- 
klären 5), das kann nur darin seinen Grund ha- 
ben, dafs man später, was durch obige Angaben 
aufser Zweifel gesetzt wird, jene Länder am/ Pha- 
sis als goldreich hatte kennen lernen. 

* Eben so wichtig wird der Kaukasus und 
dessen Nachbarländer durdh seine unedlen Me- 

o) Str a r. I. p. 77. Nach P r o c o p. B. P. p. 47. zo- 

5en die Perser zu den Zeiten Justinians aus 
iesen Graben ihr Gold. Vergl. Müllers Samm- 
lang Russischer Gesch. Bd. II. p. 7. 

p) Str AB. XL p. 802. Der Reichthum des Lan- 
des wird auch bewiesen durch Hehodot. III. 
c. 93. 

4j) Str. XIL p. 834. 

r) Herodot. I. 194. Vcrgl. Heerens Ideeni L 
2. p 204. 

i) Apfianus de hello Mithr. p. 242. 
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talle. Kupfer bildete früh hier einen Zweig des 
Phönikischen Handels /). Dem Mythus zufolge 
erfand Prometheus, dessen Sitz der nördliche 
Kaukasus war, dort die Metallurgien). Hierher 
verlegt die Sage das Mutterland des Eisens a»). 
In nördlicher Nähe findet sich Chalyhias kriege- 
rischer Stamm w). Sind da nun freylich nicht 
die Sitze der Calyber, welche wir später kennea 
lernen: so haben wir doch in diesem Nahmen 
gewifs ein Land alter Eisen -Gewinnung; auch 
bieihen die Mythen der Pontischen Chalyber meh<« 
rere Verknüpfungen mit der Skythischen Volks- 
masse dar ^). Der Begriff der Skythen ist aber 
zu weitgreiiend, um etwas anders aus der mythi- 
schen Verbindung der Chalybes mit ihnen zu fol- 
gern, als dafs die Kunst dieses Theils der Me- 
tallurgie aus dem Nordosten zu den pontischen 
Gegenden verbreitet galt. Der Gang, welchen 
der Fortschritt dieser wichtigen Entdeckung hier 
nahm, erhält ein vorzügliches Licht durch die 
verschiedenen Sitze, in welchen wir die Chaly- 

EzECHiKL. XXVII. 13. 14. Bochart p. 200. 
207* Michaelis spicilegium I. 44. 67. citirt 
von Heeren I. 2. p« 140, 

») Arschtl. Protneth. 5.00. Herooot. bey £u« 
docia in Villois. Anecd. p. 346. 

t;) Aesch. V. 301. 

w) Xotkvßi»€ otpBtw oivioc ist sicher zn lesen für 
*Af»ßieLC^ cf Schütz od. Pr. Aesch. y. 420. Aus 
den Irren der Jo ist klar, dafs nach Aeschyl. 
715. (Schütz, p. 174.) die Chalybes in der Nähe 
Skytfaiens angenommen werden müssen. 

x\ Man sehe oben p. 294. 
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vrenigstens Folgerungen für eine frühe Einwände-« 
rung in diese Gegenden ziehen. 

So finden "wir also von den Kaukaslchen 
Gräuzländem an den Gestaden des Pontos her- 
unter ein Eisen gewinnendes und verarheiteudes 
Volk. Wollen wir auch nicht gerade behau[)- 
ten, dafs in den verschiedenen Sitzen, wo später 
der Hellene nach ihrem Geschäft so genannte Cha- 
lyber erkannte, Zweige ein und desselben Volls- 
stammes sich finden, - — denn wohl mochte vom 
Nachbar auf Nachbar diese Kunst, als sie einmal 
festen Fufs hier gefafst^ sich weiter verbreiten : — 
aber wir sind der Meinung, dafs ursprünglicli 
durch das Vordringen einer nordöstlichen (jedoch 
unentschieden ob skydiisciien Volksmasse) in sehr 
früher Zeit, diese Kunst hier heimisch gewordeu, 
und auf die ürbewohner dieser Gegenden über- 
gegangen sey. Die Kunst stammte zunächst voq 
den kaukasischen oder ihnen benachbarten Ge- 
genden. Das beweisen die Mythen von Prome- 
theus , das die Beziehung der Chalybes zur Skythi- 
schen , d. i. einer nordöstlichen Volksmassse a). 

Bereits im frühen Alter muls diese Kunst 
am' Pontos geijd)t seyn. Ob das nordische Ei- 

d) Dafs die Gewinnung und Bearbeitung der Me- 
talle bey mehrern Skythischen Stämmen alt £[e* 
Wesen, darüber liefert Hbrodot, und 3ie 
Forschungen von Heeren (Ideen !• 2, p, 256, 
274. u. a. m ), die Beweise» Freylieh ist es mei- 
stens nur der Goldreichthum, den Herodot her- 
vorhebt, aber auch ErÄ ward bey ihnen verar- 
beitet (Heeren p.274.), und gleichfalls Eisen. 
Vergl. Heeren« Ideen 1.- 1. p. 117. 
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sen h) , wie das nordische Gold c) , dessen bibli- 
sche Urkunden gedenken , aus diesen Gegenden 
oder vom Kiaukasus kam^ muTs unentschieden blei- 
hen; gewisser ist, dafs die Chalybes unweit dem 
Halys schon Homer bekannt waren. Auch Sil- 
ber enthielten jene Gegenden d) } dessen Bau er- 
wähnt der Dichter als für ihn merkwürdigere). 
Das Eisen hatte er näher ; denn, an der Propon- 
lis und den Küsten von Troas, so dürfen wir 
annehmen, ward dieses Metall schon gewonnen, * 
und hier mochte für Hellas die nächste Quelle 
desselben seyn. Im homerischen Zeitalter ist die 
Verarbeitung hieselbst schon höchst gewöjmhch. 
Neben Gold und Erz ist es das gewöhnliche MetaU, 
welches als Lösung den griechischen Helden häu- 
fig dargebolhen wird/)* 

Wir haben oben die Meinung zu begrün- 
den gesucht, dafs die phrygische Yolksmasse von 
den Hochebenen Armeniens in die Mittelländer 
Kleinasiens sich herunter gezogen habe. Ist die 
Ansicht gegründet, dafs die Eisengewinnung aus- 
gegangen sey von Völkern, die £U höherer Cultur 

h) Jbrbh. XV. KU 

c) ^JOB citirt YQir ScMc^^er ä3#r dU Chald9ety 

d) HoM. II. IL 856. Stb. XIL p. 8%- Vergl. 
Schpenemann, gm>gr. Hom^ p. lll, 

e) Besafsen die GhalybeF auch keine Goldgruben^ 
BO verstanden sie docb die Kunst ^der Bearbei- 
tung des Eingeführtem Aristot^ mirab* ausc. 
p.7l7. 

/) HoM, II. VL 48, X. 379. Es .führt hi^ 4as 
BeywDrt iroAi/K/i3fro^« 
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den Pontes, und bildet hier das Vorgebirge Hie- 
ron'^Oros. Ephoros setzt daher die Chalybes audi 
unter die Völker des innern Landes l). Sirabo m\ 
Dionys ri) und andere Schriftsteller !beschrelLen 
nun hier ihr Leben. Reich an Eisen sind die 
Gebirge; wenig Ackerbau treibt das Volk, son- 
dern lebt vom Ertrage der Minen ; fleifsig und 
unverdrossen, in der Kunst erfahren Eisen auf 
dem Ambos zu verarbeiten. Von hier kani nach 
Eudoxoso) das Eisen, v^elches wegen seiner Schär- 
fiuig berühmt war. Pseudo - Aristoteles |Le- 
schreibt das Verfahren der Stahlbereitung da- 
selbst^). Die Kunst -Erzeugnisse daraus standen 
bey den Heflleneu in besonderer Achtung q). 

Diefs waren nun vielleicht die vorzüglich- 
sten Sitze der Chalyber, keineswegs aber die ein- 
zigen. Weit verbreitet hausten sie r) ; .auch jeoseit 
des Promontorium Jasonium am Thermodon hat- 
ten sie sich gesiedelt, und wie es scheint dem 
Meere näher, weil der Gebirgszug hier in gerin- 
gerer Entfernung von der Küste fortstreift. Am 

l) Strab. XIV, 997. cf, Scymn, Chiits v. 201. p. 

55. ed. Huds« 

m) Strab.XII. 826, 

n) DiONYS. PERi 765. Steph, Byz. t. v. Va- 
LER. Flac. V. 141. ScHOL. Apoll. II. 1003. 

v) Steph. Byz. p. 714, Calliu, de com. Beren. 
Plinius VIL 56 und Ammian. Marc. XXII. 8. 
lassen Chalyber die Erfinder des Eisen« seyn, 

-p) Aristot. zniraK auscultt. p. 92. ed. 9eckiii. 
vergl. Schneider anal, ad rem met. p. 25. 

q) LYCOPriR. V. 1109. 

t) Apoll. Rh. I. 1323, 



in. Idäisch&Daktylenu.d. Metallurgie. 301 

Thermodon, da wo auch die Amazonen ihre Sitze 
hatten s% wesülch vom Vorgebirge des Zeus ge- 
netaeos und dem Lande der Tibarener, kenot sie 
nach andern Schriftstellern Apollouios, und be- 
schreibt mahlerisch ihr mühvoUes Treiben A Hier 
hausete nun auch jener Daktyle Akmon u). 

Noch westlich dem Halys finden wir Cha- 
lyberv). Hier kennt sie unter andern Herodot, 
mschen den Mariandynen und Paphlagonen : er 
Mhlt sie den Völkern zu, die dem Krösos un- 
terworfen waren w). Diefs sind schwerlich die- 
selben Siue welche ihnen Mela anweist cc). Denn 
nach Oim waren sie Bewohner der Städte Ami- 
son und Smope. Die Hünzea derselben haben 
Amazonen auf ihrem Gepräge^); und Sinope sollte 
eine Kimmener-Stadt seyn z). Daraus kann man 

J) Unter den Amazonen-Städten wird eine XxKvßt» 
genannt, Schol. ApoU. II. 375. 

*) VieUeicht Eudoxüs bey Steph. Byz. s. v. 
Xcckvß. ScYLAx p. 33. ed Huds. Dionys. Per, 

Ll^®- ßl^^^' ^^I- P- S^- Apoll. Rhod. II. 
j^o%J^ Schol. ad. II. 1006. Vergl. Apoll. 
Tr V^' Anonymi descr. P. Eux. p. 11. ed. 
Hudson« T. III. ^ ^ 

») Pherekyoes bey Schol. Apoll. II. 373. 

t') Ephorus bey Strab. XIII. p.996. VfoXikvßBc 

supphrt werden mufs. 
w) Herod. L 28. 

«) Pomp. Mel. I. 19. 9. 

y)Petitusde Amazonib. p. 272. 

z) Apollon. Rhod. II. 949. Schol. ad h. 1. Dro- 
DOR. IV. 72. und Wessel. daselbst; verffl 
PJIISC1AN751. Gbnesius de reb. Const. III. p. 
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bes finden. Der Rückzug der Zehntausend be- 
lehrt uns hierüber y). 

Zuerst fand Xenophoq die Chalybes am süd-« 
T^estlichen Abhänge des Kaukasus, an der Gränze 
Armeniens, da wo der Harpasu in den oberu 
Araxes (vom Schriftsteller Phasis genannt) fällte). 
Sie waren Arbeiter in Ei^ea oder Stahl ^ denn 
ihr Nähme ward ihnen von ihrer Beschäftiguüg 
gegeben, und war wie mehrere andere ä) Appel- 
lativ. Wichtig wird dieses Eisen- und Stahlbe- 
reitende Volk durch seine geographische Stellung 
im Lande der Passage der ganzen West - und 
Mittelasiatischen Cultur gegen Ost-Europa hin^). 
In ihrer Nähe lag das reiche Emporium Gymnks 
der Skythini c). Ob wir in diesen Skylhini nach 
RenneU und Mannert d) eine Skythische Kolonie 
besitzen, oder, was wahrscheinlicher ist, eine 
Ser- Indische Handels -Kolonie mit Rittern) an- 
zunehmen haben, darüber sehe man die For- 
schungen jener Gelehrten. Durch welche Ver- 

y) Vcrgl. Renneirs exped. of Cyrus p. 23X sqq. 

z) Hecatakus bey Steph. pya. s. v, Xdkußs^* 
Plinius. vi. 4. 

d) Wie z.B. Mosynoikoi, Makrones. Cha- 
lybs war der JMahme für Stahlarbeiter Vjrg. 
Georg. 1.58. Aen.VIIIi446. Ritterp, 793. 
Th.IL 

*) Ritter IL p. 790. 

e) Xenoph. A»ab. IV. 7- DioD. Sic. XIV. 29. 
Ritter II. p. 764. 

d) Mannert VI. 2. 417. Renneirs Expedition of 
Cyrus p. 234. 

e) Bitter IL p. 765. 
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mlttlaDg die Eisen - und Stahlfabrication in der 
Nähe jenes wichtigen Handelsplatzes heimisch ge^ 
"worden, sie fand sich hier in hohem Alter und 
verbreiteie sich inreiter zu den Pontischen Kiisteu- 
Gegenden. 

• 
Acht Stationen von Trapezus westlich fand 
Xenophon wieder Chalyber/*). Dafs sie mit je- 
nen östlichen in Verbindung standen, zeigt ein- 
mal der Umstand, dafs auch sie Chaldai heifsen g)^ 
und dafs sie nach mehrern Umständen von Osten 
eingewandert zu betrachten sindA). In diesen 
Sitzen sind die Chalyber den Hellenen am be- 
kanntesten geworden, gewöhnlich heifsen sie da- 
her auch ein Pontisches Volk z). Sie gehorchten 
den benachbarten Mosynöken, und ihre Anzahl 
war sehr gering. Doch diese letzte Behauptung 
dc^js Xenophon h) entstand vielleicht aus dem Um- 
stände, dafs er bey seinem Zuge sich nahe an 
der Küste hielt, und mithin nur einen kleinen 
Theil von ihnen hatte hatte kehnen lernen : denn 
dafs die gröfsere Zahl von ihnen landeinwärts 
"wohnte, zeigt der Gebirgszug, an welchem nur 
ihre eigentliche Stätte seyn konnte, und der sich 
hier in nicht unbedeutender Entfernung vom Meere 
hinzieht; nur westlich von Trapezus streift er an 

/) Xenoph. Anab. V. c. 5. §• 1. 

i) Strab. XU. 826. 

Ä) TzETZ, ad Lycophr. 1109^ Schol, Apoll, !!• 

ScHOL. Eurip. Ale. 983. Vibiüö SequE^T. p, 

34. 

A) Xenoph. L o* 
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durch feste Wohnsitze fortschritten ^); dafs fer- 
ner der Gebrauch dieses Metalls sich am frühe- 
sten bey Ackerbau- treibenden Völkern zeigt A): 
so ist nicht unwahrscheinlich, dafs Phryger das 
Medium bildeten, "wodurch die Verbreitung dieser 
Kunst zu» den "westl. Küstenstrichen Kleinasiens 
geschah. Eine Meinung die dadurch nicht -wenig 
an Wahrscheinlichkeit , gewnnt, dafs jene mythi- 
schen Repräsentanten der Kunst, die Daktylen, 
stets Phryger genannt "werden. Dafs dem Hel- 
lenen jene frühe Verbreitung der Eisen - Gewinn- 
ung und Verarbeitung verborgen blieb, dafs er, 
der anfänglich seine Augen nur auf das Nächste 
richten konnte, auf den troischen Ida, und in 
dessen Nachbarschaft, "wo er zuerst das Treiben 
in dieser Kunst geschaut, auch die Entdeckung 
derselben verlegte : das ist eben so natürlich, wie 
es erklärlich ist, dafs erst in der Folge das Band 
"wieder sichtbar wrird, wodurch die Eisengewrinn- 
ung der Westküste Kleinasiens mit der am öst- 
lichem Pontos z) und am Kaukasos A) zusammen- 
hing. 

IV. 



f) Magas. encycl. 1809. T. VI. p. 322. 

h) Vorzüglich die Geräthschaften des Ackerbaue« 
waren im homerischen Zeitalter von Eisen. 
HoM. n. XXIII. 834. 

i) Durch A k m o n und den Akmonischen 
Hain am Thermodon, oben p. 293. 301. 

k) Aeschyl. Prometh. 
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IV. Idäische Daktylen im Cultu«. 



Jechliche Erfindung oder Kunst im höchsten 
Alierihum geht entweder aus dem Schofs der 
Religion hervor, oder der Mythus verknüpft sie 
X^euigstens mit ihr. Der Nähme Idäische 
Daktylen war ein Appellativ für jene alten asia- 
tischen Metallurgen*). Es konnte nicht fehlen, dafs 
eine so wunderhare Kunst, ein Lehen auf dea 
Höhen wie in den Tiefen der Gel)irge Aberglau- 
ben und Sagen verschiedener Art erzeugte. Jene 
frühen Metaliförderer stiegen um so mehr im Wahn 
der Nachkommen, je räthselhaf ter ihr Schaffen und 
Wirken war. Es bildete sich unter diesen ein Cultus 
^le er sichhey ihrem Treiben nur entwickeln konu- 

*) Wefshalb jene Metallurgen am Ida den Nah- 
men AocKTvkoi führten, darüber gab es im Al- 
terthum verschiedene Meinungen (cf. Strab. X. 
p. 725* Schoh Apoll. Rhod. I. 1129. u d. Lexi* 
cügraphen), die aber ^röfstentheils von der Art 
fiind, dafs man uns die Aufzählung gern erlas- 
sen Wird* Pol lux (11.156.) behauptet, sie seyn 
defshalb so genannt, weil sie der Rhea alles 
Geräth gefertigt^ hätten. Beachtung verdient 
diese Erklärung in so fern , als dadurch die Be- 
deutung des J\ahmens in Verbindung mit ihrer 
Kunst erscheint. Der Hellene nannte sie nach 
der Geschicklichbeit ihrer Kande, sie waren 
ihm die kunstgeübten Pingen Daher 
auch die Uebertragung ins Römische, Idaei Di- 
giti, Cicer. de nat. Deor. III. 16. Aehnlich 
ist die Benennung der Kyklopen XBipoyoi^op^c^ 
Menschen die von der Arbeit ihrer Hände le-^ 
ben, Hecataei Mii.. fr« bey Creu£. fra^rm. 
bist, p, 72. ®' 

TÄ. /. Ü 
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te; er mufste in YerbinduDg stehen mit dem näch- 
sten, Beziehung haben zu Erzgewinnung und Be- 
arbeitung. Mächte die auf den Gebirgen wie im 
Schacht hausten, Vorsteher der Kunst und Förde- 
rer derselben, — das ist gewifs die Ansicht, welche 
man verbinden mufs mit jenen meist höchst räth- 
selhaften Nahmen, die uns das Alterthum erhal- 
ten hat **). Die Phoronis nennt uns deren drey 
Kelmis, Damnameneus und Akmon/); aus Apol- 
lonios und andern Schriftstellern lernen wir Ti- 
tias und Kyllenos kennen m). Anderer Nahmen 
werden wir unten auf Kreta gedenken, da meh- 
rere diesem Eilande vorzugsweise eigen sind, tn 
Allgemeinen wird ihnen Phrygien als Heimath von 
den Schriftstellern angewiesen n) , weil sie der 

^^) Das Bekannte über die Id. Dakt. findet sieb 
/iusammengetragen in der Histoire de Tacad. 
des Inscr. XXIII. p.3Ö. und bey St. Croix, 
sur les my Steves T. I. p. 60., freylicn nach Ansich- 
ten, die man jetzt als zum Frommen der Wis- 
senschaft verschollen betrachten kann. — Neuer- 
dings hat aber Lobeck auch die bis jetzt un- 
berücksichtigt^ gebliebenen Angaben der Schrift- 
steller ans Licht gezogen , und seiner gediege- 
nen Kritik unterworfen, in einer Abhandlun; 
{Prooemium de Idaeis JDactylis)^ für deren gü- 
tige Mittheilung ich dem gelehrten Verfasser 
zu vielem Dank verpflichtet bin. 

J) ScHOL. Apoll. Rhod. L 1129. Strabo's (X. p. 
725) Worte ^otkaiiivov opofioi^ov(Ti sind wahr- 
scheinlich mit G a s a u b. in Kikfiiv ovofioi^. zu 
verbessern. Eben so mufs Aocfivuviot oder AxfUfi* 
in Aocfivctfisvix verändert werden. 

m) Apoll. Rhod. Arg« I. 1126. nnd der Schol. vi 
dieser Stelle. 

n) Phoron. bey Schol. Ap. Rh. I. 1129. Mkaseas 
in 1. B. seiner Phrygiaca, und andere Schrift- 
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Ciilt von Stämmen waren, die dieser grofsen Völ- 
kermasse verbunden sind, und weil dieser Dienst 
im phrygischen Cult- der Göttermuller seinen Mit- 
telpunkt hatte. Mehrere von ihnen gehören in- 
defs bestimmtem und eingeschränktem Localen 
an. Wenn Titias ein heimischer Heros und Sohn 
des Mariandynos seyn soll, der von den Marian- 
dyuen vergöttert wurde o), so ist dadurch dieses 
INahmetis locale Beziehung zum Lande der Ma- 
liaudynen am Pontos gegeben. Akmon mufs 
gleichfalls mit dem akmonischen Hain am Ther- 
niodon local verbimden werden p). Auch gab es 
eiue phrygische Stadt Akraonia am Didymos q). 
Ob im Nahmen Kyllenos eine Beziehung zmn Kil- 
lanischen Gefilde, dessen Slrabo r) gedenkt, sich 
findet, mufs zweifelhafter erscheinen, wegen der 
abweichenden Form beyder Nahmen. Auffallend 
aber ist, dafs dieses Gebieth in einer gebirgigen 
Gegend,, unfern dem Lydischen Tmolos, in Phry- 
gia katakekaumena liegt, also in einer Gegend, 
deren Mineralquellen und Vesuve auf Erz schlie- 
fsen lassen s). 

Fteller geben ihnen zur Mutter die Ida, (vom 
Local entlehnte Benennung der phrygischen 
Mutter). 

o) Nach alten Schriftstellern bey Schob Apoll. 
Rh. I. 1126. 

p) Apoll. Rhod. II. 990. Schol. ad h. 1. 

q) Steph. Byz. s. V. Ptolem , V. 11. Plin. V. 29. 
Mannert VI. 3. p. 106. 

r) Str. XIII. 933. 

s) Vergl. über die Lage Mannert, VI. 3. p. 118- 

ü 2 
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In der Folge scheint jene specielle locale 
Beziehung zum Theil in den Hinlergrund getre- 
ten zu seyn; nur den Hauptsatz hielt man fest, 
Idäische Daktylen seyn Phryger; die Gegenden 
der Westküste blieben die vorzüglichen Locale 
ihrer Verehrung. Die berühmtesten und allge- 
meinsten Nahmen waren Kelmis^ Damnameneus 
und AJtmon t). Von mehrern Schriftstellem wer- 
den Kelmis und Damnameneus allein genannt, 
und als diejenigen aufgeführt, welche zuerst das 
Eisen entdeckten u). Auch Strabo hat , freylldi 
corrumpirt, jene drey Nähmen v\ und aufserdem 
noch Herakles, den wir aber bestimmter auf Kreta 
•wieder treffen, Damnameneus, und wahrschein- 
lich auch Akmon , ist unstreitig hellenische Ueber- 
setzung von begriffsverwandten phrygischen Wör- 
tern, die uns aber die Zeit nicht erhalten 
hat. Der Nähme Kelmis scheint in seiner nr- 
sprünglichen phrygischen Gestalt von den Helle- 

. nen aufgenommen zu seyn. Bey Kelmis und 
Akmon liefsen sich freylich Etymologien aus dem 

' Semitischen versuchen; allein wir vnssen, dafs die 
Nahmen Phrygien ursprünglich eigenthümlich 

t) Phoronis bey Schol. Ap. I. 1129. 

u) Clem. Alexandr. Str. I. p. 363. Evseb. praepi 
evang. X. 6. wo statt TAjtiic, KiA.A«/c zu lesen. 
Im Marm. Par. ist die Ergänzung AatfAVxusviii^ 
gewifs allein richtig. 

t') Strab. X. p. 725« Dafs statt ^otKocfiTv^v iinju- 
i^ovffiy Kikfitv ovofiol^.y und statt Aotfiuupi», Ascfik- 
pxfjL6vix zu lesen sey, sah schon Casaubon., und 
die Uebereinstimmung mit andern Schriftstel- 
lern rechtfertigt die Aufnahme dieser Conjecta- 
ren in den Text bey T z s c h u c k e« T. IV. 
p. 213. 



in. IdäischeDaktylenu.d. Metallurgie. 309 

sind: dafs die phrygische Sprache aber nicht se- 
mitisch sey , ist oben angedeutet w) ; unz-vreydeu- 
tig geht mefs hervor aus den phrygischen Glos- 
sen, welche Jablonski gesammelt hato?), die, nach 
dem Ausspruch eines grofsen Kenners^) orien- 
talischer Mundarten, nicht nur keinen Semitischen 
Ursprung, sondern vielmehr deutliche Anzeigen 
eines ganz andern Sprach- Stammes verrathen. 

Welche Begriffe nun der Hellene mit die- 
sen Nahmen verband, das zeigen theils die ih- 
nen ertheilten Beyveörter, und theils müssen wir 
es aus der hellenischen Wortbedeutung folgern. 
Damnameneus fuhrt das Beywort des Grofsen^ 
und auf den Begrifi des Bezwingens und Bän- 
digens leitet cüe hellenische Wurzel dieses Wor- 
tes ;3). Akmon heiTst der Gevraltige, Uebermäch- 
tige n) , und die Bedeutung führt auf den Be- 
griff des Unermüdlichen und rastlos in Arbeit 
begriffenen Ä). Auch in dem phrygischen Worte 

w) p, 115. 

«) Opuscula ed. Te Water III. p. 63. 

y) Herr Hofrath Tychsen hieselbst, welchem 
Gelehrten ich mich für diese, wie andere höchst 
schätzbare Mittheilnngen aus seinem orientali« 
sehen Sprachschatze, zu vielem Dank verpflich- 
tet fühle. 

z) ^»fjulaf ietßvoluf idßVTjiii zeigt sich wenigstens 
unverkennbar in jener iSfahmens - Composition j 
schwerlich reicht aber dieser Stamm allein hin 
jenes Wort zu erklären. 

ä) ^Tiripßiügt Phoronis, 1. c. 

h)''AHfiav^ gewifs als dnolfAcov gefafst, gleichbe- 
deutend mit äuotfjMc imermüdet, so von lIAi«^ 
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Kelmis hielt man die Idee des Kraftvollen fesi^ 
der Nähme ging ins Sprichwort über, und galt 
von denen, welche ein g^ofses Vertrauen auf ihre 
Kräfte setzten, sich für stark und uniiberwiud- 
lieh hielten c). 

Dafs jene Körper -Eigenschaft, Kraft und 
Stärke in Bezug auf Metallurgie gefafst wurde, 
ist klar •, diese war es ja welche jene Kunst vor- 
zugsweise in Anspruch nahm, und Metallurgen 
gebührten jene Epitheta. Wie aber fafste der 
Phryger diese Metallurgen , waren es menschliche 
Werkmeister dieser Kunst, oder galten ihm jene 
.Wesen für Götter? 

Was wir über jene räthselhaften Wesen wis- 
sen, haben wir zunächst aus dem Munde der Hel- 
lenen. Was diese Uefern ist nicht Beobachtung 
einer historischen Erscheinung, nicht Resului 
wirklicher Erfahrung, sondern es sind Mythen 
über den Anfang einer Kunst, deren historischen 
Anfangspunkt die Nacht ^er Zeit verhüllt hatte. 
Mochten auch immer die der Hellenen, denen wir 
diese Notizen verdanken, zur Zeit der Aufzeich- 
nung dieser Sagen, noch in Eisen -Arbeit befan- 
gene Geschlechter und Stämme erblicken, mochten 
sie , selbst diesen den Nahmen der Daktylen ef- ^ 
thellen, so sind es doch die angenommenen Ur- 
ahnen dieser Geschlechter des Mythus und Cul- 
tus, die uns jene Schriftsteller kennen lehren. 

gesagt, II XVI. 176. Ob xHfiaVj Ambofs, eine 
zufällige Eiitspreclrang ist? 

e) Zkhob. prov. IV* 80. Kik/xic ^v (X^iiifio* 
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Freylich verschmilzt nun so das Menschliche und 
Göttliche in den auf uns gekonunenen Nachrichten, 
dafs kaiun zu bestimmen, -wo die Gränze zwi- 
schen beydem zu stecken sey: allein das Gött- 
liche ist stets das vorherrschende, und wo wir 
selbst jene Nahmen wie Kelmis Damnameneus 
u. s. w. als menschlich arbeitende Werkmeister 
gefafst sehen, da sind es Gottheiten in das Ge-^ 
Lieth der Menschlichkeit herunter gezogen. Von 
diesem Standpunkte hat man es zu fassen, wenn 
der Dichter der Phoronis die Idäischen Dakty- 
len phrygische Männer nennt. 

Dafs sich einzelne Abtheilungen der phry- 
pschen Volksmasse über die Kiistengegenden von 
Troas wie an den Pontos früh verbreitet hatten, 
davon ist oben der Beweis geliefert. Der Cult, 
den diese Scharen mitbrachten, war jener allge- 
mein verbreitete Naturdienst, der sich nach Oert- 
lichkeiten local gestaltete, ähnlich dem Dienst der 
Heroen und Dämonen. Titias und Kellenos wa- 
ren Local -Gottheiten; dafs sie aber, nur unter 
anderer Form, Verzweigungen des Cultus der 
phrygischen All -Mutter waren, zeigt der Um- 
stand , dafs sie mit dieser vereinigte Ehren d) 
hatten. Wie jene phrygischen Stämme hin und 
^wieder zur Entdeckung und Bearbeitung der Me- 
tallurgie gelangten, so wurde auch diese Kunst 
unter die Obhuth ihrer Gottheiten gestellt, ^nd 
auf sie ging durch hellenische Vermittlung der 
Nähme der Daktylen über. Andere dieser We- . 
^6n> wie nahmendich Kelmis, Danmameneus und 

^) ScHOL. ApolL Rhod. I. 1126^ 
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* 

Akmon, scheinen erst mit und durch diese Kumt 
hervorgerufen zu seyn. Es Hegt in der Naiur 
des Menschen der ahen Welt, dafs er nichts ohne 
die Gottheit beginnt« Jene Staunen erregende 
Kunst der Metall-Förderung und Bearbeitung hatte^ 
im Glauben der menschlichen Künstler, ihre gött- 
lidien Förderer und Beschützer, auf -welche der 
Mythus die Erfindung selbst zurückführte. Eioe 
reiche Sagenmasse mufste das Leben und Trei- 
ben jener phrygischen Stämme hervorrufen ; was 
diese an Mythen in ihrer Mitte bewahrten, was 
sie über den mit der Metallurgie im istrengsten 
Bunde stehenden Cultus t>flenbarten , davon ha- 
ben wir die Nachklänge in dem was HeUeaen be- 
richten, 

Erhalten wir freylich auf diese Weise die 
mythischen Notizen über Idäische Daktylen nicht 
unmittelbar aus Phrygischer Ursage, so bürgt 
uns doch der rege Verkehr zwischen Hellas und 
Kleinasien zur Zeit der Aufzeichnung der Sage, 
•wie das Leben mehrerer hellenischer Schriftstel- 
ler, die von den Daktylen Meldung thun, unter 
den Vorderasiaten dafür, dafs wir, obgleich un- 
vollständig, doch ziemlich rein die Phrygische An- 
sicht von jenen Wesen überkommen haben. Haupt- 
-satz bey allen Schriftstellern ist, die Daktylen 
sind die frühesten Arbeiter in Eisen; sie haben 
zuerst das Eisen in den Gebirgen gefunden, ge- 
graben und vermittelst des Feuers bearbeitet e)- 
Wie diese Erfindung aber nicht von den spätem 



e) SopHOCL. bey Strab. X. p. 725, Phorokis bey 
Schob A p. 1. c. 
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Werkmeister in dieser Kunst ausging, sondern 
im Glauben der Hellenen und Phryger von den 
Wesen des Cultus, Kelmis, Damnameneus und 
Akmon/); so haben wir in diesen nicht Indivi- 
duen historischer Wirklichkeit zu sehen, sondern 
Nahmen, geprägt nach den höhern Begriffen des 
Cnlius, Appellative von Kräften, die bey dieser 
Kunst in Anspruch genommen wurden. Nach 
der oben versuchten Erklärung dieser Wörter, 
so wie nach den Epitheten derselben dürfen wir 
luuthmafsen , dafs in Damnameneus die über das 
Metall siegende Kraft personificirt gedacht v^ur- 
de; auch bey Kelmis hielt man die Idee der 
Stärke fest; diefs wenigstens liefse , wie oben er- 
innert, die Anwendung von dem Nahmen im 
Sprichwort folgern. Gewisser scheint zu seyn, 
dafs Akmon als der unermüdlich fördernde und 
schaffende Dämon der Metallgewinnung gedacht 
warg'). Von allen gilt, dafs sie als Mächte* an- 
gesehen wurden, die in den Tiefen der Gebirge, 
wie auf den Bergflächen thätig waren, dafs man 
sie als tellurische und himmlische Potenzen fafs- 
te, unter deren leitenden, fördernden und schüz- 
zeuden Obhuth die Metallurgie stand. Der Um- 

/) SopHOCL. u. Phoron. IL cc. Sie sind Diener der 
Adrasteiaf sie sind entsprossen von der Ida und 
dem Zeus, Tiftias wird Heros genannt 5 ihm 
wie dem Kyllenos wird geopfert, beyde sind 
fioipfiyirxtj und Traipsipoi der Rhea, Scbol. Apoll, 
I. 1126. sqq. 

e) "AHjükoov wird durch iroAriQ "^^^ H e s y c h. er- 
klärt. Der Begriff des unermüdlichen, nie ru- 
henden scheint zum Grunde zu liegen, wie 
verschieden auch die Anwendung war, of, 
Et¥m. M. und EusTATH. 1154. 1. 23. 
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stand, dafs man auch himmlischen Mächten A), 
siderischen Gewahen, EinfluTs auf Metallurgie bey- 
mafs, gibt uns ein Licht über die sonst nicht zu 
reimende Erklärung von Damnameneus durch 
Sonne i). Von diesem Standpunkte mufs auch 
wahrscheinlich geiafst 'werden, was das Alter-, 
thum von Akmon weiter berichtet. Nach Hesy- 
chios k) bedeutet dieser Nähme Uranos und Kro- 
nos ; nach dem Etymologicum den Vater des Ura- 
nos. Auch Hesydhios gibt dem Uronos das Pa- 
tronymicum Akmonides. Alt mufs diese räthsel- 
hafte Genealogie seyn, denn Alkman/), Anti- 
machos m) , Simmias n) und Kallimacbos o) ken- 
nen sie. Wahrscheinlicli stützt sie sich auf den 
Grund einer alten Kosmologie, die, nach Loca- 
len speciell gewandt, früh in Beziehung zum Cult 
der Daktylen trat. 

Der Cultus der Daktylen war jedoch kein 
fiir sich allein bestehender', selbstständiger und 

h) Stncell« p. 14. 

i) Clem. Alexakdr. Strom, V. p. 672. 

k) '^AnpLcov' Kpopoci ovpxvoct cf. Etym. M. s. v. n. 
EusTATH. ad. IL p. 1150 1. 57. p. 1154. 1. 23. ed. 
Rom. 

/) Bey EtisTATH. p. 1154 1. 23. ^ 

m) Antim« fragm. ed. Schellenb. p. 72. cf. Pltj- 
TARCH, quaest. Rom. c. 42. T.ll. P. I. p. 125. ed. 
Wyttenb. 

n) SiMMiAE Rhod. AI. in: S a I m a s. duar. in- 
scriptt. expl. Paris. 1619. p.l83. u. 187. Brunei 
analect. T. I. p. 205. T. III. p. 43. 

o) Callim. frao^m. coli. Bentl. Nr. 147. T. I. p. 
500. Ern. *^ 
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geschlossener Dienst; er i^ar ein speciell gefafs- 
icr Naturdienst, .ein Zweig jener phrygischen 
allverbreiteten Naturverehrung. Die Idäischen Dak- 
tylen treten daher in ein abhängiges Verhältnifs 
zur Göttermutter, und werden im Cult deren 
Gefährten und Diener. Defshalb nennt der My- 
thus sie die Diener der Adrasteia, oder der gro- 
fsen Mutter p) , und läfst sie in der Kunst der Me- 
tallbearbeitung selbst von der Göttinn unterrich- 
tet seyn q). Sie verfertigten der Rhea ihr Ge- 
räthr), das heifst jene musikalischen Instrmnente 
des orgiastischen Cultus, wie Kymbeln, Tympa- 
nea und andere. Der Ursprung derselben, wie 
wir oben sahen, steigt in das höchste Alter hin- 
auf, was Wunder, wenn die Vorsteher der Me- 
tallurgie auch sie hervorgebracht haben sollen. 
Im Cult der phrygischen Göttinn erscheinen die 
Daktylen in demselben Verhältnifs, wie die Ku- 
; reten, wefshalb sie denn auch in gleiche Käthe- 
gorie mit diesen gestellt werden 5). Sie hatten 
ihre Ehren vereinigt mit der Göttermutter; denn 
die Milesier , so erzählt Menander t) , wenn sie 
der Rhea Opfer brachten, opferten zugleich auch 
den Daktylen, Tilias und Kyllenos. Beyde schei- 
neu einen sehr hohen Rang unter diesen Local- 
gottheiten behauptet zu haben, denn sie waren 
Dach demselben Schriftsteller die Reigenführer der 



V) ScHOL. Apoll. 1. €• Strab. X, p. 726. 

q) DiOD. Sic. XVII. 7. 

r) PoLLtjx. IL 4. p. 156. 

i) Strab. X» p. 715. 

t) Schul. Apoll. Rhod. I. t% 1126. 
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Idäischen Daktylen , und die Gesellschafter der 
Göttermutter w). 

Jene geheimnifsvolle Kunst der Förderung 
des Eisens, jenes Leben wie auf Bergen, so in 
den Tiefen der Erde, wurde eine reiche Quelle 
des Aberglaubens. Die Idäischen Daktylen "wer- 
den daher auch zu Zauberern v). So nennt sie 
schon die älteste Quelle über sie, die Phorönisw]. 
Auch die Logographen halten diese Ansicht fest 
Pherekydes erzählt, dafs die Linken die Zaube- 
rer waren, und Hellanikos berichtet, dafs die 
Rechten den Zauber lösetena;). Man könuie 
wähnen, in diesen räthselhaften AndeuiuQgen Er- 
innerungen ?u sehen an die verschiedenen Ope- 
rationen der Metallgewinnung oder Verarbeitung. 
Allein die Bedeutung des Wortes elvothvesv sträubt 
sich dagegen y). Halten übrigeus die Daktylen 
von den menschlichen Fingern diesen JN ahmen, so 
war die Unterscheidung in Rechte und Linke, so 
wie die Zahl 5 und 20, nur eine weitere Fort- 
«pinnung jener figürlichen Fabeley, In der Folge 



v) EM ii oiroi rSv ^lioLtav Axurvkoov fioipT^ystsu uiu 
fiTfTpoc '9soSu irxpsipoi^ Schol. Ap. 1. c. 

v) Str. X. p. 726. 

w) ScHOL. Ap. Rh. I. 1129, yoTjrsC' 

x) *Sli/o]uii(TSf7i(Tciv äVo r»c fir^pic 'T-irj^f «pi^spol fäv 
(wV (pv^t 9>6p6HvS7jc) Ol yoTjrec xvroov' ol 61 «V«- 
XvovTSCj ie^ioU cSc *EAAai//xotf. Schol- L c. 

y) Nicht vom Schmelzen des Eisens, sondern vom 
Lösen des Zaubers, vom Aufheben der Foljeo 
eines Zauber - Trankes oder einer Vergiftun? 
>vird das Wort gebraucht. M. s. Lobeck* 
Jd. Dact, p. 9. 
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mufs man annehmen, liefs man die eigentlich 
durch den Nahmen hedingte Zahl der Daktylen 
fahren ,' und hielt sich an historische Erschei- 
Bungen, nach den verschieden Werkstätten der 
Metallurgen, oder den Wohnsitzen jener spätem 
Zauberer zur Rechten und Linken des Ida z). 
So wenigstens Uefsc sich erklären was Phereky- 
des verbringt, dafs der Rechten zwanzig gewesen 
und der Linken zwey und dreifsig; oder wenn 
nach einer andern Angahe ihre Zahl fünf und 
sechs war a). Doch in den weitern Notizen giht 
es des räthselhaften manches; dahin gehört, dafs 
die Rechten männlich, und die Linken weiblich 
seyn sollten b). Als yovires waren sie auch ^«f- 
f<ajcf7f, die Bereiter von Heil- und Zaubermit- 
teln c) ; hey des dachte sich das Alterthum un- 
zertrennlich. . Wie übrigens das Schaffen und 
Wirken der Daktylen vorzüglich ein verdienstli- 
ches war, — denn sie gehören unter die Zahl 
der guten Dämonen, die um den Kronos le- 
ben rf): — . so tritt auch vorzüglich das Bereiten 
der heilenden Getränke bey ihnen hervor. Dafs 
daher der Gesundheitswein, welcher von Kräu- 



2) Auf den Ida beziehen sich diese Nachrichten 
der Logographen, vgl. Schol, c. u. Stesimbrot. 
bey Etym. M. s. v. Irfaroi. 

0) ScHOL. Ap. I. 1129. 

^) ScHOL. L c. 

^) ScttoL, !• c, Vergl. Eunociii bey Villoison, 
anecdota Gr. T. I. p. 103. 

^ Plutarch de faeie in orbe lun. T. IX. p. 722 ed. 
Reisk, Strab. A. p.726. 
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termischern verkanft ^?nirde und Dakiylios hiets e), 
diesen Nahmen den Daktylen zu verdanken halte, 
ist wenigstens nicht unwahrscheinlich /*). Wer 
wird sich wundern, dafs die Idäischen Daktylen 
als Zauberer mit dem Ephesischen Dienst — je- 
nem Sammelplatz alles GeheimnifsvoUen und Ma- 
gischen, und der spätem fruchtbaren Mutter der 
Gaukeley und Scharlatanerie — in nähere Ver- 
kniipfung gebracht wurde. Gleich der Geheim- 
schrift von Pphesos^), waren auch die Nahmen 
der Daktylen, von denen selbst einer unter jene 
Zauberformeln aufgenommen vrarde ä), mysteriös; 
man bediente sich ihrer als Gegenmittel "wider 
die Furcht, indem man die Wörter ruhig, eins 
nach dem andern, aussprach i). — Als Gotthei- 
ten vom zweyten Ran^, als locale Schutzdämo- 
nen bothen die Idäischen Daktylen nun manche 



e) Hestch. s. V. vergl. Aristoph. Plut. v. 885. et 
ScHOL. ad h. I. 

/) Auch die Päonien Wurzeln hiefsen Idäische 
Daktylen, DioscoRm. III. 157. Vgl. Spren- 
geis Geschichte der Medicin, L p. 145. 

g) Hierüber Clem. Alexdr. V. 672. Hesych. s. t. 
EusTATH. ad Od. p. 694. AmäU Wy ttenb. ad 
Plut. Mor. VI. 1. p. 604. 

h) Clem. Alexdr. 1 c. Nähmlich AeißiPttfuysvCt 
welcher in jener Formel die Sonne bedeutete 
(ykioco iufid^djv). Nach Clem. !• 360. sollen die 
Daktylen Erfinder des Rhythmus in der MusA 
und der Ephesischen Schrift seyn. Ob Ephesiae 
litterae dieselben mit Phrygiae litt. ? vgl. Cic. de 
N. D.^ III. 16. p. 553 Creuz. Plut. Is. et Os. p. 
362. Wyttenb. seh. sei. p. 783. Cr. 

i) Plutarch . de prof. in virt. Opp« l, p. 325i «• 
VI. 1. p. o04 ed Wyttenb. 
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ähnliche Seiten mit den Römischen Laren dar. 
Römische Antiquare kommen daher zu dem Aus- 
spruch , Idäische Daktylen seyn Laren A). Der 
Römer, der in den hellenischen Religionen sich 
nach einem Yergleichungspunkte umsah mit seinen 
Penaten und Laren, ' niulste diesen hey jenen 
Gottheiten ziif eyten Ranges suchen ; auch Kuretea 
und Korybanten standen ihm daher in gleicher 
Kathegorie mit seinen Hausdämonen t). 



V. Idäische Daktylen auf Kreta. 



Nach Phrygien ist vorzüglich Kreta das Land, 
wo der Cult der Idäischeu Daktylen im hohen 
Aller vorhanden war. Diefs ist der Grund, wefs- 
talb spätere historisirende Ansicht schvfanken 
lonnie, ob sie hier Autochthonen oder Einwan- 
derer seyn m). Die Genealogie , welche sie mit 
den Kureten verbindet, die Verwechselung mit 
diesen, indem auch sie zu Erzidiern des Zeus 
gemacht werden n) verbürgt es , dafs sie dersel- 
ben Culiur - Periode angehören, in welche die 
Kureten zu setzen sind; ihr erstes Erscheinen — 
so sprechen wir, weil wir aus Ephoros argu- 

A) DiOMEDEs, in Putsch. Gr. Lat. p. 475. Man 
vergleiche was Lob eck (de Idaeis Dact« p. 6. 
sqq.; mit reicher Gelehrsamkeit gesammelt. 

Aruobixjs. II. 2. p. 124. Hioiw. f. 129. bey L o- 
beck, p. 8. 

m) Strab. X. p. 726. 

») Paus» I. Eliac. c. 7. 
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meniiren, — ' auf Kreta gehört der vorminoisctiea 
Peiiode an. Sie waren aber Einwanderer hie-^ 
selbst , und War aus dem vordem Asien. Zwei- 
felhaft drücken sich mehrere Scliriftsteller in die- 
ser Hinsicht aus; bestimmter ist Ephoros o), ob* 
gleich von einer andern Seite im Irrthum begriffen. 
^^Einige, so berichtet Diodor, unter denen auch 
Ephoros ist , erzählen , dafs die Idäischen Dakty^ 
len, welche am Ida in Phrygien gewohnt, mit dem 
Minos nach Europa hinijjjergegangeu seyn; als 
Zauberer hätten sie sich eifrig abgegeben mit Zau- 
berliedern, geheimen Weihen und Mysterien. Aui 
Samothrake hätten sie die Einwohner sehr in Er- 
staunen gesetzt; Orpheus sey ihr Schüler gewor- 
den, und hätte zuerst die geheimen Weihen uud 
Mysterien zu den Hellenen gebracht'^ Unmöglich 
können wir hier alles beybringen, worüber diese 
Stelle zu reden Gelege oheit darbiethet. Ausge- 
macht aber ist, nicht blofs weil es Ephoros sagt, 
sondern weil es durch viele andere Umstände be- 
stätigt wird, dafs aus der phrygischen Religion vie- 
les in die von Samothrake überging, wie auch diese 
Insel bedeutenden Einflufs auf Phrygien ausübte;?)* 
Der Hauptsatz des Ephoros , auf welchen es hier 
vorzüglich ankommt, ist die Behauptung, dafs die 
Idäischen Daktylen mit Minos nach Europa gekom- 
men seyn. Die Stelle hal schon bey den Erkläreru 
des Diodor Anstofs erregt. Weil das Einüber- 
kommen des Minos aus Vorder -Asien unerweis- 
lich ist, hat man Mygdon zu lesen vorgeschlagen^), 

dessea 

c) DioD. Sic V. 64. Verrf. XVII. 7. 
p) M. s. Creuz« Symb. IL p. 349. 
9) Wetfselin^. ad. Diod. I. p. 381. 
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dessen Ankunft aber gleichfalls ^iMkührlidhe An- 
nahme ist. Das Datürlichste war, an einen Fehler 
des Ephoros selbst zu denken, der auf leiclit zu 
erklärende Weise entsprang. Auf Minos einen 
der berühmtesten Nahmen der alten Welt wurde 
von spätem Schriftstellern übertragen, "Was weit 
über und unter seiner Zeit steht. Die Daktylen 
kamen zur See, was Wunder, wenn jener Seebe-* 
herrscher zu ihrem Geleiter gesclaaflTen wurde» 
So irrig nun diefs ist, w^ahr bleibt die Idäischen 
Daktylen kamen aus Asien, denn hier ^ar ihre 
ürheimath. Ihr zweyter Hauptsitz wurde Kreta, 
von wo ihre Verbreitung nach einzelnen Theilen 
von Griechenland, wie nach einigen Ipseln er-*- 
folgte. Ihre Stätte war hier eben da, wo auch 
die Km-eten hauseten, am Ida r) ; denn jene Stelle 
des Diodorj), welche den Berekynthus im Ge- 
Lieth von Aptera als ihren Wohnsitz angibt, be- 
ruht, wie wahrscheinlich gemacht^ auf einem 
Mifsverständnifs» 

Welche Bedeutung hatten nun hier diese 
Wesen, die das eühemeristische System der Hi*- 
sioriker als Volksstämme nahm? Dafs sie hier 
Dämonen und Gottheiten waren , davon können 
den Zweiflei^ schon allein die Bedeutungen ihrer 
Nahmen überzeugen, welche Tansanias als die 
der kretischen Daktylen auffuhrt l). Wie aber, 
konnte man sie hier auch als tellurische Poten- 
zen, als dämonische Kräfte und Mächte fassen, die 

>, 

r) DiOD, Sic. V. 64, ' ^ 

j) i, c. 

t) Paus. I. Eliac. 7. 

Th. I. ' X 
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Berg;bau begiinsiigen, fördern und schützen? oder 
KouDie der Myihiis sie als die Urahnen der später 
tiiäugen Metallurgen erscheinen lassen.? Das war 
nicht der Fall, weil Epimedes, Jasios Akesidas 
ihrer B*»dentnng nach, nnd wegen der sonstigea 
BestimmUDgen , (^Uichans in keipem Connex zur 
Metallurgie stehen; das konnte auch nicht der 
Fall seyu, weil die noiliwendigste Bedlugxing dazu, 
nähmiich Metall -haltiges Gehirg, auf Kreta sich 
nicht findet. Die vermeintlichen Zeugnisse hier- 
fiir sind mehr als zweifelhaft //), und neuere Nach- 
richten müssen uns bewegen^ sie gänzlich zu rer- 
werfen 7^), In dem hohen Alterthum, in wel- 
chem die Idäischen Daktylen auf Kreta angenom- 
men wervleü müssen, finden sich durchaus keioe 
Spuren von Eisen -Genithen. Was wir als vor- 
handen annehmen xlürfen, waren erstlich die lu- 
«trumente des Cnlius, dafs diese aber nicht nur 
anfänglich von Erz waren , sondern es auch m 
der Folge blieben , haben wir oben gesehen w). 
Aufserdem mö^en wir uns früh sowohl Schutz- 
ais Trutz -Waffen hier im «Gebrauch denken; dafs 
auch sie auf Kreta wie durch ganz fiellas im 
heroischen Zeitalter ineistens aus Erz waren, geht 
aus Homer im Allgemeinen, und fiir Kreta be- 
sonders hervor cc). Wollen wir auöh nicht leug- 
nen, dafs die Inmnaboln der Erz -Gewinnung 
und Bearbeitung gleichfalls mit den Daktylen in 

») M arm, Par. u. Diod. Sic. V, (A. oben, p.279. 
v) Oben , p. 40. ff. 
w) Vgl p. 220. 263, 

x) HoM. II. XIII. 650. Paus. Lac. 3. Strab. X. p. 
723. '^ 
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VerLuidung treten r), so Ibissen wir, dafs auch 
an diesem Metall Kreta Mangel hat. Wichtig 
ist der Mythus, dafs die Kureten ihre Erzhe- 
wafibung in Euböa aulegteu z) : konnte diese Sage 
einstehen, -wenn Kreta ein Land uralter Metal- 
lurgie war? 

Allem die Idäischen Daktylen gind nicht blofs 
die Ei-finder der Gewinnung des Eisens, sondern 
auch die Bearbeiter des gewonnenen Metalls, die 
Verlertiger metallenen Geräihs. Diese Kunst mag 
auch auf Kreta geübt seyn, und daraus scheinen 
sj^iere Schriftsteller die Folgerung gezogen zu 
taben, dafs das hier verarbeitete Metall, auch 
eben daselbst gewonnen wurde. Aus dieser fälsch- 
lichen Annahme entstand Wahrscheinlich die Stel- 
le der Marniorchronik /?); in dieser Voraus- 
setzung schrieb vielleicht auch Plinius Z^), dafs die 
sogenannten Idäischen Daktylen auf Kreta das Ei- 
sen fanden. Dieses angeblich aus Hesiodos ^nt- 

y) DiODOR. Sic. V* 64. Pollux, II. 156. 

2) Stuab, X- p. 723. Step«, Bvz. «. v. AUfr^cc. 

fl) Eine gana eigene Anwendung macht Chladni 
(über Feuer» Meteore p. 175) von den Worten 
des Marni. Par ciiTjpof r,vps3v bv r^ U^, svpoy. 
rwv rtov liaioop Atxnrvkwv Kskftioc xat /üajupafiBVBw^, 
indem er sie von meteorischen Eisenmassen ver« 
steht. Unter den verdienstlichen Forschungen 
des berühmten Mannes, dürfte sich diese Hy- 
pothese am wenigsten empfehlen. Von Kyproa, 
Troas und andern Ländern wird mit demselben 
Ausdruck BvpiTv dasselbe berichtet j schmiedete 
man auch hier nur Meteor^ Eisen? 

*) VII. 57. „Ferrum Hesiodus in Creta eos, qni 
vocati sunt Dactyli Idaei''. 

X 2 
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lehnte Zeugnifs verliert sehr von seiner anschei-* 
nenden Wichtigkeit dadurch, (lafs das Poem, aus 
dem es entlehnt seyn soll, nicht nahmentlich an- 
geführt ist, und dafs die Stelle sich in den uds 
erhaltenen Werken des Hesiod nicht findet. Be- 
denkt man ferner, dafs Gedichte relativ sehr später 
Zeit unter Hesiodos Nahmen gingen, und dafs die 
Worte des Plinius wahrscheinlich aus einem Werke 
über die Idäischen Daktylen entlehnt waren c), 
gegen dessen Hesiodeische Echtheiit sich bedeu- 
tende Zweifel erheben : so wird man, selbst ohne 
den Zweifel , ob Plinius seine Quelle richtig fafste 
und wiedergab, die Autorität jener Angabe um 
vieles herabsetzen müssen. 

Mangeln uns auch alle weitem Bestimmun- 
gen, wie früh die Kunst der Eisen -Bearbeitung 
aul Kreta getrieben wurde, und ist zu bezweifeln, 
dafs sie sich hier früh zu einem Grad von Wichtig- 
keit hob, so mögen wir doch den Kretern eine frühe 
Kunstfertigkeit nicht ganz streitig machen. Woher 
übrigens das zu bearbeitende Metall kam, dar- 
über haben wir gleichfalls Fingerzeige. Nach 
Clemens Alexandrinus und Eusebius d) erfinden 
die Idäischen Daktylen das Eisen auf Kypros. 
Nach einer Sage bey Strabo e) sollen die Tdchi- 
nen, an welche sich gleichfalls, jedoch von eiu^r 
andern Seite, Erinnerungen an frühe Metallurgie 

€) n«p2 '\itdm Lot,%rvhäv. Fabricii bibliotb. Gr. 
I. p, 591, 

3) Clem. älcxakdr. Strom. L p. 362 ed. Potter. 
EusEB. praep. er« p. 375. 

e) XIV. p, 966. 
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angeschlossen haben,* von Kreta nachK^ros und 
Rhodos gekommen seyn, und zuerst Eisen und 
Erz bearbeitet haben. Lassen nun diese und meh- 
rere andere Umstände/) nicht daran zweifeln, 
dafs Kreta mit den östhdien Inseln Rhodos und 
Kypros in Verbindung stand, ist es ferner aus- 
gemacht, dafs auf Kypros durch Phöniker früh 
Grubenbetrieb angelegt "war: so scheint der Ver- 
Lmdung mit dieser Insel, so wie phönikischem 
Handelsverkehre mit Kreta, die frühe Verbrei- 
tung der Metalle und vorzüglich des Kupfers 
hierher zu gebühren. Wichtig für diese Ansicht 
ist, dafs der phönikische Herakles in die Reihe 
der Idäischen Daktylen tritt 

In Phrygien, wie wir sahen, war der Cult 
der Idäischen Daktylen einerseits ein. speciell ge- 
lafster Naturdienst, übertragen auf die älteste Me- 
tallurgie. Wollen wir auch [annehmen^ dafs phry- 
gische Einwanderer dieselbe religiöse Anschauung 
nach Kreta übertrugen, so/bilden und motiviren 
sich doch solche Culte • seeundäret' Gottheiten lo- 
cal. Nach Kreta verpflanzt ging jene specielle 
Ansicht der Daktylen als metallurgischer Potefnzea 
gröfsientheils unter, und es war nur spätere, vor- 
räglieh durch den Nahmen hervorgerufene, An- 
sicht, meistens eine blofse Uebcrtragung und Ver- 
"wechselung der Locale, wenn sie hin und wie- 
der auch hier als die ersten Metallurgen erschei- 
nen. Andererseits wissen wir, dafs man mit den 
Daktylen in Phrygien nicht bloDs jene speciellö 

/) Man sehe unten bey den Teichinen die Sage; 
nach welcher Rhodier und Hierapytaicr Stamm- 
verwandte waren« 



/ 

/ 

/■ 



326 I. Buch. Kreta vor Minos. 

metallur^^ische Ansicht verband, sondevn dafs sich 
ihr Weson schoo hi^r aiiflöseie iu allgemeiDere 
Fuukiionea; sie werden die Diener und ßeysitxer 
der groCsen Malier, und die Milesier, wenn sie 
der iiiiea onferu, ehren auch jene zugleich. Diefs 
läfst schliciiseu , dafs maja selbst in Phrj'gieu schoa 
allgeiueiuere Begriffe nxit ihaen. verband« Es ist 
l^icblig, dafs die allgemeinere religiöse Seite ihres 
Wesens aufscrbalb ihrer ursprünglicheu Heimaüi 
Phrygi^U hervoririit, AU Ci^tus-Wesen erschei- 
nea sie auf Samothrake ; auf Thasos, K.os, bey 
den Erythräerti und an andern Orten verband 
man gleichfalls höhere Ansichten mit ihnen. So siud 
es nua auch picht die Metallurgen, die wir auf 
Kreta wieder finden, sondern Wesen die einem 
Cukus angehören, der aut Metallurgie in keinem 
Conuex steht. 

\Vi^ in» Phrygiea Jene Local - Gottheiten im 
Kybele- Dienst ihren Mittelpunkt hatten, so war es 
der Zeus -Dienst auf 'Kreta, dem sich die Mai- 
schen Daktylen hieselbst anreihen, Ueber sie fin- 
det sich das wichtigste Zeugnifs bey Pausanias, 
der un^ als kretische Daktylen folgende nennt: 
Herakles, Päonäos, Epimedes, Jasios und Idas^). 
Wir müssen bey den bedeutendem, dieser Nah- 
mei) etwas länger verweilen, 

Herakles, welchw Strabo, wie wir aus 
dem Zusammenhange der Worte schUefsea müs- 
sen ä), nachPhrygien versetzt, gehört nach Pau- 

g) Paus. I. Eliac, 7< 
Ä) Str. X. p, 726. 
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lanias, und Diodor Kreta an i). Frühzeitig Siirserte 
?hÖDikien seinen Einflufs auf diese Insel; es war' 
1er phönikische Herakles, der auf Kreta als Wohl- 
täter und Beförderer der Cultur verehrt wur- 
ieÄ). Nicht ursprünglich von Phönikien kam er 
ds Idäischer Daktyle, sondern diefs System, wel- 
jhes von e'ner andern Seite auf Kreta einwirkend 
jachgewiesen ist,' eignete sich hier diesen vor- 
baadenen Heros au /). Herakles konnte gber um 
JO leichter in das phrygisch - kretische Religions- 
jystem heriiber gezogen werden, je mehr Ver- 
^lelchungspun\te er. mit manchen phrygischen 
Daktylen darboth. Wie bey den Phrygern Ti- 
lias als ein heimischer Heros galt, durch den 
sein Volk vorzüglich gehoben uud beglückt wur-' 
flew), so erkannte man auch auf Kreta im He- 
rakles einen ähnlichen Beglücker dieses Landes 
ia alter Zeit /^)- GewiTs war uicht der BegritF 

f) Dioi?). Sic. V. 64, 

*) M, 8. oben p. 78, fP. 

Dafs übrigens die Idee des kretischen Daktylen 
Herakles, wie viel auch in der Folge, durch 
fi^tmothrakische Vermittlung , auf ihn übertra- 
gen wurde, anfänglich nur Von dem phöuiki- 
fichen Heros dieses Nahmens ausging, geht aus 
Pausanias IX. 27. hervor. Vgl. Creuz. III 545. 

») ScHOL. Apoll. Rhod. IL 780. 1. 1120. 

") Noch mehrere Vergleichungspunkte liefsen sich 
entdecken. Knüpfte sich der Begriff der Bear- 
beitung der Metalle auch auf Kreta noch an- 
fänglich aa diese religiösen Wesen j so trat 
diese Idee am natürlicnsten mit dem Herakles 
in Verbindung. Wohl keine erst römische An- 
sicht war es, welche im Hercules eineu Reich- 
thum - Spender und Berggeist, einen Wach- 



328 L Buch, Kreta vor Minos. 

der Stärke , die einzige Ursadi, -wefslialb man airf , 
Kreta den Herakles unter die Idäischen Daktylen 
versetzte; ob "wir Indefs hier ihn als tellurische 
Potenz, als Urheber von Erdwärme und warmen 
Heilquellen, als nahen Verwandten des Aescidap 
und als Gesundheitsgeber nach Creuzer o) zu fas- 
sen haben, lasse ich dahin gestellt seyn. Ver- 
band man diese BegriiFe mit ihm als Idaos Dak- 
tylos, so glaube ich, dafs es geschehen, als be- 
reits durch, kretisches Medium sein Cult in die 
Religion von Samothrake und anderer Lander über- 
gegangen, und die dort erweiterte Idee vneder auf 
Kreta zuriick wirkte. Hier, scheint es > haben 
wir für diese Begriffe den Päonäos. Herakles 
als Idäischer Daktyle ging von Kreta in mehrere 
andere Culte über. Von Elis wird weiter unten 
die Bede seyn; bey den Erythräern in Jonieo, 
so wie bey den Thespiern fand sich gleichfalls 
sein Dienst/?). Auch den Böotern war dieser 
Daktyle nicht unbekannt q). Auf Kos sollen ihm 
nach Cicero Todtenopfer gebracht seyn r)\ ob 

ter über die Schätae in der Erde erblickte, Be- 
rat. Sat. II« 6. 10. Flut ar oh« ^uaest« Rom. 
15. Pers. II. 11« ibic[ue Casaub» 

o) Symb. II. p. 309. 

p) Paus. IX. 27. §. 2. 

q) Paus. Boeot. c. 27. 

r) .Das besagt wahrscheinlich die Stelle Cic. de 
nat, Deor. IIL 16. Tertius (sc. Hercules) est ex 
Idaeis Digitis cui (Coi) inferias afferunt. Weil 
jenes afferunt ohne Subjekt stand, haben einige 
Cr et es supplirt, andere richtig Coi-^ vgl. Creu- 
zer ad 1. c. für die Verehrung des Herakles 
auf dieser Insel sprechen Plut, qaaest. Rom. 
58. p, 304. Oyid. Bletam. VII. 365. 
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diese jedodb dem Daktylen galten, ist sehr zu 
bezweifeln: die Insel hatte sich auch den eigent- 
lich hellenischen Herakles angeeignet Auf Sa- 
nothrake und Thasos urar Fhönikien 'die näch- 
ste Quelle för den dort verehrten Herakles 5), der 

Daktyle aus Kreta findet sich hier erst nach diesem. 

» 

P ä o n ä o s , der zweyte in der Reihe der 
Daktylen Kretas, ist uns seinem Begriffe nach 
durch den Nahmen enthüllt* Schon in Phryg^en 
betrachtete man die Idäischen Daktylen als die 
Erfinder der Heilkunst, sie waren defshalb hier 
auch (puqiAdVLsls. Der Päonäos auf Kreta nun 
"war der Gott der Heilkunst •, auf ihn möchte ich 
alle die Ideen hezieheri, welche Creuzer dem He- 
rakles unter den Daktylen heylegt. In ihm scheint 
€8 concentrirte sich diel Idee der heilenden Kraft 
des Kräuterreichs. Die historisirende Mythik he-- 
trachtete ihn auch auf Kreta als den Erfinder 
dieser Kunst, wodurch er sich um das Men- 
schengeschlecht verdient machte. Er kommt von 
Kreta aus mit den ührigen Daktylen in den Pe- 
loponnes'. Pausanias t) nennt ihn unter den er--< 
sten Kämpfern zu Olympia; hier ehrte man auch 
sein Andenken, wie jedes ;»^er Brüder^ mit ei«- 
Dem Altar w), 

« 

Epimedes, der räthselhafteste Nähme un« 
ter allen, ward wahrscheinlich erst später in daa 
System der Daktylen verflochten« Betrachtete man 

s) Paus. I. 25, 

Paus. I. EUac. 7. 

w) Paus, ibid. M- 
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ihn als dämoDischen Repräsentanten der Ueber- 
legung, Einsicht und Klugheit, wie der Nähme 
zu folgern berechtigt: so ist klar, dafs diese Idee 
nicht aus dem Natur- Culte aufkeimen konnte; 
denn sie setzt schon ein Betrachteti des mensch- 
lichen Geistes, ein Lauschen auf die innere Tbä- 
tigkeit des Menschen voraus. 

Jasios, der wichtigste unter den Daktylen, 
verknüpft den Demeter-Cult mit der alten Nalur- 
Verehruug Kretas, Hesiodos singt i>) : 

Siebe, Demeter gebabr, die heilij^e Göttinn den 

Piatos, 

Als mit Jasioa sie auf dreymal geackertem 

Brachfeld 

Traulicher Liebe gepflegt in Kretas frachtba- 
rem Eiland» 

Auch Homer kennt diesen Mytlius t*') ; nur ist es 
ungewifs, ob Kreta, pder ein anderes Local dem 
Dichter vorschwebte. Demi wie der Culius der 
Demeter zu deq allgemeinsten gehörte, so eigne- 
ten sich auch mehrere Länder den Jasios an, 
dessen Verhältnifs zur Demeter ähnlich ist dem 
des Triptolem in Fleusis. Jasios war Getraide- 
Gott; defshalb ist er der Buhle der Demeter, 
und defshalb konnte ihn die historisirende My- 
thik als eifrigen Landbauef fassen, und ihm die 
Erfindung des Getraides zuscireiben x). Auf He- 

f;) Hesiod. theog« 962, 

to) HöM. Od. V. 125. VergU Hygin, fab, 270. 
• Athen. XIII. 2, ScHOt. Tbeocr. III. 50. 

a?) DioDORiTs Sic. V. 77« Heracl. Pont, Alle|. 
Hom. c. 68. EusTATH. ad Hom. T. III. p. 1525. 
ed. Rom. ScHoii. ad Hesiod. theog. 962. Schol« 
Palat. bey Creus, Meletem. p. 52. 
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siodos hin, und nach den Aussprüchen mdbre-* 
rer Scholiasten r), könnte es scheinen als sey Kreta- 
ursprÜDgliche Heimath des Jasios-Cultes. Hier- 
mit siimmte freyUch Diodorz) überein, welcher 
Demeter von Kreta nach Attika kommen lafst. 
Doch so wenig wie mau alle hellenische Gott-, 
heilen, Diodor zu Gelallen, von Kreta herleiten 
wird, so wenig kann auch sein Zeugnifs allein 
für irgend eine Gottheit ganz eutschddend seyn. 
Auf die Stelle im Hymnus an die Demeter a) 
gebe ich wenig. Demeter ersinnt den Töchtern 
des Keleos ein Mährchen, und um die Sache 
täuschend vorzustellen, nennt sie, wie Odysseus 
iu der erdichteten Erzählung * seines Schicksals ^), 
das Wunderland Kreta als den Or4;, woher sie 
Dach Eleusis entführt sey. Bedenken wir, dafs 
Eleusis, Arkadien und mehrere andere Orte 
sich ajs früheste Getraideländer kund geben, und 
dafs Kreta, wenige Thalilächen ausgenommen, 
keineswegs besonders günstig für Getraidebau er- 
scheint, so werden wir uns hüten, jenen schwa- 

i) ScHpL« Hom. Od. V. 125. und Eustath.^ ad h. L 

£. 1528. Ob n%ch Uellanikos moTs £W€ifel. 
aft bleiben, wenig^stena berechtig nicht der 
Context der Stellen anzunehmen, dafs die 
Worte Kp^Tot ri yivcg^ wie das Frühere, von 
Hellanikos herstammen. Eben so weni^ wie die 
von Stui^^z p. 99. ans Schol, Apoll. I. 916. 
beygebrachte Stelle ganz dem Lo^o^rapben 
zu gebühren scheint.^ SjeHoi4. Theoer« III, 50. 

z) PioD. V. 77. 

a)Kpil'nidwil\vdoVf v. 123, Vergl. Sit^kler, p, 
112. 

h) Od. XiV. 199. 
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chea Auctoritätea zufolge, Kreta für die ürliei- 
math des Getraide- Baues und Cultus zu halten. 

Was Jasios • anlaugt, so gehört er Kreta 'we- 
der allein, noch ursprünglich an. Er ist ein Gott 
der Pelasger, und Arkadien, E^auptland des P&- 
lasgischen Stammes seit ältester Zeit, ist seine 
friiheste Hei^ath : mit arkadischen Pelasgem ver-. 
breitet sich sein Dienst. Wohin der Gott dringt, 
dahin verbreiten sich auch seine Mythen ; da diels 
aber bereits in sehr hohem Alter geschah, so er- 
klärt sich, -wefshalb er in der Folge an so man- 
chen Orten ursprunglich heimisch angenommen 
"werden konnte. Doch seine ganze Verbreitung 
hängt an mythischen Fäden, die fast alle in Ar- 
kadien zusammenlaufen. Nach den Logographen J) 
"war Jasios Sohn des Zeus und der Flektra, ei- 
ner Tochter des Atlas, und Bruder des Darda- 
nos. Die Atlantiden nun versetzt ApoUodore) 
nach Arkadien, und Dardanos hat hier gleich- 
falls sein Vaterland. Nach dem System des Dionys 
von Halicarnafs geht Dardanos mit seinem Bruder 
Jasios nach Samothrake , und von hier nach Troas. 
Dajj heifst arkadische Pdasger verbreiten sich mit 
ihrem Culte nach Samothrake, und von hier zu 
den Küsten Klein- Asiens« Dafs jene Insel mehr- 
fachen EinfluTs von Arkadien erfahren, be-vreist 

d) Hellanicus im SchoL Palat. bey Creuzcr 
Melet. I« p. 52. und die Nachvtreisungen des Her- 
ausgebers cf. Sture p. 127. Pherectdes bcy^' 
Apollod. III. 12. und Heyne, d. 292. Verj^l. 
Athenion beym SchoL Apoll. Rn. I. 917. Dio- 
KYs. Halic.I. 61. TzETzEs, ad Lycophr. 29* 

e)Jlh 10. Strab. VXII. p. 532. 
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manches, wie die Genealogie von Samos, dessen 
Stamm nach Arkadien leitet/). Die Mythen vom 
Jasios verschlingen sich nun mit denen dieser lu-». 
sei ; der Priestersage zufolge starh er hier vom Blitz 
erschlagen g) : ein Mythus , der in den dortigea 
Mysterien eine andere Erklärung haben mochte als 
die ist, welche die Vulgärfabel ihr gibt, v^eil ihm 
nähmlich nach der Umarnmng der Demeter gelüs- 
tet ä)* Wie diefs unstreitig eine profane Erklärung 
eines in den Samothrakischen Mysterien tiefer be- 
gründeten Mythus war i) , so scheint es ist auch 
Samothrake de^; Ort, vro zuerst Jasios in das Ver- 
hälinifs zu A)enieter tritt^ denn hier auf der Hoch- 
zeit der Harmonia gewann die Göttinu ihn lieb k) j 
ein Hieros Logos von Samothrake mochte es seyp, 
den, in seiner äufsern Gestalt aufgefafst, Homer 
singt, und die Hesiodeische Stelle war dann eine 
Uebertragung jenes Mythus nach Kreta in handgreif- 
licher Deutung. — Wie sich der Blick erweiterte, 
und als man in gröfserer Ferne Pelasger-Siedehin- 
gen fand, so entfernte sich auch der Ursitz des 
Jasios und Dardanos. Nun sollte bald Italien ihr 

/) DioKYs. Hal. I. 41- Der Nabme der Arkadi- 
schen Stadt Samos ist weniger beweisend, diese 
Benennung verdankten, wie es scheint, Insel 
nnd Stadt der hohen Lage, Strab. VIU. 532. 

§) NoNwi Dionys, 48. 677. Apollod. III. 12. Eu- 
8TATH» p» 1528. Villois. Anecd. I. p. 233* 

h) Apollod. in. 12. und'Heyne zu dieser Stelle« 
CoNaN. p. 17. und die voü Kanne p. 112. nach- 
gewiesenen Stellen« 

i) ScHOL. Theocn III. 50. Creue. IIT« 533. 

k) DiOD. Sic. V. 49. 
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Vaterland seyn l) , bald Kreta m). Von Samo- 
thrake steuert Dardanos nach Troas, und -wird hier 
Stammvater jenes berühmten Köoigsgeschlcchts. 
Dafs die troischen Dardaner aus Samoihrake ge- 
kommen, das wird fast einmiithig versichert; aber 
falschlich "wird nun diese Insel für die ursprüngKche 
Heimalh jenes Stammes gehalten, indem man nur 
die nächste Wanderung ms Auge fafste n), da doch 
die weitern 8[mren nach Arkadien leite» o). Wenn 
nun in der Fortbildung des Mythus Korybas ziim 
Sohn des Jasios/;), oder nach andern Idäos zum 
Sohn .des Dardanos wird 17); so ist dadurch blofs 
der Einflufs bezeichnet, welchen Sai^thrake auf 
Phrygiens Religionen ansiibte r). Die Nachricht, 
dafs jene erst den Dienst der Göttermutter hier stif- 
teten s\ wird man eben so wenig im strengen Sinn 
nehmen, wie man folgern darf, dafs der Dienst 



l) ViRO. Aen. IIL 167 — 171. u, Heyne, erc. VI. 

«1) McssalA CoAviiR. da pro§^. Au^« und Serviüs 
ad Virg» l^c. 

fi) Apollod. IIL 12. Strab. VII. p. 511. Citdocfa 
in Vilioifl, Anecd. p. 398. Vergl. Heyne ad 
Apollpd« p. 292, CoNON ibique Kanne p. 107» 

o) Daher, scheint es, war denn auch die Attanti- 
den Geschichte in die TrOica des Hellanikos 
verflochten. HemvAnig. fragnu p. 61 und 99* 

p) DioD. Sic. V. 48. 

4j) DiONTs. Halig. I. 61. 

r) Anch Jasios wird auf Samöthrake nach einem 
andern Mythus der Kybele Gemalil, Dioo. Sic. 

s) DioD, Sic. 1. c. 
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voo Samotlirake Arkadischen Pelasgern seiuen Ur- 
sprung zu verdauken habe /). 

Jasios, lind vorzüglich Dardanos, fand sich 
also auf Troas; erster aber gehörte Kreta ganz be-- 
sonders an. Dadurch griindele sich eine andere 
irrige Meumng, nähniUch dafs Kreta Vaterland des 
Troiscben Königs - Geschlechts sey u). Einwir- 
kende Momente auf diese Sage waren, tlieils die auf 
andere Weise zu erklärende Uebereinstiiuniung 
phrygischer und kretischer Culte ; iheils die histo- 
rische Thatsache, dafs ApoUocolonien in minoi- 
scher Zeit von Kreta aus sich an den Kiisten Klein- 
Äsiens und vorzüglich auf Troas siedelten. Aber 
durch diese wurde eben' so wenig Natur-Dienst 
dortliin verbreitet , wie der Cult der Grofsen-Mut- 
ter von Saniothrake aus sich hier fand vy 

Auch auf Kreta ist dieser Jasios vorhanden T<Oi 
sein Dienst mufs hier alt und von Bedeutung gewe- 
sen seyn, weil im theogonischen System die Liebe 
der Demeter mit Jasios auf diese Insel versetzt 
Wird: es fragt sich daher durch welche Vermittlung 



Müller, OrchomcnoB, Bcylagc 1. 2, 

tt) ViRG. Aen. III. 102. Heyne exe, V. 

v) Von der vermeintlichen Kolonie des Teuler 
oder nach Andern des Dardanos wird unten die 
Rede seyn, bey den Minoischen Kolonien. 
IVT. sehe vorläufig Raoul Rochette, L p.253. 
266- 

w) Jasios wie Dardanos haben nun in spätern 
Mythen hier ihre Geburthsstätte Dioo. Sic. 
V. 77. Serviijs ad Virg. Aen. III. 167- Mes* 
SALA CoRv. Aug. progen. c. 3« 
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dieser Gott hier sich fand? Aus Phrygien kann 
sein Cult nicht gekommen seyn , denn dem phry- 
gischen System der Idäischen Daktylen "war er 
nicht ehr bekannt , bis er von Samothrake dorthin 
verpflanzt wurde. Aus Phönikien ihn mit Sidklerx) 
eingeführt zu denken , verbiethet was wir sonst voa 
Phöniker-Kolonien wissen , die alles andere ehr als 
Getraidebau nach Hellas gebracht haben mögen. 
Nach Aegypten leitet gar keine Spur y). Aus dem 
Verhältnifs, in welchem Jasios zum Stamm der 
Pelasger erscheint, läfst sich folgern, dafs dieser 
Gott auch auf Kreta den Pelasgern anfänglich allein 
eigen gewesen. Entweder fand er sich hier nun 
durch jene Uebereinstimmung der religiösen Natut^ 
Anschauung und des religiösen Denkens, das ab 
ein genieinsames Eigenthum eines anfänglich ver-> 
bundenen grofsen Volksstammes, auch in den einr* 
zelnen Verzweigungen desselben wieder sichtbar 
wird, und dann könnte Jasios auf Kreta schon vor- 
handen gewesen seyn mit jenem frühesten Pelas- 
ger- Stamm daselbst, von dem wir nicht auszu- 
mitteln im Stande sind, wie und wann er sich auf 
dieser Insel zuerst findete). Oder wir müssen den 
Jasios -Cult verbreitet glauben zu einer Zeit, wo 

nach- 

öc) Hymnus auf die Demeter , p, 112. 

y) Nach Piodor V. 77. ginff Ceres zuletzt nacli 
Aegypten. Die Verscüieaenheit über die ur- 
sprüngliche Heimath der Ceres deutet er V. 69 
an ; die Aegypter hielten nur die Isis für De- 
meter. Beyde waren Getraide-Gottheiten , und 
so war ihre Vergleichung analog mehrern an- 
dern Zusammenstellungen« 

z) M. s. oben p. 132. 
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flachireulich Verkehr z-wischen Kreta und dem 
Fesilande von Hellas eröffnet war. In letzterm 
Falle dürfen wir sein Erscheinen nicht vor die 
Minoische Periode Kretas versetzen, denn ans 
Gründen, die oben angegeben /z), scheint drst in 
dieser Zelt Arkadien realen Einflufs auf jenes 
Eiland gehabt zu haben. Daher tritt denn auch 
der Gott in mythische Verknüpfung mit dem mi- 
aoischen Königs- Geschlechie b). 

■ 

Dier Pelasger Culte keimen aus Naturdienst 
empor. Der Dodonaisclie Zeus und der Arkadi- 
sche sind Natur- Götter; und so gehörte auch 
Jasios, v^ie selbst Demeter, ursprünglich Natur- 
Culien an. Jasios nach Samothrake versetzt , ward 
dort, wo, wie wir wissen, zuerst die Relig-ionen 
eiue ethische Richtung erhielten, höher gewandt; 
in das System der Kabiren verflochten erhielt 
sein Cult ' eine geistige Richtung c). So umge- 
staltet gingen Cultus und Mythus wieder auf andere 
Länder über. Der aus Phtygien nach Kreta ver- 
breitete Natur -Dienst war hier der herrschende 
geworden, und wie er mehrere «indere Religio- 
nen in sich aufgenommen hattei, so versclmcolz 
auch die des Jasios mit diesem System. Jasios 
War hier gleichfalls anfänglich- Natur-Gott, defs- 
halb wird er zum Idäos Daktylos, defshalb finden 
wir des Orgiasmus bey ihm erwähnt d). Als 

* » 

ä) p. 149. ffi 

h) Schul. Theocr. III. 50. 

4Creuz. Symb. ir. 400. 413. 

^) AnRTTTANus bey Eustath. p. 1528. EuDOCtA in 
Villois. Anecd. Gr. T. I. p. 234. Dafs übri- 
Th L Y 
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in der Folge * regerer Verkehr begründet "wurde, 
80 äurserte auch Samothrakische höhere Lehre 
ihren ElnfluTs auf Kreta. Mythen von dort \mr^ 
den an diesen Natur - Gott geknüpft. Jasios er-* 
zeugte auf Kreta den Plutns e) ; das mochte ein 
Mydius von Samothrake seyn, der aui Kreta in 
seiner hohem Bedeutung nicht gefafst^ und auf 
Getraide-Reichthum gedeutet *ward. Ueber- 
haupt gibt sich das ganze System der kretischen 
Daktylen, wie vrir es aus Fausanias den Nah- 
men nach 9 und durch Andeutungen anderer 
Schriftsteller, kennen lernen, als ein durch fol- 
gende Hellenische Culte theils verändertes theils 
ethisch gewandtes Natur«-System kund.^ Wie die 
Nahmen erst gegeben seyn konnten, als derKre^ 
ter Sprache nicht mehr barbarisch war, so konn- 
ten Nahmen mit der Bedeutung, welche sie ha- 
ben, erst entstehen, als Apollinische und Cerea- 
lische Culjte auf Kreta sich fanden. Das erfolgte 
in Minoischer Zeit, und nun ist es kein unbe- 
deutender Fingerzeig, wenn Jasios zum Sohu des 
Minos und der Phronima gemacht wird/^. 

« 

Idas, der letzte in der von Pausanias genaiUiteO) 
Reihe der Daktylen, entlehnte unstreitig vom Lo- 
cal seinen Nahmen« Ob er derselbe ist mit Ake- 
sidas, wie man aus Pausanias folgern könnte ^)y 



«ens Demeter ihn be^^istert habe, das war 
'ebertra|^ang aus jenem Nator-Oillt auf d. &- 
real. Religion. 

e) HssiOD. theog^. 962. Diod. Sic. V. 77. 

/) ScHOL. Theow. Itl, 50. 

^) Eliac. 14. 



i 
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nhA oi> auch Iietztelrer unter di^Idäisched Dakt^ 
tyleb gehört, tnufs unentschieden bleiben. Aolser 
diesto wird noch von Luclan h) Priapus unter 
die Daktylen geset^t^ wegen des ihm geheiligten 
PhaUns. Gehört «r auch Kreta an, was jedoch 
die Lucianiscfae Stelle nicht besagt, so hätte die 
Notiz in so feraWerth, als sie uns eben neuen 
Beweis lieferte, dafs hier wie in Phrygien der 
Cult der Daktyfen urspr&ng^ch Natmv-Dienst wan 



A ti h a ti 



& 



tk'^itaii EinSuft atif £B^ und Arkadieh durch den €tilt 
dbr Idäisi^ea Daktylen und des Zeuff-DieniBt^ - 



Obgleich der Hanptverkelir iCretäfe mit sei- 
nen Nachbarländern erst sichtl)ar wird m der hil- 
poischen iPeriodC) so können wir doch einen 
Exnflufs dieser Insel auf den Peloponnfes in Ifi uhe- 
i^r Zeit nicht leugnen; eine Einwirkiuäe in reli- 
giöser Hinsicht wird durch mehrere Uinsiäude 
fast zur (iewifsneit. Weoan m minbischer Zeit 
Apollo der stetige Begleiter aer, kretischen Ko- 
lonien ist, so treffen wir bey £lis und Arkadien 
Mythen und Culte, die von der altern Nalur- 
Religion Kretas entlehnt sind. Nach der Lan- 
des -Sage der Eleer, welche, wie P*atisanias er- 

*) LuciAH. de saltat. c. 21. ; •.* 

Y 2 
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rzahlt/)} die iltesten Nachriohl,<9n über die Sü(- 
^tung der Olympischen Spiele hatten, wurde dem 
Kianos von deü Menschen dcjls^ goldenen Zeit- 
alters in Olympia ein Tempel- errichtet. Als Zeus 
gehören , erzählen sie weiter, hahe &h)ea die Be- 
wachung des KjDähleins den I<^ischen Daktylen, 
auch Knneten ^nannt^ uhertrageq. Ihre iSah-* 
mto wären Herakles , Päonäos , Epimedes , Jasios 
mid klajs ', «ia seyn vom kred^en Ida hierher 
gekommen. Herakles nun der älteste der Dak- 
tylen habe mit seinen Brüdern einen Wetdauf 
angestiftet, und den Sieger Inif dem Zweige eines 
wilden Oelbaums bekränzt Dem Idäischen He- 
rakles, setzt PsAisanias hinzu ^ gebührt also die 
Ehre diese Spiele zuerst angeo;:4net^ und ihnen 
den Nahmen der Olympischen gegeben zu haben. 
Alle fönf Jahre verordnete er sie zu feyem, weä, 
mit Einschlufs «einer selbst, fünf die 2ahl der 
Brüder war. An einer andern Stelle erzählt der- 
selbe Schriftsteller A), Klymenos Sohn des Kardys 
sey fünfzig Jahre nach der Deukalionischen Fluth 
aus Kreta gekommen, habe die Olympischen 
Spiele gefeyert, und habe sowohl den übrigen 
Kureten, als aücH dem Ilerakles einen Altar er- 
richtet/ und. ihm den Nahmen Parastates ^egre- 
ben. Dafs diese Stellen Yiicht m streng, histori- 
^schem Sinn gelten können ^ . versteht sich von 
selbst. ,Völligj einverstanden mit Straboi); dafc 
die Olympischen Spieje zu Homers Zeiten noch 
unbedeutend waren, sind' wir der Meinung, dafs 

., OL EUac.,7. 
A) Paus. I. EUac a 
Stkab. VIU. 543. 
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diefä religiös politische bistitut, "wle andere^ durch 
den Mythos in jene fernste Heroenl^elt entrückt 
wurde. Dafs aber' von Kreta aus diese Stiftung 
erfolgt seyn soll; dafs nicht nur vor der eigent- 
lich historischen Epoche des Anfangt derselben, 
sondern sogar noch vor Pelops, Kretern die Griin- 
duDg und friihe Feyer zugeschrieben ward; das 
'Würden am Vfenigsten Sleer selbst erzählt haben^ 
haue nicht in Mythen und Denkmahlem der 
Beweis uralten kretischen Einflusses sich erhal- 
ten. Den Altar di&s Olympischen Jupiter sollte 
der Idäische Herakles errichtet haben; Herakles 
selbst 9 -wie jeder seiner Idäischen Briider, hatte 
hier eine besondere Aram). Nach Demetrios 
Skepsios gab es auch in Elia eine Idäische Grot- 
te n). Ferner hatte die Kydonische Göttinn hier 
einen Tempel, der von Kydonia aus gegründet 
wurde o). Diese Notizen mit den* obigen Sagen 
sind hinreichend, um den kretischen Einflufs auf 
EUs in das fernste Alter zu versetzten. Der Ein- 
flufs Kretas durch AjK)lio-Cult ist hier gar nicht 
sichtbar; die Eleer- Sagen -halten frühere Zeiten 
fest Diefs mufs uns zu der Folgerung fuhren, 
dafs eine reelle Einwirkung von Kreta aus be- 
reits in einer Zeit hier statt hatte, als noch der 
Zeus - Dienst jenes Eilandes unverbunden mit 
Apollo- Cult bestand. Die Eleische Sage knüpft 
sich freylich an Nahmen, die zum Theil erst 
später gäng und gebe seyn könnten j jedoch die- 

w) Paus. Eliac. 13. 14. 

») ScHOL. Pind. Olymp. V. 42. Ver^L Boeokh. 
explicatt. p« 150« 

«) Paüi. Eliae. II. 11. 
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seq AnadbronUmus "wird msxi ihr um so ebr m 
^^XJ^ halten ) je häufiger er sich, findet« -^— Axf- 
merksan^keit vei:dien( nach dam obigen der fiort-^ 
-währende AntheiL, dm Kreta an den Olympi- 
schen Spielen pahm,, und der sich vora^i^ch 
in Kunstwerken aussprach p)9 Kretische Künst-^ 
1^^ trugen zur Verherrlichung der Spiele durch 
ihre Werke bey ^) , und luebrere Kreter werden 
^ Sieger geiwurtr).. 

In gleichem Verhältnüs ,wie Elis stand Ar- 
Xiidien zu Kreta, Der Cult der arkadischen Fe^ 
lasger war jener Dienst, d^r sich üheraU bey gh 
i^em Natur -Volke findet, der sich bey ebem 
regei; religiösen Gefühle an die aufiallenden Er- 
scheinungen in der Aulsenwelt scfaüelk, und sich 
denen gemäfs local entwickelt Wie die Sit^e des 
Pelasger-« Volks im firuchtbarea AlpheiQS Thale 
gewiss zu den ältesten gehören, sq geht aus Faur 
sanias sy hervor, wie hier ein Cult, den man ge- 
wiTs den ältesten zuzählen kann., local entsprols 
u^d sich entfaltete^ Alt war hier auch neben 
jenem die. Verehrung def Deo t). , welche Gat- 
tüan in die Demeter überging* Die BenennuDgen 
l^yhele und Göttermutter u) waren nur neu über- 
tKigene Nahmen für längst schon verehrte Natur- 

Gpttheiten. Urdt; wg^r Juer auch die Verehrung 

» 

p) PAut. Sliac. e, 10^ 

9) Paus. J. £Uac. c. 25« 

r) Paus. II. Eliao. 4, u. 18^ 

i) Paus,. Arcad.. 29. 

I) Paus. Arcad. 42. 

«) Paus. Arcad. 37t 44.. 46. 
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des Pdasgischen Zeus. Obgleich dieser Gott mit 
dem Dödonaisdien und Kretischen manche ahn-* 
liehe Seiten seines Wesens hat, so dürfen -wir 
doch nicht alle drey aus einer einzigen Quelle 
ableiten, und die Culte für übertragene Dienste 
halten; dazu berechtigt nicht einmal der Arkadi- 
sche und Kretische Zeus, obgleich der Einflufs 
Kretas auf dieses Land in früher Zeit nicht zu 
bezweifeln ist Arkadien nahm die meisten kre-* 
tischen Sagen von Zeus Geburt auf und wandte 
sie hier local v). Selbst einen Ort Kretea zeigt 
man hier, und nun sollte hier und nicht auf der 
Insel Kreta Zeus geboren s^eyn w). Kallimachos 
> konnte daher schon schwanken, ob Kreter oder 
Arkader das richtige behaupteten x). Kretischer 
Einflnfs (ist auch in manchen Städte -Nahmen 
sichibkr. Wie auf Kreta gab es auch in Arka-- 
; dien eine Stadt Gortys neben dem Flufs Gorty- 
nius y). .Wir liaben oben der Sage gedacht, nach 
; "weldber die Söhne des Tegeates, Kydon, Ka- 
; treus und Gortys nach Kreta gekonunen , und 
: die gleichnahmigen Städte dort gründet haben 
sollten js). Dafs jene Kretischen Städte Arkadi-*« 
; sehen Einwanderungen ihren Ursprung verdank-« 
icn, daran haben wir oben scnon gezweifelt; 
"Wahrscheinlicher ist, dafs diese Städtenahmen 
durch Wanderungen aus Kreta erst nach Arka- 
den verpflanzt, und dals hier das genealogische 

v) Paus. Arcad. 10. 36. 

w>) Paus. Arcad. 38. 

^) Callim. b. in Jov. 4. u. Sehe). 

y) Paus. Arcad. 5. u. 28. 

*) l c. c. 53. vgl. oben p. 149. 
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YerhältmCs jener yermeintUcheu kretischen Sädu- 
gründer zum Tegeaies geknüpft >vurde. Der Kje- 
tische Einflufs auf Arkadien findet sich ferner 
ausgesprochen in Werken der bildendei^ Kunst 
In Megalopolis stand neben der Demeter, in dem 
der Ceres und Proserpina geheiligten Bezirke ein 
Ellen hoher Herakles, alt mufste dieses Bildr 
nifs seyn, welches schon Onomakritos in seioeD 
Gedichten für das des Idäischen Daktylen hielt a)> 
In der Nähe von Akakesion befand sich ein Teooh 
pel der Despoina, vor ihm ein Altar der Ceres. 
An den Piedestalen einiger Statuen in der Nähe 
fanden sich die KuretenZ>). — Es scheint ein fried- 
licher Einflufs gev^esen zu seyn, welchen dieses 
Land von Kreta aus erfuhr ; wenigstens von keinen 
gewaltsamen Erschütterungen, wie sie sich im Ge- 
folge der Minoischen Kolonien wohl zeigen, ist 
hier eine Spur. Der verwandte Cult findet einen 
verwandten Dienst, und beyde schliefsen sich ohne 
Widerstreben und Streit an einander. 

• 
a) Arcad. 31, 

h) Arcad. 37. 
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Jfx melir als einer Hinsicht sind die Telchi- 
neu verwandt mit den Kureten und Idäischen 
Daktylen- Wie bey diesen hielt auch durch die 
Teichinen der Hellene Erinnerungen fest an frühe* 
Erfindungen und Kunstfertigkeiten ; unzertrennlich 
hiervon dachte er sich tiefere Einsicht und hö- 
l^ere^ Wirken. Daher tritt denn auch bey ihnen 
menschliches Handeln und dämonisches Treiben 
hervor. Der Nähme der Teichinen als einer Ge- 
sammdieit v^ar durch die Ansicht von ihrem We- 
sen hervorgerufen c) , die einzelnen Benennungen 



c) Schon im Alterthum schwankte man, wie TaA- 
%rv8c zn schreiben, und abzuleiten sey . Pmtt- 
ARCH an virt. doc. poss. Tl VII. p. 728. ea. Keisk. 
Die orientalische Etymologie dieses Nahmens 
8. m, bey B o c h a r t, PhaL p. 371. Hiermit 
harmonirt die Ableitung bey Hesych. s. v. TsA« 
%rve^ und im Etym. M. s» v. @ikyoff* Will man 
anch diese Etymologie als solche verwerfen, so 
hat sie doch Werth, weil sie uns eine Seite 
des Wesens der Teichinen zeigt , welche wir 
unten bestätigt sehen werden. 
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derselben sind dieils Erirmerangen an hoealti^ 
-wo sie heimisch angenommen -wurden, thala 
Appellative, entlehnt Ton der Kunst, die man mit 
ihnen vereinigt dachte e). Wie die Kureten und 
Idäischen Daktylen können wir auch die Tdchi- 
nen nicht als eigentliche Volksstämme betrach- 
ten; denn ahgesdien davon, dafs sie auch Da« 
monen heifsen/^, treten in den Notizen über sie, 
welche die menschliche Seite ihres Wesens fest- 
halten, vorzuglich Erinnerungen an Kunstfertig- 
keiten hervor, wie sie sich auf einigen Insehi des 
Mittelmeers in früher Zeit ge2eigt hatten; und 
diefs ist es hauptsächlich, was der Mythus, ohne 
Rucksicht auf Stamm und Volk, iiberliefert. Wenn 
nun spätere Schriftsteller diese einzelnen Erinne^ 
rungen sammeln, verknüpfen und in Form einer 
Qeschiohte bringen^), so hat eine solche Com- 

d) TTeber ihre Zahl und Nahmen herrscht , ^e 
bey den Kureten und Idäischen Daktylen, ^ ro« 
fse Verschiedenheit. Nonnos trä^ die beydes 
Paktylen - Nahmen Kehnis und Damnameneos 
auf sie über (Dionys. XIV. 36. )• Ts^ etzes 
(Chiliad. VIL 125) nennt 5 Teichinen, Aktäos, 
. M^ale^ios, Qrmenos, Nikon und Simon (so 
liefst Lübeck, p. 19. mit Recht). . Da£s von die- 
sen der erstere, Benennung war, die vom Lo- 

. eal entlehnt wurde, ist wahrscheinlich; ub- 
bezweifelter ist diefs unter and. bey Atabyrios, 
welohen ^timaeüa bey Steph. Bys s. v. als 
Telchmen auffährt, und bey Mylas den Hesych. 
unter ihre Zahl versetzt. Vgl. Lob eck. p. 19. 

#) So sollen Chrysos, Argyros und Chalkos nach 
£ustath. p. 171. Teichinen seyn. 

f) DioB. Sic. V. 55* 

|) Atheftäus VII. 282. gedenkt einer TfiA^wwW 
liQplcc, zweifelt jib^r, wer deren Auetor sey, oh 
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posidon "weiter keixien Werth, als in so fem sie 
VDS zeigt, "wie die HelleijKen späterer Zeit siqh jene 
Kunstfertigkeit verbreitet daditen, und yto sich 
mrakrscheinlich einzelne locale Erinnerungen daran 
erhalten hatten« 

Nach den, leider meist spätem, Nachrichten 
trefi!^ -wir die Teichinen auf mehrem Inseln des 
mttelländischen Meeres und in Sikyon. Fiir daa* 

Epimenides oder Teleklides. Dafs übrigens nicht 
jener alte K.reter Epimenidea Verfasse^ gewe^ 
sen, zeigt allein der Titel j.ener Schrift , wie 
Lobeck, p« 12. trefflich bemerkt, AuTserdem 
scheint auch Enomides in einem Werke ^ wel-i 
ches uns freylich so unbekannt ist, wie der 
Schriftsteller selbst, von den Teichinen ^ehan-i 
delt zu haben, ItTxisu M« s. t. QiAys/« Das 
meiste über sie wurde wohl erst zur Zeit der 
Alexandriner niedergeschrieben^ aus diesen mag 
geflossen seyn, was Diodor in Excerptenfomi 
mittheilt. — In neuern Zeiten ist dieser Ge-^ 
genstand öfter behandelt. Die wunderliche Ab^ 
handIu^g von Joan. Hildehr. Withof (ora^ 
tio de Tclchinihus^ antiquissimo totius terrarum 
orhis populo. Dui^bur^i ad^ben« 1737.) ward 
zu einer Zeit geschrieben, wo die ^ersuchte 
Anknüpfung der Teichinen an die alt - testa-< 
mentlicben Genealogen mehr Glück machen 
konnte , als jetzt. Niemand hat Grund es zu 
bedauern, wenn ihm diese, jetzt selten gewor- 
dene, Abhandlung nicht zu Gesicht gekommen, 
Aufserdem haben Fr er et {HUtoireae Vacade-^ 
mie des Inser. T. XXIII. p, 37) und St. Croix 
{sur les mysteres^ Lp. 97) nach ihren bekannten 
Ansichten TOn den Teichinen gehandelt. -^ Mit 
^Ubelesener Gelehrsamkeit hat die ganze j^To^ 
tizen-^M^sse des Alterthums über die Telchin^n 
meiner Kritik unterworfen Lobeck i.^ h^lQ 
g,husmio P. I. p. 11, sqq[. 
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Daseya der Tclchinen in diesem Theile des Fest^ 
laude» von Hellas bürgt der Nähme Telckinia, 
-welchen früher Sikyon führtet), und das Zeug- 
nifs mdirer Schriftsteller i). Unter den Inseln 
scheint Rhodos ein Hauptsitz derselben gewesen 
zu seyn. Diefs zeigen zum Theil die alten reli- 
giösen Monumente^ M^elche die Sarge mit ihnen 
in Verbindung setzt k), so wie die Mythen von ih- 
rer Geburt , i/velche hier zu Hause g^ehören /), 
und die Behauptung des Diodor m\ da£s sie hier 
die ältesten Bewohner gewesen seyn* Gleichfalls 
&ndeu sie sich auf Kypros n) , und nach Strabo 
gehörten sie auch hier der frühen Bevölkerung aoö). 
Auch auf* Kreta zählte man die Teichinen den 
ältesten Bewohnern zu: das zeigt, aufser dem 
ausdrücklichen ZeugniTs eines Schriftstellers/?), der 
Nähme Telchinia, den auch dieses Eiland führte^), 
und die Verbindung, in welche die Sage sie hier 
mit dem ältesten Natur - Dienst setzt r). Was 

h) Stephan« Byz. s. s. ^mvcov» 

i) Apolt.oo. IL 1. EüSEB. 229, 276. n. die daseibat 
von Scalijer gesammelten Stellen, cf. Cla\ier 
hist. des pr U T. I. p. 45, 

K) DioD. Sic. V. 55. 

/) Ibid. n. Paus. Corinth. §♦ Apollod» IL c 1. 

vfi) Dion. V. 55. 

fi) NicoL, Damasc. ed Orelli p. 147. Patts. Boeo- 
tic. 19. 

o) Strabo XIV. p. 966. Man sehe Meursiu's 
p. 17. 

y) STOBAfer eclog. 38. TfiAp^ryg^ otvQpwvoi, oVo/w- 
^ifjL^voi 70 avixotdev Kpifrec 

q) Steph. Byz. s. v. T6A;^iv/* u. Etym« M. 

r) Strabo, X, p. 723. 
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ans QUO die dchiiftsteller von ihren Wanderungen 
eriähleuj gilt uns blofs für einen Yersucli die 
einzelnen Bn&chstücke mythischer Erinnerungen 
zu eingm Ganzen in verbinden; wir wagen um 
so weniger darauf z\x bauen, )e widerspvec^iender 
diese verschiedenen Berichte lauten. Denn bald 
soll Sikyon ihr ursprüngliches Vaterland seyn, bald 
Rhodos, bald Kreta s). , 

Es ist in finer Hinsicht vqu Wichtigkeit au&i 
zumitteh), wo man die Sitze dei^ als« Yolk^^laipm 
geiafsten Teichinen auf Kreta annsdim; glückli- 
cher Weise lassen diefs ein paai* Angiaben der 
Alten «ohliefsen. Strabo zuvörderst, in einet 
mehrern £rkl£U*ern dunkel gebhebenen Stelle^ 
sagt^). ,,£imge sind der Meynung, dafs es auf 
Hhodo» neun Telchinen gab, und dafs diejenigeui 
welche der Rhea nach Kreta folgten und den 
Zeus erzQgep, Kureten genannt wurden 2^). Ein 
Geno& yon!. diesen sey Korybas der Erbauer, von 
Hierapytna gewesen, und dij^ser Umstand h^J^e 
den PrasliQCP Yeranlas^ting .gegeben>9 gegen :di^ 
Rhodier ' yot^^ugeben , . di^ Korybanien seyn ge- 
wisse D^ii^onen und Kinder> der Athens u'p.d de6 
Helios'.'« , Ao^eu/wir ^\xi Folg^ndefi, einmd da& 
Iherapytna und Präsos betvachbafti.iagßn; .femer 
dafs Kor^l^ Erbauer von H^erapyitia heUst. Am 

t 

s) £usEB«229« n. hier Scaliger. Strabo 1. c. 

t) Str. K; p* 723. wir geben den Sinn nach den 
Verbesserungen bey TiKschncke p.202. T.IV. 

tt) Nach EusTATH. scheint es, als hätte Strabp be- 
hauptet, dafs alle Teichinen auf Rhodus der 
Rhea nach Kreta folgten , ad Iliad« IX. V* 525. 
P. 771. 
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diesem leisten Umstünde folgt, das dierdpytna ]^ 
ben alten orgiastischen Zeus-Cult liegte d), dcf 
überhaupt am Dikte und Idä seine Hauptsitze aui- 
geschlagen hatte : mithin iiraF Hierapytnas Gottheit 
gleichfdls der Diktäische Jüpitef, dessen Hatipt^ 
tetnpel bey den Prasiem befindlich "Wan Gleiche 
Culte lassen aber auf StammverV^andtschaft schüfen 
fsen , und die Eteokreter waren ivie Präsos's so 
auch Hierapytüas Bewohner. Stammgleichheit 
hatte aber freundsdiaftliche Vei^bt&derüng zur Folr 
ge ; denn in den ältesten Zeiti^n hdben wir we- 
nigstens auf Kreta kein Beyspiel, dafs die B^ 
Wohner verschiedener Städte, aber dodi desselben 
Stammes, sich feindlich gegenüber traten. Erst 
als durch häufige Ein ^ und Auswanderung^ di6 
ölten Züge der Verwandtschaft verwischt j xmi 
die Bande der Verbrüderung gelös't waren, da 
gtand fast jede Stadt der andern feindlich gege&^ 
über. Diese spätem Zeiten sind es , von denen 
gilt, däfs Präsds Von den Hierapytniem .zerstört 
Wurde w). Nuf bey dieser gewifs übet allen 
2(weifel erhabenen Abnähme def eieoktetischeii 
Stammgenössenscbaft von Präsos^ und Hiferöpytnft 
hat das Folgende dör Strabötiischeti Stelle Sinn 
tind Bedeutung'. 'Nach einef Sage vrären dieKo* 
rybftnteii (dieselben* öder doch verWtodt tiiit den 
Telchinen) -Söhnei det Athene tond » d^' HeHbs 4 
mithin der alten Rhodischen Gottheiten Entspros- 

») Dafs &ietap3^tna Sitz einea atte» ßtjtus- war, 
'beweifst einmal diesei" Nßhmßi so wiö die Be- 

. nennung eines Berges ißpov o^tiCt welcher in der 
Nähe der Stadt lag* 

v)) Sthab.o, X* j^.« 733* / 

x) Sträb, X, p, 723, 
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fiebe$ »e waren aber gleichfalls Erbauer von Htera^ 
pytna aui Kreta : also exisür te zwischen den Rho^ 
(üern und den Eteokretem von Präsos und Hieran» 
pytna eine alte StammTerwandtschalt« Mochte sie 
gründet seyn oder nicht, genug die Sage nahm 
sie an, und diels war hinreichend für diePrasier 
den Rho£ern diese alte StammverbrüderüDg Vorzu- 
"werfen, indem sie ihnen sagten die Koi^'banteil 
sejQ Söhne des Helios und der Athene. Unstreitig 
hatten die Prasier dabey den Zweck, die Rhodier, 
durch Erwähnung dieser ursprunglichen Verbrü- 
derung, von feindlichen Gesinnungen, die sie 2u 
einer Zeit gegen Hierapytna äuCsern mochten, ü1>^ 
zuhalten. *-^ Aus Strabo erhellt also, dea £r-^ 
bauer von Hierapytna setzt die Sage einerseits iu 
eine Stammverwandtschaft mit den Rhodiem^ 
andrerseits in einen Connex mit den Teichinen ; 
man nahm daher die Sitze dersdben auf Kreta eben 
da an, wo die Eteokreter ursprünglich sefshaft 
warSn , in den siidlichen Th^^ der Insel ^ in der 
Gegend von Präsos und Hierapytna. — Wie diese 
Strabonische Stelle zeigt, dafs man die Teichinen 
von Rhodos nach Kreta verbreitet glaubte'^ so be- 
sagt eine andere desselben Schriftstellers j^), däfs sie 
eon Kreta nach Kypros und Rhodos kameuv Man 
neht wie der Geograph nicht mehr im Stande war, 
in jenem XJrverhältnifs der beyden Inseln zu einan- 
ier klar zu sehen. Wie dem auch imncier.ßey, ein 
Iraker Connex zwischen Kreta und Rhodos läfst 
ich nicht leugnen J2^).. .El* gibt sich ^ogar in .Nah- 
nen kund. Kamiros - hiel^ ^ine Hauptstadt auf 

y) Sthab. XrV. 966. 

z) M. B. auch DioD. V; 59. 
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Rhodos, erbaut, der Sage nach, von einem der 
unmktelkäreii Nachfolger, und einerseits mydu- 
schem Stammyerwaadtoia , dter Telchiüen^), Ka- 
miros iffBT aber auch der äherie Nabiüe von Hiera- 
pytna auf Kreta b). 

Die Telohinen i^aren also Torziiglidh auf dea 
Inseln heimisch, defshaibc'werden %i& m Söhnen 
dies Meei's gemacht c). Nun treten die Inctraa- 
beln der Schififahrtskuude mit ihnen in Yerbio- 
düng. Sie ersdehen den Poseidon und schmiedeD 
ihm den Dreyzack d) ; Halia ihre Schwester "wird 
von dem Meergott geliebt e). SchifiTahrt setzt 
Bearbeil)UDg der Metaile voraus ; die Insulaner des 
Mittelmeers sehen v^^ie früh mit diesen technischen 
Fertigkeiten ausgerästet. Die ersten Erzarbeiien 
im vyeitem Sinn leitet die Sage von ihnen her, 
def^faalb schmieden sie nicht nur dem Neptun den 
Dreyzack*), und dem Kronos die Sichel/), 
sondern standen überhaupt in 'dem Rufe , ' die 

ersten 

. fl) Strab» XIV- p.966.. r^l Ovid, Metam. VIL 365. 

' b) St£ph. Byz, 8. 8. *Iepxirvrp» und KUfiipocm 

€) DioD^ Sic. V. 55. Nach Simmias dem Blbodier 

. . war.ZÄJ/ (weldies Wort Meer bedeutet) ihre 

Mutter, denn der von Cleni.ens Alexandr (str, 

V. Tp. 674.) angeführte Vers ist nach Bochart, 

Phal,' p. 371. zu <5orrigiren: 

d) Diod; Sic. V. 55, CaLlim. h. in Jov* 30. 

e) DiOD. Sic. 1. c. 

*) Callim. |i. in Del, v. 31. 

/) Strar. XIV. p. 966. EcTSTATH. ad Dionys. 501. 
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j ersten gavresen zu seyn, welche Eisen und Erz 
j bearheiieten g). Aucii die ersten Bildnisse der 
Götter liefs man aus ihren Händen hervorgehen; 
: mehrere Götterbilder, deren hohes Alter -wahr- 
scheinlich den Künsder hatte vergessen lassen, 
•wurden für Werke ihrer Kunst ausgegeben A). • 
, Diese menschliche und künstlerische Ansicht 
; ist nicht die einzige, welche die Notizen über 
, die Telchinep festhalten. Ans dem, was oben 
f. über die Idäischen Daktylen und Kiireten bey- 
, gebracht wurde, erhellt, dafs das Alterthum sie 
/voö einer zwiefachen Seite fofste; dafs es, neben 
\ einem äußerlich menschlichen Treiben, ein höhe-^ 
, res dämonisches Wirken in jenen Wesen aner- 
kannte. In demselben Verhälinifs erscheinen die 
Teichinen. Nicht nur als die frühesten Künsder 
stehen sie überhaupt im Alterthum hoher da, 

. ^) Strab. 1. c. 

h) Nach DiodorV. 55. gftb es bey denLindiem 
einen Apollo Telchinius ; bey den Jalysiern eine 
Juno Telchinia und Telchinische Nymphen 5 in 
Kamiros gleichfalls eine Juno Telchima. Eine 
Telchinische Minerva wird erwähnt bey Ni- 
colaus Damasce^us, p. 147 ed. Orelli. und 
StobaeuS) serm. 38. p.40ö. cf. Pausan. Boeot. 
c. 19. Nicolaus erklärt jedoch 'ASfijviij TbA^A//« 
durch *Ai7iv7} ßocfjHotvoc und trägt so, gewifs ge- 
gen den ältesten Sinn dieses Ausdrucks , eine 
spätere Ansicht von den Teichinen auf die 
Göttinn selbst über. Auch einen Telchinischen 
Zeus gab es auf Kreta : denn die Worte des 
Hesychios s. v. sind geWifs äu lesen, TsA.- 
Xoivioc 0* Zbvc TTotpd Kprftrlv. Erst spätere Mei- 
nung scheint die Verfertigung alter Standbil- 
der jener Gottheiten auf die, in Sagen als Kunst- 
ler lebenden, Teichinen übertragen äu haben. 
M. vgl. über die Telchinischen Bildnisse Junii 
catal. artific. p 205. und Winckelmann's 
Werke, Th.Vt p.5. 

Th. I. ^ 
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— weil vrer etwas verrichtet, was nicht jeder ver- 
mag und begreift, mit übermenschlichea Kräbioi 
und höherer Gewalt ausgerüstet erscheint 9 son- 
dern das Unbegreifliche in der physischen Welt 
wird in einen Connex gesetzt, und versclimilzt 
in der Kindes -Ansicht eines Volkes, mit dem 
Rathselhaften im Wirken des Menschen selbst 
Wie daher fene Daktylen, Erzförderer, Zauberer 
und Dämonen waren, so tritt auch bey den Telr 
chinen ein dämonisdbies Wirken hervor. Gleidi 
jenen sind sie Gaukler i) und Dämonen A); nnd 
waren im Stande, die Kräfte der Natur zu len- 
ken. Sie vermochten, wie die Mager, ^aim 
sie wollten, Wolken und Regen, Hagel und 
Schnee zu bewirken /). Wie früh oder spät diese 
Ideen aufkamen, sind wir freylich auTser Stande 
zu bestimmen, gleich den Kureten mochten auch 
die Teichinen in den Kreis der Naturreligion ge- 
zogen werden, in der sie jedoch nicht zu dem 
Ansehn von jenen stiegen ; denn sie erhoben ach 
nicht über die Stuffe der Dämonen , während 
jene auch zu Göttern im Glauben erwuchsen 
Gewifs sehr richtig ist die Ansicht Creuzersm), 
' dafs wir in den Teichinen eine mythische Perso- 
nification alles dessen haben, was in Küstenlän- 
dern und auf Inseln die Civilisation hindert, for- 
dert und begleitet. Ihr Wirken erscheint aber 
vorzüglich im Gegensatz zu dem friedlichen Ge- 
treibe der Ackerbauer. Dafs sie dem Apis nacbr 

i) Hesych. s. V. @8kyJpBCy nennt sie yoTjrsc nnd 

(pOtpfloiKSVTKi. 

k) SuiDAs s. V. TsXx^vscy u. Zenobius, OTiot 2/- 

ftotjv» %»l 7\ :v ifUy Proverb. V. 131. 
/) DiOD. f . V. 55. 
m) Symbol. IL p.307. 
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stellen 7i), und dafs sie auch als die Zerfleischer 
des Zagreus genannt "werden o), mag Anwendung 
eines öfter in den Natur -Culten vorkommenden 
Mythus seyn; und letzteres erscheint uns nur als 
üebertragung von den Titanen. Wichtiger ist, dafs 
die Tetchinen erst aus Rhodos versckv^inden müs- 
sen, bevor dieHeliaden sich hier siedeln/?), und dafs 
sie mit Stygischem Wasser die Gefilde besprengen, 
zum Verderben lebaider Wesen und G^äctisep). 
Es mögen hierdurch Erinnerungen erhalten seyn 
au verheerende Uebersclwemmungen des Meers, 
die Rhodos einst erlitt r). Auf verschiedene Weise 
bringt nun der Mythus jene Natur-Ereignisse mtt 
den angenommenen ältesten dämonischen Be- 
wohnern in Verbindung. Bald sollen sie jene 
Verderben herbeyfuhrende Revolution angestifter, 
bald darin ihren Untergang gefunden haben s). 
Aus der ersten Annahme bildete sich die .Ansicht 
von ihnen, die sie als schädliche Dämonen fafs- 
te(:). Diese Seite wird von mehrern Schriftstel- 
lern besonders hervorgehoben; sie erscheinen da- 
her als zum' Verderben aufgelegt, schelsüditig 
und neidisch u). Durch üebertragung wurde die- 

fi) Apollod. IL 1. 

0) HiMERitrs, IX. 4. vgl. Lob eck. p. Q. 

p) DioDOR. Sic. V. 55. Strab. XIV. 966, Pindar. 

Ol. VII. 
g) NoNNus, XIV. p, 388. Strab. XIV. 966. Ze- 

NOBius, V. 131. SiiiDAs s. V. ©fiAysi. Die Ver- 

mutliung über den Ursprung dieser Sage sehe 

man bey Lobeck, p. 14. 
r) DiOD. Sic. V. '56. 
s) DioD. Sic. V. 55. 56. 
t) SuiDAs ß. V. u. Zenobiüs, I. c. 
u) Stesichorus bey £ u s t a t h. p. 772. citirt v. 

Lobeck p. 12. Stobaeus , serm. 38. Etym. M. 

s.v. T«X%/j/. Hesych. u. SuiDAs, s. V, VergL 

ZU 
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ser Charakter auch ihreiu Treiben in der Kunst 
beygelegt v). Doch wer mag behaupten, bey die- 
sen Wesen das Spätere von dem Ursprünglichen 
TM sondern, da ivir leider fast nur aus spätern 
Schriftstellern unsere Ansicht iiber sie schöpfen ' 
können. Daher die Uebertragung derselben auf 
Culte, mit denen sie ursprünglich nichts 2u thun 
haben. Dahin gehört, urenn Nonnos sie auch in 
das Gefolge des Bacchus versetzt tc). Eben so 
-war auch die Identität mit den Kureten und Ko- 
rybanten nicht urspriingliche Ansicjbt iiber sie. 
Anfänglich gehören sie nicht in diesen Kreis der 
orgiastischen phrygischen Naturverehrung. Aber 
•wie leichte Verknüpfung und Verschmelzung je- 
ner verschiedenen Natur -Culte, vermöge der in- 
nern Aehnlichkeit und Uebereinstimmung, bevrirkt 
wurde; So konnte auch'Rhea mit den Telchinen 
zusammengestellt "werden x)* Sind es nun vor- 
züglich die technischen Fertigkeiten der Metall- 
bearbeitung, und die Incunabeln der Schififahrt, 
Vielehe man zum Theil an diese Telchinen knüpfte: 
so zeigt das Vorhandenseyn dierselben auf den 
Kreta östlich gelegenen Inseln, Rhodos und Ky« 
pros y) , wie der Connex der durch sie zwischen 
diesen drey Ländern hervorgehoben wird, den 
Eiuflufs, welchen Kreta in dieser Hinsicht durch 
eine Verbindung mit jenen Inseln erfuhr. 

Spanheim, Call, in Del. v. 30. o. andere von 

Lobeck 1. c. angeführte Stellen. 
v) Strab. XIV. p. 966. 
w) Dionys. XIV. p. 388. 
x) Strab. X. 723. An Verschiedenheit fehlte es 

auch hier nicht, denn die Erklärung welche 

das Etym. M. und Schol. Ap. I. 1141. von'Avr/« 
. (Rhea) geben, zeigt # wie man sich die Rhea 

auch als Ge^nerinn der Telchinen dachte« 
y) UpoaiioSoi iaafiop^^f DioD* V. 55. 
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Erste Beylage. 

Allgemeine Zeitbestimmung der Periode 
des orgiastischen Zeus - Cultus auf 

Kreta. 



um die Periode der frühesten Cultur auf 
Kreta im allgemeinen zu bestimmen, "wird es 
nothwendig, von dem Zeiträume, "welcher uns bis 
jetzt Leschäfftigt hat, hinunter zu steigen bis zum 
Trojanischen Kriege, "weil nur von dieser bedeu- 
tenden Epoche die vorausliegenden Zeiten mit ei- 
niger Wahrscheinlichkeit ausgemittelt -werden kön- 
nen. Die Nachrichten über Kreta, von dep frühe- 
sten Zeiten bis zum Trojanischen Kriege, lassen 
uns folgende Hauptdata unterscheiden: Kureten 
und Jupiters -Dienst — Dorische Einw^anderung 
unter Tektamos — Minos und die Seeherrschaft — 
Sendung der 80 kretischen Schiffe unter Ido- 
meneus. Wir nehmen den Trojanischen Krieg, 
nach der "wahrscheinlichsten Bestimmung mehre- 
rer Chronologen a) , etwa um 1200 vor Christus 

a) Bestimmter wird Trojas Fall 1184 vor Chr. nach 
Blair's Tafeln angesetzt. 
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aa, uod betrachten diese Epoche als einen festen 
Punkt, von 'Welchem aufwärts wir das relative 
Verhältnifß der Begebenheiten nur durch Genea- 
logien ausmitteln können* Homer verfolgt den 
Siammbaum seines kretischen Helden Idomeneus 
bis ins dritte Glied. Er war nähmlich Sohn des 
Deukalion und Enkel des Minos b). Dafs nun 
Idomeneus schon im 4tep Gliede von Zeus ab- 
stammt, zeigt das Unvermögen Homßrs, dessen 
Stamm yreiter zu verfolgen. Jene 3 Glieder ge- 
ben nach der angenommenen chronologischen 
Schätzung 100 Jahre). Mithin fiele Minos etwa 
um 1 300 vor Christus. Das vorzügHch Factische 
in den Nachrichten über Minos ist seine Seeherr- 
schaft und sein Krieg mit Athen; das obige Da- 
tum harmonirt so ziemlich mit den Zeitverhält- 
nissen in der Geschichte dieser Stadt* Den Kö- 
nig Minos eignete sich jene Kolonie an, welche 
unter Tektamos nach Kreta ging. Von ihm stammle 
im 5ten Gliede dieser historisclie Minos d). Diese 
5 Glieder geben 4 Menschen' Alter, (weil wir 
Minos schon oben zählten). Wollen wir nun 
jeneji früheren Minos, die Geburt späterer Schrift-, 
steller, in dieser Genealogie mit zählen, so «er- 
halten wir 133 Jahre. Es würde also die erste 
Dorische Einwanderung, nm eine runde Zahl zu 
geben, etwa 1400 vor Christus zu setzen seyn, — 
eine Bestimmung, mit der innere Gründe der 
Begebenheiten nicht streiten, üeber diese Periode 
hinaus verschwindet jede sichere Genealogie, und 

*) 11. XIIL 450. Od. XIX. 178. . 

c) Herod. II 142. 

d) DioD. IV. 60. 
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für den, iirelcher nicht auf die Pansche Marmor- 
chronik und Eusebius in jenem grauen Alter fufsen 
mag, auch die Möglichkeit jeder 'weitem Zeitbe^ 
Stimmung. Es -wird unten der Beweis gefuhrt 
werden, dafs erst seit jener Zeit der ersten Ein- 
wanderung der Dorier, Apollinischer Cult auf 
Kreta > sicli findet ; "wie er iiberall mit Jupiters- 
Dienst verbunden erscheint, so schliefst er sich 
auch hier dem Zeus an. Allein wir haben eine 
Zeit kennen gelernt , iro der Zeus - Cult unver- 
mischt und ungeläutert durdi apoUinische Reli- 
gion bestand*, diese Periode muis der Dorischen 
Einwanderung vorausliegen: das Yerhältnifs, in 
welchies die Mythen beyde Religionskreise zu ein- 
anApr stellt, setzt diefs aufser allen Zweifel. Mit 
Si^erheit kann man daher behaupten, die erste 
Cultur Kretas, von der wir Kunde erhalten, be- 
ginnt scJbion vor jener Dorischen Einwanderung, 
und der orgiastisdie Natur-Cult, mit den in das- 
selbe verfloditenen Kureten und Idäischen Dakty- 
len, steigt seinem Anfang nach iiber das 14tc 
Jahrhundert vor Christus hinauf. 



Zweite Beylage* 

Die vermeintlichen Könige vor Minos, 



Durch das mythologische System des Diodor, 
50 wie durch spätere Chronologen, erhalten wir 
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mehrere Königs -Nahmen in vorminolschen Zo- 
ten, welche, obgleich sie den altern Schriftstel- 
lern unbekannt sind, und zu sehr das Gepräge 
neuerer Erfindung tragen, dennoch in manchen 
Uuivcrsalhistorien auf guten Glauben angenommen 
ihren Platz behaupten. Oben an "wird Jupiter 
gesetzt e); er verdankt seinen Platz als König dem 
euhemeristischen System der Mythologen. Es iolgt 
Kres/*), eine etymologische Eri&ndung; nachdem 
Nahmen der Insel ward ein König gebildet, ähn- 
lich wie Phönix und Aegyptos, und von ihm 
liefs man die Insel benannt seyn g). Dafs iibri- 
gens diefs Verfahren schon älter war^ zeigen die 
vielen ähnlichen Erscheinungen. Talos, welchen 
die Chronologen jetzt folgen lassen, scheint ^igf^t- 
lich nicht der Vorminoischen Periode anzugehö- 
ren. Er wird wie Rhadamanthys bey den My- 
then des Minos seine Erörterung finden. Mihnos 
soll nach Berosus gleichfalls König von Kreta ge- 
wesen seyn, die Herrschaft zur See erlangt ha- 
ben, und vom Libyschen Herakles getödtet sefi- 
Das Stillschweigen aller andern Schriftsteller A) 
gebiethet uns, auf den schwachen Grund jenes 
Schriftstellers nicht kiihne Hypothesen zu grün- 
den. Ammon behauptet wie Jupiter seinen Kö- 
nigsrang auf Kreta durch jenen Euhemerismus i). 

e) DiOD« Sic. III. 61. 

f) Ersi^Buis chronic. Clem. Alexandr. I. p. 32Ii 
Cedrenus p. 63. u. m. And. 

g) Anaximander bey Solinns c* 11. u. Ephoris 
b. ScYMN. 548. cf, Marx, fragm. p. 162. 

h) DioD SiciTL. V. 71. kennt einen Giganten My- 
lino5 in Kreta, ob er derselbe mit jenem? 

i) DiOD. Sic. UI, 70. 
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Spätere Verschmelzung der Mythen aus helleni- 
schen Titanomachien und Gigantomachien mit 
Aegyptischen Sagen vermittelte Ammons Ver- 
setzung nach dieser Insel. Melisseus A) steigt 
dtirch die Sagen von Jupiters Ernährung durch 
die Biene (Melissa) zum König empor. Kydon 
und Apteras hey Eusehius l) sind nach jenen be- 
kannten Städten gebildete Königs-* Nahmen. 

Mehrere dieser Nahmen haben wir bereits 
im Vorhergehenden berührt, auf andere müssen 
wir unten in mythologischer Hinsicht wieder un- 
sere Blicke "werfen. Es galt hier nur ihre An- 
sprüche als Könige zu vernichten. Mögen auch 
immer die einzelnen Stämme Kretas in vorminoi- 
scher Zeit ihre Oberhäupter, und mithin Könige 
im ältesten Sinne des Wortes gehabt haben, so 
siad doch ihre Nahmen verschollen, wie ihre 
Thaten, und wir dürfen keinesweges sie in den 
angeführten entdeckt zu haben glauben. Noch 
weniger gab es aber einen Beherrscher vor Mi- 
nos, der seine Macht und sein Ansehn über die 
ganze Insel ausdehnte. 

k) DioD. Sic. III. 70. Lactakt. I. 26, 
l) Chronic. 



\ 
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Dritte Beylage* 

Analyse der Karte: Rechtfertigung der 
Annahmen; geographische Details. 



"Die Hülfsmittel, deren wir uns fiir die'.Geo- 
• grapliie, und zur Enlwerfung der Karte becUent 
haben ^ zerfallen in ältere und neuere/ 

I. Alte Quellen. 

Aufser den einzelnen geographischen Notizen, 
•welche die grie^ischen und römi.schen Auetoren 
gelegentlich erlheilen, sind folgende SchriftsteDer 
als Hauptquellen zu nennen. Strabo zuvörderst 
ist, wie iür das ganze kretische Alterthum, so auch 
in geograj)hischer Hinsicht von grofser Wichtig- 
keit. Man könnte ihm hier, als Manu vomFadb, 
grofse ünvoUständigkeit vorwerfen, wenn nicht 
der Text die sichtbarsten Spuren mehrerer Liickeo 
verriethe. Manche Irrthiimer in den Angaben der 
Mafse fallen wahrscheinlich auf die Abschreiber; 
überdiefs mufs man bey gröfsern Distanzen oft 
J ja beynah ^ für die Krümmungen der -Gebirgs- 
wege abziehen. Es ist in der That keine geringe 
Arbeit für den Geographen, sich durch die Menge 
von Irrthümern,. welche der jetzige Text, selbst 
nach den Bemühungen von Coray, und denen der 
Iranzösischen Erklärer, {Geographie de Strabon 
T. IV. p. 114.) noch immer darbiethet, durch zu 
arbeilen. Ptolemäus ist leider für manche Be- 
stimmungen der einzige Gewährsmann. Er be- 
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nutzte die vorhandenen Periplen zur Entvv^erfunj 
seiner Karle; diefs sieht man ihr an. Es sin( 
daher last nur die Küstenstädte, hey "welchen man- 
llin gebrauchen kann, um die Folge derselben 
auf einander zu bestimmen, vorzüglich vv^enn eine 
unter ihnen durch andere Angaben fixirt ist. Für 
die Mediterraneen ist er fast ganz unbrauchbar» 
Es sind nicht einzelne Versehen der Abschreiber 
1 (obgleich auch hieran der Text bedeutend leidet), 
welche den Gebrauch von Ptolemaeus Bestimmun- 
gen für Kreta erschweren; sondern dieser Geo- 
graph scheint gar keine richtige Idee von der ei- 
gentlichen Gestalt und Lage der Insel gehabt zu 
i haben. Um nur diefs anzuführen : fast in der 
Mitte der Nordseite beginnt hey ihm die Auf- 
r Zählung der östlichen Uferstädte. Benutzt vrurde 
; von uns vorzüglich die Ausgabe von Bertius, 
[Theatrum Geogr. 7)et. p. 101.) nachdem wrir 
l den Text derselben mit Hülfe der Ulmer lateln- 
j sehen Ausgaben , und der Varianten des Codex 
Coislin. [Montfaucon^ Bihliotheca Coisliniana 
, Paris 1715. .p. 652.) berichtigt hatten. — Pli^ 
, nlus in seiner Aufzählung der berühmteren Städte 
j Kretas (H. N. IV. 20.) mufs gleichfaDs als Au- 
ctorität betrachtet werden , da er die geographi- 
. sehe Lage berücksicht und offenbar Periplen folg- 
, le. — Eine Quelle von bedeutender Wichlig- 
leit ist die Peutingersche Tafel, (JPeutiri'^ 
geriana tabula itineraria ed. Scheyb, Vin- 
dobonae 1753). t)urch sie bekommen mehrere 
Städte, über deren Lage ivir sonst in Unwissen- 
heit bleiben würden, ihre sichere Stelle. Bewährt 
sich die Richtigkeit ihrer Mafse bey Orten , die 
anderweitig fixirt werden Ikönnen, so dürfen vrir, 
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(voyage, Cap. 13. 14.) Mit grofsen Erwammgen 
nimmt man das in Deutsdblana fast ganz nnbekann- 
le Werk des Torres y Ribera in. die Hand, 
ilnsulae augustae Cratae peripluss prodromm 
antiquitatum Cretensium; auclorc Antonio de 
Torres y Bibera > Patrido Hispalensi Presbytero, 
Academiae Imp. Reg. scientiar. atqne amoen. dis- 
ciplin. Patavinae socio. Venetiis 1805. — so Tid 
•wir "wissen, erschien bis jetzt nur dieser Prodro- 
mus.) Der Verfasser benutzte eine Menge hand- 
schrifdicher Schätze über Kreta, vorzüglich geogra- 
phischen Inhalts, "Welche meistens an Ort und 
Stelle (während des Venezianischen Besitzes der 
Insel) zu Tage gefördert wmxlen. Aufser jenen 
BeschreibuDgen standen ihm eine Menge Hand- 
zeichnungen von Kreta zu Gebothe, unter denen 
die von Calapoda höchst wichtig zu seyn scheint, 
und, wie der Verfasser wahrscheinlich macht 
(prodr. p. 45.) , denen von B o schin i und C oro- 
nelli theilweise zum Grunde liegt So ausgerü- 
stet gibt uns der Verfasser eine höchst umständliche 
Beschreibung der Küsten mit ihren Städten (das 
Mittelland von Kreta begriff sein tlan nicht mit). 
Wichtig bleibt sein Werk also immer wegen der 
Menge sonst unbekannter Notizen. Höchst Vfich- 
tig (obgleich in der Construction ganz falsch) ist 
seine Karte des neuern Kreta mit den Orts -Nah- 
men des Mittel -Alters. Unbegreiflich aber ist es, 
wie der Verfasser eine so höchst falsche Karte vom 
alten Kreta liefern konnte, und zu bedauern , dafs 
dieses, so manche wichtige geographische Details 
enthaltende. Buch durch eine unendliche Weit- 
schweifigkeit in zum Theil unnützen Spitzföndig- 
keiten entstellt wird, und dafs der Verfasser von 

der 
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der unseligen Sucht getrieben -wurde, fast jeden 
kretischen Ortsnahmen aus dem Hebräischen zvl er-- 
klären. — T Aucoi^ne Qvoyagea Smytne^ dans 
tarchipel et tue de Candie. Paris* 181 7.) liefert 
zur Geographie nur Bekanntes und Unbedeuten- 
des. — Zur Kenntnifs des heuügen Kreta und sei-* 
ner Bewohner ist das Werk von F. W. Sieb er 
{Reise nach der Insel Kreta im griechischen 
Archipelagus ^ im Jahre 1817. Leipz. 1823.) 
nicht nur das umfassendste, sondern auch das wich- 
tigste. Dafs man dasselbe von diesem Werke in 
speciell geographischer Hinsicht rühmen mufs , be- 
urkundet w^eniger des Verfassers grofse Leistun-* 
geu , als unsere frühere höchst mangelhafte Kennt- 
nifs dieses Landes. Die frühern Reisenden hiel-* 
len sich meist alle an der Nordseite der Insel, in 
geringer Entfernung vom Meere. Aufser dem Ida 
(der ein paar mal bestiegen vrarde), vrar das Mit- 
tellaüd fast terra incognita;^ bis zum Ost -Ende 
der Insel war Niemand vorgedrungen, und v^enn 
Belon die Sphagioten in den v^estUchen Gebirgen 
besuchte, so ist zu bedauern, dafs er schneller 
nber die Beschreibung dieser Gegenden dahin eilt, 
als er die-Berge erklomm. Vollständigeres, und, 
■wenn auch nicht immer im Einzeln, doch im 
Ganzen, Besseres zu liefern als die Vorgänger, 
"War, "wie verdienstlich auch immer, keines'Wegs 
eine schwere Sache. In vieler Hinsicht hat Sie- 
l^er unsere geographische Kenntnifs Kretas er- 
weitert. Er kam zum äufsersten Ost- Ende der 
Insel; besuchte zu verschiedenen malen deuDikte, 
^nd dessen Gebirgsthäler; liefert uns das beste 
W>er die Verzweigungen und den Connex des Ida ; 
lehrt uns die Gebirgsart und das Gestein kennen; 
Th.u A a 
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Yerbreitet sich idirreich und überzeugend über ^ 
die Höhlengänge von Gortyn j bereis'ie die 'we*- 
fsen Gebirge, und bestimmte die Höhe dieser me 
des Ida durch •Baromether-Messungcfh. Darin be- 
steht überhaupt das vorzüglichste geographische 
Verdienst dieses Reisenden , dafs wir die Gebirge 
besser durch ihn kennen lernen. Freylich ver- 
deil v^ir häufig nicht iiber das; Allgemeine hin- 
ausgeführt, und die Reiseroute ist oft unklar, was 
'wahrscheinlich seine botanischen Zv^ecke verao- 
lafst haben, die den Reisenden zu Abstechern 
nötliigten, wie sie die Standorte der Pflanzen for- 
derten. Das Botanisiren war gewifs auch der Grund, 
wefshalb sich häufig entweder gar keine Distanzen- 
Angaben finden , oder unbestimmte. Diefs ist nun 
freylieb ein übler Umstand, der den Gebrauch 
seiner Notizen, in der Anwendung auf die alte 
Geographie, bedeutend erschwert und mifslich 
macht. Leichter übgrsieht man die MifsgrifFe in 
der alten Geographie. Hiilolog ist Siebey nicht, 
und defshalb hätte er besser gcthan, in manche 
verwickelte antir|uarische Untersuchungen sich nicht 
einzulassen. — Bedenkt man dafs H. S. ganz auf 
eigene Kosten für andere, vorzüglich botanische, 
Zwecke seine Reise anstellte, so wird man weit 
entfernt seyn, dem Verfasser vorzuwerfen, dafs 
er nicht mehr ^ in geographischer Hinsicht gelei- 
stet, sondern dankbar sich des Gelieferten freuen. 
Wie übrigens H, Sieber eine schon in der Con- 
struction so fehlerhafte Karte geben konnte; 
und wie selbst der Kupferstecher nicht sah, 
dafs 60 Stadien (zw. Hierapytni und Minoa Lyc- 
üorum) keine weitere Entferniuig seyn darf, als 

/ 
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100 Stadien (zwischen Amphimala und Phönix)? 
ist nicht wohl zu hegreifen. 

Als Basis für unsere Karte dienten die Be^ 
Stimmungen von Gauttier, welche er in der 
Connaissance des Tems pour 1821, p. 276. und 
poMr 1823. p. 319* mltgeiheilt hat, und welche 
bis jetzt noch nicht für Karten benutzt sind. Wir 
finden dafs die Gestalt der Insel nicht unbedeu- 
tend dadurch verändert wird. Schon durch die 
frühem Bestimmungen von Cap Salomon und 
Criumetopon, deren sich Barhie' du Bocage 
bey seiner Karte {St. Croix, les anciens gou*^ 
"vernemens federatifs) bediente, wurde die zu 
weite östliche Ausdehnung der Insel nach altern 
Annahmen bedeutend beschränkt. Wir tragen kei^ 
Bedenken, die neuern Bestimmungen von Gauttier 
vorzuziehen; er wurde für nautische Zwecke in 
das Mittelländische Meer geschickt, und war mit 
den besten Instrumenten versehen. Die Längen 
"Wurden von ihm durch 4 Seenhren (welche bey 
den frühern Bestimmungen auf Malta, und bey 
den spätem auf Milo rectificirt waren) gefunden. 
Mehre Punkte observirte er zu verschiedenen ma- 
len. Wir folgen den Bestimmungen vom 23sten 
bis 27sten May 1817, (die wichtigern von ihnen 
sind auch in den Bänden der Connaissance des 
tems pour 1822 und 1823 aufgenommen). Nach 
den Bestimmungen dieses Datums sind die frü- 
hem Beobachtungen vom 13 bis 19ten Junius 
1816 reducirt. Cap St. Jean (oder Criu Meto- 
pon) hat nach der Bestimmung von 1817 östliche 
Länge 21<^ 10> 15''; nach 1816 

210 12/ 20", also eine Differenz von 2' 

Aa 2 
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5^^, diese ist audi den übrigen BestimmuDgen 
desselben Datums von: 1816, nähmlich der InseY 
Sordi, Cap. Buso und Garabusa abgezogen: eiu 
Verfahren welches Gaultier selbst empfiehlt 
(fionn. d. T. p. 1821. p. 273.) Zu jenen festen 
Funkten ward die Insel gezeichnet vorzüglicli nach 
den Karten von Boschini {II regno ,tuUo di 
Candia. Venelia 1651), Cor,onelli {Isolario 
delt Atlant e Veneto, in Venetia 1696. p.l97) 
und dem oben erwähnten Blatte des Torr es y 
Ribera. Verglichen vmrden die altem Kartea 
von De Wit, so yri^ die neuem von De la 
Röchelte und Arrowsmith. 

Ueber Kretas Länge und Umfang herrschten 
von den ältesten bis neuesten Zeiten verschiedcDe 
meist übertriebene Annahmen. Sosicrates bey 
Strabo X. p. 727. gibt die Länge zu mehr als 
2300 Stadien (d i. 287| röm. MUliar. = bl\ geogr. 
ML) und den Umfang über 5000 Stad. an. Die- 
selbe Länge setzt auch Agathemeros p. 16, wie 
es scheint nach Strabo, an, und bestimmt den Um- 
fang nachdem Artemidor zu 4100 Stad. Scy- 
lax p 56. ed Huds. überschreitet noch das Mafs 
des Sosicrates, indem er die Länge zu 2500 Sta- 
dien angibt. Hieronymus, gleichfalls bey 
Strabo, hat 2000 Stadien. Plin ins IV. 20. be- 
stimmt die Länge zu 270 m. p. (r= .2160 St. =: 
54 geogr. Ml.), die Breite nirgends über 50 m. p. 
(= 400 Sud. = 10 geogr. ML); den Umfang zu 
589 m. p. (= 4712 Stad. = 117f geogr. Ml) 
Es wäre überflüssig hier noch die Angaben des 
Marcianus Capeila, Orosius, Hygio eia 
zu sammehi, weldxe zum Theil den obigen Schrift- 
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steller nachschi|j§leD, oder ganz falsches beybrin- 
gen. Man muls' diese Angaben für das nehmen, 
was sie sind, nähmlich ungefähre Bestimmuqgen 
Dach Tagemärschen , "wo alsdann bey diesem, so 
gebirgigen Lande viel für die Krümmungen in 
Gebirgspässeti abgezogen "werden muTs. £s ist also 
einleuchtend, in ^reiche Irrthümer die verfallen 
mufsien, welche diese Mafse ohne Verringerung 
zur Construirung ihrer Karten benutzten. Als un- 

' gefähre Angaben sind gleichfalls die Mafse der 
meisten Reisendeck zu betrachen. M. vergl. Se- 
lon p. 14. (wahrscheinlich gehört das übertrie- 
bene Mafs einem Druckfehler an), de Breves 

^ p. 288. Tournefort p. 22. Wir begnügen uns 
die Angabe Olivier's (Voy. I. p. 400) herzu- 
setzen, der fast genau mit den neuesten mathema- 

' tischen Bestimmungen übereinstimmt; nach ihm 

• hat die Insel 60 Lieues = 36 geogr. Ml. Länge, 
und in der Gegend des Berges Ida 13 Lieues = 
'^f S^^ST' ^' Breite. Den Flächeninhalt gibt 

' Van Kinsbergen {Beschreibung des ArchU 
pds V. Kurt Sprengel p. 4.) wohl zu gering zu 
371 franz. □ Ml. an. Auch die Längen- Angabe 
l)ey ihm ist kleiner als die' jetzt bekannten Be- 
stimmungen sie anzunehmen gestatten. 

Nach Strabo (X. p. 727) lag Kreta zwi- 
schen Kyrenaia und Hellas von Sunitun bis Laco- 
öien, seiner Länge nach von W. nach O. parallel 
diesen Gegenden. Die Worte /iF%^< AuKooysKfis 
köDnen entweder von Tänarum oder von Malea 
verstanden werden; wahrscheinlich ist es, dafs der 
Geograph die Ausdehnung Kretas bis an das Vor- 
gebirge Tänarum annahm, denn aus IL p. 185. 
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und Vin, p. 558 seines WerkelJ^scheint zu er- 
bellen, dafs er Tänarum und die wesilidiste Spitze 
Kretas unter gleichem Meridian gelegen glaubte. 
Im 17ten Buche p. 1194. 95. bezeichnet er den 
Stri^cb der Kyrenaischen Küste, if^elchem Kreta 
gegenüber liegen soll, genauer, näbmlicb von Apol:- 
lonia bis zum Vorgebirge Ardanaxes. Und dodi 
soll erst der in der Mitte von beyden Orten ge- 
legene Cherronesus dem wesd. Vorgeb. Kretas Ko- 
fiKOff (Ptol. u. Strab. a. and. St. richtiger KoS^viw) 
gegenüber stehen. Allein. in diesem Orts-Nahmen, 
wie in der Distanz - Angabe von 1500 Stadien 
mag eine Corrupiel obwalten. Nichts desto we- 
niger bleibt die angegebene Stellung Lakoniens, 
Kretas und Kyrenaias gegen einander höchst wun- 
derlich und fehlerhaft. Glücklicher Weise gibt 
uns Strabo selbst Mittel an die Hand, ihn der Fehler 
zu überführen. Nach X. p. 728 lag Kimaros, das 
westl. Vorgeb. Kretas, von der Spitze Lakoniens 
Malea 700 Stadien' entfernt. Die Stelle ist rich- 
tig mit Cosaubonus zu ergänzen stt) Moe^iuVf das 
zeigt einmal der Zusatz f^eru^ Se Kv^tj^ec^ und 
beweist zweytens die Stelle bey Plinius IV. 20 
(Greta) Cadisto a Malea Pelopounesi (distat) LXXX 
m. p. (so ist mit Harduin statt LXXV zu schrei- 
ben) zr 640 Stadien. Ferner gibt Strabo EL. p. 
165. Die Entfernung des äufsersten östlichen Vor- 
geb. von Kreta, Sammouium von Rhodus zu 1000 
Stadien an. Rhodus nun war schon im Alter- 
thum ein ziemlich sicherer Punkt. Diese letzten 
Angaben des Geographen sind unstreitig die rich- 
tigen, denn sie stimmen ziemlich mit den neuern 
Beobachtungen iiberein ; sie stehen aber, wie man 
leicht sieht, in starkem Widerspruche mit den 
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ersten Angaben. Man kann sich nur dadurch 
jene Widerspruche und Fehler erklären, dafs man 
annimmt, Strabo hatte verschiedene Berichte vor 
Augen, die er zusammenstellte, ohne sie vrechsel* 
seitig gegen einander abzuiyägen. 

Der leichtem Uebersicht halber theilen "wir 
Kreta in 3, freylich sehr ungleiche, Theile, den 
westHchen, mitüern und östlichen. 

I Westlicher Theil der Insel bis Am- 
phimala und Phönix-Hafen. 

Die durch Gauttier für diesen Theil der 
Insel bestimmten Punkte sind: 

Oesdiche Spitze von 

Grofs-Gozzo 34^ 52' 15'', 21° 39' 40". 
Mitte von Klein^Gozzo 34^ 56' 15", 21^ 37' 5". 
Cap St. Jean od. 

Criumetop. 35<^ 15' 45", 21^ 10' 15". 

Mitte von Sordi 35^ 34' 20", 21^ 04' 43". 

Cap Buso 35° 36' 38", 21^ 13' 10". 

Cap Spada 35^ 40' 30". 

Insel Garabusa 35^ 35' 00", 21^ 11' 15". 

Sämmiliche Bestimmungen vom 13 — 19ten Juu. 
1816 sind hier nach dem oben angegebenen Grund- 
sätze reducirt, und erlitten den Abzug 2' 5" von 
ihrer ursprünglichen Angabe in der Connaissance 
des tems pour 1821. p. 276. Hierzu kommen 
noch^ einige Bestimmungen vom 9 — 18ten Aug. 
1818. Connaissance des tems p. 1823. p. 319: 

Höchste Spitze von 

Cap. Spada 35^ 40' 30", 21^ 23' 50". 
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Nordspitze der Insel 

St Theodor 350 31' 2(y^ 21^ 34' 50". 

CasteU der Stadt Canea 35^ 28' 40", 21^ 40' W, 
Nordspitze von Cap 

Melecca 35^ 35' 5", 21® 48' 8^< 

Von Kretas äufsersten Spitzen, sagt S.trabo X. p. 
727., ist die gegen W. gelegene die bey Phala- 
sarna (ro Tfe^) (px\u<rocfvav) so .nennt Strabo p. 
734 die Stadt und mit ihm Ptolem. und PUnius 
IV. 20.) etwa 200 Stadien breit nnd in 2 Vor- 
gebirge getrennt. Dieses Mafs pafst ziemlich zu 
den Gauttierschen Bestimmungen von Cap Buso 
und Cap St. Jean oder Capo Crio: jenes hkli 
Kiizoc^off, dieses Kf/ou fjLerooTTov Die Bestimmung 
des letztem hat keine Schvrierigkdt; bey Kima- 
ros ist man geneigt gewesen, Strabo einen Feh- 
ler, oder dessen 4^bschreibern ein Versehen auf- 
zubürden. Ptolemäus nähmlich setzt hierher K«- 
gvKoff KK^fj'^ kein Schriftsteller aufser Strabo ge- 
denkt des Kimarischen Vorgebirges. Defshalb 
haben Einige KlfJLCc^off in Kco^vkos zu ändern vor- 
geschlagen. Mit Unrecht; dafs Klixcc^os nur al- 
lein bey Strabo vorkommt, ist kein hinreichen- 
der Grund, den Nahmen zu ändern, um so we- 
niger da dieser Geograph 2mal dieses Vorgebirge 
anführt (p. 727. und 728. Das Cap Buso endigt 
in 2 Spitzen, von denen die westlichere "währ- 
sciieinlich vorzugsv^eise YüfJLotqos hiefs, lyährend 
die ösdichere Kco^v%os genannt wurde. D«' 
erste Nähme scheint femer nur Jene bestimmte 
Spitze bezeichnet zu haben, während Kööfujc^^ ^^ 
allgemeinern Benennung des Vorgebirges "War*, 
deuu Ptolemäus kennt auch eine Stadt KflSft^»^^^ 
welche er zugleich mit dem Vorgebirge nennt; 
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Flinius IV. 20. erwähnt ein paar Inseln dieses 
Namens ^^eliquae circa eam {sc. Cretam) in* 
sulae suntj ante Peloponnesum duae Corycae 
totidem Mylae. Auch nennt er einen Berg 
Corycus (so zu ändern statt der Corruptel Mo^ 
rycus) unstreitig ein Theil des Zweiges der wei- 
fsen Gebirge, welcher dieses Vorgebirge bildet. 
Alles diefs scheint zu beweisen dafs Ka)^ux6f die 
gebräuchlichere und allgemeinere Benennung des 
beutigen Cap Buso war» 

Für die Bestimmung der westlichen Ufer- 
städte bleiben Ptolem. und Pococke unsere 
einzigen Führer. V^^ir betrachten hier Ptolem. 
etwas umständlicher, um zu sehn, wie er wahr- 
scheinlicher Weise die Orte ansetzten Nach Ver- 
gleichung der bessern Ausgaben und des Cod. 
Coisl. sdbeint es müsse so die Folge und Stellung 
nach Ptolem. angenomn^en werden. . Koi^vnos uk^ga 
jc«l isoK^s Lg. 52^ 5' (oder mit edd. Rom. von 
1478 und 1490, lOO Br. 34^ 40^ nach Coisl. u, 
Ulm. edd.; Oochdau^veo Lg. 52<^ 20^ Br, 34° 40^ 
Ulm, Coipl. Xe^aomo^ Lg. 52° 30^ Br, 34° 35^ 
Ulm. u. Rom. v. 1590. (die Stellungen des Cher- 
soneses und Phalasarnas nach Bertiu$ sind ganz 
falsch), ""tccixvovff K^yLtiv Lg. b%^ 30' Br. 34® 30< 
nach Coisl. "hu,%iqiov Lg, 52° 35' Br, 34° 20' 
Coisl. Kf/öü ixkooifov Lg. 52° 35' Br. 34° 10' 
nach Bertius. Phalasama^ welches Ptolemäus 
zunächst dem Vorgeb, Corycus stellt, lag gleich^ 
falls nach Scylax p. 18. an einem Vorgebirge. 
Üngewifs ist es, ob Scylax das eben erwähnte 
Vorgeb. versteht, oder die kleine Laqdspit^ie, auf 
der die Stadt befindlich war. • Sie hatte nach 
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Dicäar^h einen verschliefsbaren Hafen (Geogr. 
Min. HT p. 24), aus "welcher Stelle sich ergibt, dals 
die Worte icecl K^fiiiv nKn^os bey S c y 1 a x auf 
Phalasama bezogen werden müssen, und nicht auf 
Polyrrhenia, wie einige Erklärer wollten: diels 
fordert das doppelte nu) bey Scylax. Dafs Po- 
lyrrhenia einen Hafen gehabt habe sagt Niemand, 
vielweniger dafs sie selbst Hafenstadt gewesen. 
Ein kleiner Meerbusen in der Gegend des heu- 
tigen St. Chirgiani auf den bessern Karten scheint 
die Stelle des Hafens zu bezeichnen, Pococke 
n. |). 354. In der Nähe von Phalasarna kennt 
d. Periplus die kleine Insel Myle^ eine andere 
20 Stadien entfernt Mesoj uud 60 Stadien ent- 
fernt Jusagura. Die beyden erstem lassen sich 
leicht erkennen , in den heutigen ChirgianL Nicht 
so leicht ist die Ausmitdung der 3ten. Mannert 
p. 690 glaubt sie in der nördlich gelegenen Insel 
Sordi wieder zu finden. Ich glaube dafs Pondo* 
licho der Dewitieschen Karte das \ov<T»yov^u des 
Periplus war, und zwar weil Plinius sagt Circum" 
Q)ectis Criu-^Metopon tres Musagores appeU 
latae. Die gröfsere und nördlichste von diesen 
mag lovffoiyov^oc des Periplus seyn, in welchem 
(vielleicht corrumpirten) Worte der Nähme bey 
Plinius hervorschimmert. Durch Phalasarna wirä - 
auch die Lage von Polyrrhenia bestimmt. Der 
Nähme ist bey Sieph. Byz. ITo^ufijv, bey Plinius 
IV. 20. Polyrrhenium , bey Ptolem. Uo^v^^nvlx. 
Selbst auf Münzen herrsch verschiedene Schreib- 
art, Beger, T. I. p. 398. Dafs der Nähme mit 
einfachen R zu achreiben sey sucht Spanheim (de 
usu et praest. num. p. 902) darzuthun. Die Fo- 
lyrrhclner waren nach Strabo (X. p. 734.) 60 
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Stadien vonPhalasama, und 30 vom Meere entfernt 
Der Chersonesus des Ptolemäus ist "wahrscheinlich 
bey Ponta di Corho der CoroneDischen Karte anzu* 
nehmen, wo sich nach neuern Karten auch ein Ke« 
ronisi befindet. Der Hafen Rhamnus fällt nach 
Ptolem. ungefähr in die Gegend von Ponta St 
Mama, wo ein Ankerplatz sich findet Inacho^ 
rium konnte nur auf die Auctorität des Ptolemäus 
in die Nähe von Criu metopon gestellt werden. 

Die Folge der Orte an der nördlichen Kiiste 
ist nach ziemlicher UehereinsünoLmung der ptolemäi- 
schen Ausgaben so anzunehmen. KlcrcciJioff TToXif^ 
^ocKov uK^oVy AiKTccfjLVov^ Kiccfxov ätcfoy. Die Kv^oovels 
werden yrohl richtiger nach ed. Rom. 1490 u. Servet 
Lg. 52^ 45^ Br. 35°, mithin 5' vom Ausrufs des 
Pycnus w^estlich gestellt, denn sie hatten ihre Sitze 
am Jardanus. Uebrigens verdient die gegebene Pol- 
böhe gar keine Beachtung; man irrt sich sehr, 
'^enn man etwas anders, als höchstens nur die Folge 
aus diesem Stück des Ptplemäus zu gewinnen hofft 
Ungefähr an der Mitte des durch Kqü^vko^ uv,^ und 
das folgende Vorgeb. gebildeten Meerbusen , trifft 
mau in dem neuern Cisamo auf die Stadt Cisamus 
dem Hafen von Aptera^ Strab. X. p. 734. Cisamus 
ist durch Slrabo, den Periplas u. d. neuem Nahmen 
e. ziemlich fester Punkt. Unstreitig ist diefs d. Ort j 
Welchen die Peut. Tafel mit d. Häuschen bezeich- 
net Allein sie setzt 2 Oerler dieses Nahmens an, 
die zweyte lag östlich von Cydonia. Bey den Ma- 
ssen müssen Versehen oder Corruptelen statt finden, 
denn die Entfernung (32 jxl. p. = 256 Slad.) von 
Cydonia ist offenbar falsch, weil bey dieser Annah- 
lue diese Stadt ganz aus dem TheUe der Insel ge-« 
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rückt "Wird, den sie nach allem bdiaupten nmts. 
Aptera lag vom nächsten Meere 40 Stad., Strab.X 
p. 734. PliQius IV. 20. nennt die Stadt Apteron. 
Der Gebend gedenkt Scylax (wo zu lesen ist Tf^os 
ßo^eccv f ij ATTTSfuloc %(»f « statt ävv(» ^rre^sa %.) 
und Dicaearch (bey dem gleichfalls *Ayya^mif 
?ieyofxevfi¥ zu ändern ist in ^hirre^aleiv A. cf. Meurs. 
p. 20.). Aptera haben Fococke IL p. 355. und 
Toumefort. p. 32., ungefähr eine geogr.MI. vonCi- 
samo südlich, in ihren Trümmern entdeckt Die 
Ruinen, wie mehrere andere Paleocastro genannt, 
liegen auf einem hohen Hügel in einem gebirgigen 
Lande. Die allen Stadtmauern zeigen sich zum 
Theil noch in einer Dicke von 7 Fuls. Zwischen 
dieser Stadt und dem Meere lag ein Ort Mcuw/ov, 
wo der Wettstreit der Sirenen mit den Musen vor- 
gefallen seyn sollte, bey welchem die Sirenen die 
Flngel verlohren. Diesen Mythus wendet die Sage 
au zur Erklärung des Nahmens Kitrsqob , cf. Sieph. 
Byz. Sf h, y. und Suidas, s* v. 

Hinter Cisamus und dem Museum östlich er- 
hebt sich das heulige Vorgebirge iSpö^/z, der nörd- 
lichste Punkt der ganzen. Insel. Es wird gebildet 
durch einen Arm des weifsen Gebirges, Pococke IL 
p. 350. Das Vorgebirge fuhrt bey Ptolem. den 
Nahmen ^dnov oIk^ov, zum Theil vielleicht noch 
erhalten in der neuern Benennung. Strabo X. p» 
742 nennt es AiKTuvva/oy oiK^ooTfiflov j und die Be- 
stimmung, dafs Melos gleichweit von ihm und dem 
Skyllaion lag, zeigt dafs er nur diesen nördlichsten 
Punkt Kretas andeuten wollte. Das Gebirge wo- 
durch es gebildet wurde, führte gleichfalls die dop- 
pelte Benennung Cadistus und DictynnaeuS' 
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Dafs der Cadistus dem Vorgebirge Spada angehöre, 
zeigt PKnius IV. 20. distat Creta Cadisto a Ma^ 
lea Peloponnesi IjXXKm. p., denn nur den höch- 
sten hervorspringenden Punkt* "wird er haben be- 
zeichnen wollen. Nach einer andern Stelle IV* 23. 
berechnet et auch die Entfernung der Insel Asty- 
paläa von hier, zu 125 m. p. = 1000 Stadien. Dafs 
gleichfalls o^os ^tTirvvcciov (richtiger AsktvvvccIov ge- 
schrieben) des Dicaearch p. 25. auf denselben Berg 
geht, welcher das Vorgeb. dieses Nahm^ns bildete, 
wird man nicht bezweifeln. Plinius daher und der 
ihm folgende Solinus Cap. 11. sind im Irrthum, 
wenn sie beyde Nahmen als verschiedene Gebirge 
anführen. ^fccKov uk^ov und Cadistus waren die 
ursprünglichen und eigentlichen Benennungen des 
Vorgebirges und Berges, während A/xruvva/cv 
«»cfwrjyf/oj^ und o^off nur abgeleitete Benennungen 
waren, entlehnt von dem Dienst und Heiligihum 
der DIctyuna hieselbst. Pompon. Mela 11. 7. er- 
wähnt unter den bekanntesten Städten Kretas Die* 
tynnaj vielleicht dieselbe welche Ptolem. ^iKTUfx- 
yov nennt und zunächst dem Vorgeb. Psacum stellt. 
An der Ostseite von Cap Spada, sagt Poe. 11. p. 
352. ist gegen das nördliche Ende ein sehr kleiner 
Meerbusen; um demselben gibt es Ueberbleibsel 
einer kleinen Stadt Magnia (ilal.) gienannt. Unter 
den Trümmern vermuthlich eines Tempels fand 
Pococke ein Fufsgestell aus grauem Marmor; die 
erhabene Arbeit an ihm zeigte einen stehenden Pau. 
Au die Ruinen der Stadt knüpfen sich übrigens Sa- 
gen ähnlich denen von der Dictyhna. C£ Poe. 1. c. 
und Torres y Ribera, p. 172. Diefs ist wahrschein- 
lich der Ort der alten Stadt DicLynna und des al- 
ten Heiligthums dieser Göttinn, dessen Scylax p. 18 
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gedenkt, äiKtWfulo^ *AfTi/4$ioff Ufov iffis ßofian 
ävi/MV Tfls yjifas ne^ya/xlecff. WahrscheiDlidier 
ist es 9 dafs Skylax das obige Heüigthum im Sinn 
hatte, da es so bedeutend war, dafs es dem Berge 
Vorgebirge und if^ahrscheinlich auch der Stadt iea 
Kalimen gab , als die Worte auf ein andern Tem" 
pel zu beziehen. Von der Stadt Dictynna sdieint 
sich bis um die Ecke des Meerbusens am üter 
hin erstreckt zu haben die Xoog» TlegyctfAi», mit der 
Stadt Pergamia (nach Virg. Aen. IIL v. 133 und 
Plutarch. Lycurg. c. 31.), öder, wiePliniusIV.20. 
und Servuis ad Virgil. Aon. III. 133 lesen, Perga- 
rnum. Nach Servius lag sie nicht "Weit von Cydo- 
nia; Plinius IV. 20. führt sie gleichfalls z-wischea 
Cisamus und Cydonia an. Sie lag also in der 
schnaalen Ebene, "welche sich am nördlichen Ufer 
zwischen Cap Spada und Cap Melecca hin erstreckt, 
indem die nächsten Gebirgs-Reihen erst eine fran«- 
Meile vom Ufer anheben. Olivier I. p. 378. 

• 
Welchem heutigen Orte das Ptolemälsclie 
Klocfxov ÄJCfov entspricht, ist schwer zu sagen, ^^ir 
vermuthen hier eine Corrupiel und eine Verwech- 
selung mit SifocKov UK^ov. Lassen wir jenes Vorge- 
birge die Stelle von diesem einnehmen, so dafs die 
Folge wäre K/ä/mcv uk^ov 52° 20' 34° 50-", A/ktä/z- 
vov 52° 25' 34° 55' , Wkcv uk^ov 52° 30', 35*^- 
so könnte durch jenes erstere die hervorragende 
Spitze bey der Hafenstadt Cisamus bezeichnet wor- 
den seyn, und die Conjectiu* K^^cifJiov xKgov ergäte 
sich dann fast von selbst. 

Einer der am schvnerigsten zu bestimmeodeo 
Funkte ist, trotz mehrerer Angaben der Alten, die 
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I^age von Cydonia. Nach Strabo X. p. 734 lag 
diese Stadt am Meere, Lakoniea gegenüber, 40 
Stadien vom Gestade entfernt, und 80 von Aptera. 
Benachbart v^aren die Cydoniaien gegen W. den 
Polyrrheniem. Die Stadt hatte ein K^fx^v xA^^^cV, 
d. i. einen Hafen der verschlossen vferden konnte 
(Scylax), und ihr gegenüber lagen die Inseln: Leuce 
und duae Budroae^ Plin.IV. 20. Folgt man der 
£ntfernungs- Angabe Strabos, so müfste Cydonia, 
bey 40 Stadien Entfernung vom Meere, in einer 
völlig gebirgigen Gegend gelegen haben, an der 
vresüichsten Spitze des durch Pr. Psac. u. Drepan. 
gebildeten Meerbusens, an einem Orte, welcher kei- 
nen der bedeutendem Flüsse aufzuweisen hat, und 
dem gegenüber am Meere weder Bucht noch Hafen 
sich findet. Ferner würde kaum die Aufzälilung 
der Städte bey Plinius und Scylax zu dieser Stel- 
lung passen. Rechnet man zu diesen Gründen noch 
den Widerspruch mit der Peutingerschen Tafel : so 
müssen wir uns nach einem schicklichem Platze 
für die mater urbiiim (Flor. III. 7.). umsehen. 
Eine geograph. ML südwestlich von dem heutigen 
Canea, finden sich , unter dem gewöhnlichen Nah- 
men Paleocastro, die Ruinen einer alten Stadt; sie 
bedecken eine Anhöhe, zu der von W. aus der Auf- 
gang allgemach ist, steil und abschüssig aber ist 
der Ort gegen O. u. S. Hier mufs Cydonia gelegen 
haben, denn gerade 40 Stadien sind es bis zum 
Hafen von Canea (Pocockell. p. 357, Olivier I. 
p. 379.) , welcher an seiner Mündung so eng ist, 
dafs er füglich verschlossen werden könnte, und 
aufser diesem und dem von Suda befindet sich sonst 
kein Hafen an dieser Strecke der Küste, Tournef. 
p. 11. Hier fliefsen aucli ein paar nicht ganz un- 
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bedeutende Ströme , der nähere war yielleidit der 
Pycnus des Ptolem. so wie der folgende der hx' 
danus des Homer seyn ma^. Den Ruinen Hegen 
in geringer westlicher Entfernung die gröfsere Insd 
St. Theodor und die Felsen Turlure gegenüber; 
Gewifs Leuce und duae Budroae des Plinius. 
Femer der Bischof von Canea heifst noch jetzt Bi- 
schof von Cydonia ; und endlich die Entfernung^ 
Angabe der peutingerschen Tafel von Cisamus32 
m. p. stimmt besser mit diesem Orte überein. Die 
Entfernung Cydonias von Gortyna und Cnossus, 
800 Stadien nach Strabo 1. c, ist für die genaue 
Ausmittelung der Lage von Cydonia defshalb -weoig 
brauchbar, weil bey dieser bedeutenden Entfemung 
zu viel für die Gebirgswege abzuziehen ist — Im 
Gebieth von Cydonia liegt nach Strabo X. p. 734 
der Berg Tityrus^ mit einem Tempel der Dictynna. 
Torres y Ribera p. 170 hält fälschlich den Titynw 
und Dictynnaeus fiir einen und denselben Berg; 
mit Unrecht haben auch einige Erklärer des Strabo 
die Scene des mythischen Sprunges der firitomarüs, 
nicht wie billig war auf das dictynnäische Vorge- 
birge versetzt, sondern Cydonia gegenüber ange- 
nommen. Aus Strabo folgt diefs wenigstens nicht, 
vielmehr könnte man aus der ursprünglichen Lese- 
art für das Gegentheil argumentiren. Der Sinn bey 
ihm ist p. 733 ,,man sagt dafs die Britomartis in die 
Fischer -Netze gesprungen sey, und defshalb von 
den Cydonen (Kü J« v«v , so vermuthlich nach Aldus 
ü. d. altern Ausgab, zu schreiben) Dictynna genannt 
worden sey". Also sind nicht blofs die Bewohner 
des Stadtgebieths Cydonia Q^vSoavlnrui) bezeichnet, 
sondern im allgemeinen die Bewohner des westfi- 
lichen Kretas (KüJtwve^). Die Dictynna hatte an 

mehreru 
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mehrern Orten vorzüglich dieses Theik ihre Hei-« 
Hglhümer. Jener Hauptmyihus wird richtiger mit 
dem Orte in Verbindung gesetzt, wo Berg^ Vor-* 
gebirge und Stadt durch ihre Nahmen zeigen, 
dafs hier der Cultus seinen Hauptsitz aufgeschk- 
gen hatte. 

Auf der SteDe des heutigen Canea oder doch 
in dessen Nähe lag wahrsclieinhch Minoa^ von 
Piolem. in die Nähe der Cydones gestellt, und 
von PÜDius unter der Form Minouni hinter Cy«^ 
donia genannt. 

Bey Canea streift das Ufer wieder nach Nor« 
den, und bildet das heutige Vorgeb. Melecca; 
östlich von diesem befindet sich der Golf von 
^^ 8uda. Hält man hiermit die Angaben des Pto-« 
lern, zusammen, so scheitit nichts natiirlicher zu 
seyn, als dafs Afi7r«K<py/aKfev Cano Melecca sey, 
und ^ k^<PnictySiS KcATTdir Golfb-^ella Suda, der ' 
.beste und, streng^genommeil, einzige Busen der 
V Insel, Tournefoi^t. p. 12. Es läDst sich nähmlich 
nicht wohl annehmen, dafs Ptölemäus dieses bcH 
deutenden Hafens nicht gedacht, sondern statt 
dessen eine Bucht genannt habep sollte, wo sich 
kaum ein Ort befindet, der als Zuflucht fiir Fahr-- 
zeuge dienen kann. Obiger Annahme, die sich 
einem jeden leicht von selbst darbiethet, ist auch 
nichts entgegen , als ein neuerer Nähme ; denn 
nicht das Vorgcdiirge westUch vom Golf , sondern 
die Spitze ösdicii von ihm heilst jetzt ponta di 
Trapani, man sehe die Karten und Toumef. p» 
13, Allein trotz dieser Nahmens ^ Aehnlichkeit 
mit Af i^otvpv, glaube ich doch meiner obigen An- 
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nähme folgen zu müssen ; denn einmal Vird bev 
den Alten kein anderes Vorgebirge erwäbot, vfel- 
ches dieses bedeutende Ca[)0 Melecca seyn köoDte, 
femer, der Nähme Trapani ist eine gewöhnliche 
Benennung für Vorgebirge, und findet sich selk 
auf Kreta öfter. Hierzu kommt, dem Meerbu- | 
sen von Amphimale lag ant der Siidküsie gegen- | 
'über der Phönix -Hafen (Sir. X. p. 727.); dieser 
kann aber nur bey Castell Sphachia gewesen seyn; , 
nur hier findet sich ein bedieutender Hafen, i 
und die besten Karten (von Boschini, Coronelli 
uod vorzüglich die bey Torres y Bibera, mit den 
Nahmen des Mittelalters) haben hier eioen Ort 
Finichia. Endlich ist nach jener Karte bey Torr. 
y. Bib., wie auch bey mehrern neuem, in der 
Nälie von Sphachia die gröfste Annäherung bey- 
der Küsten vorhanden. Ponta di Trapani ist ge- 
stellt nadi den Bestimmungen von Gauttier, und 
nach den bessern Karten in Uebereinstimmiing 
gebracht mit dem Golf von Suda, welcher redu- 
rirt wurde nach der genauen Aufnahme von Leroi 
iiu Jahre 1738, dessen Zeichnung Olivier, Pl^ 
mittheilt 

Am südlichen Ufer des Meerbusens,, und mii; 
hin am nördlichen Meere, liegt Amphimala^ ein 
Ort von dem jener Busen benannt wurde, (deun 
Ptol^m. hat ^ k^^iyLcthSis %i\rKos) und hier ist der 
Isthmus der lusel, dessen Strabo (X. p. 727) ge- 
denkt: To Ss iv^ev IcrBfjioff f<?/v ooff kKocrov ^«^«tf», 
eXGov KUTomuv. if^os fjth r Jf ß'o^sia> dotKccrry, V 

Diese Stelle des Geographen ist angenscheinli«'!^ 
verstümmelt und corrimipirt. Das erstere bewei- 
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sen gÄnfc klar die Worte ro Jl? ivBfv j da Strab. vor- 
her blöfs im Allgemeinen von der Insel und deren 
Gröfse gesprochen hatte, so mufs etwas ausge- 
fallen seyn, v^omit dieses IvÄ^v in Verbindung 
stand. Die Von den französischen Uebersetzeru 
vorgeschlagene Interpunktion lös't keinesweges die 
Schwierigkeiten üud streitet mit der natürlichen 
Beschaffenheit der Insel. Herr Brequigny setzt 
hinter 'AfTf/w/dayföf ein Punkt, und verbindet die 
fblgeöden Worte: ketrcc rs ro r^lrov fjii^os roZ 
/jtfJKovff 10 ie ev&fv Itr^jjLos itrttv etc. Die Entfer- 
nung von K^lov iJLiraolTüV bis ^olvt^ macht keines- 
"Wegs den 3ten Theil der Länge aus ; auch i^öchte 
die Gräcitat sich gegen diese Verbindung sträu- 
Len. Dafs ^KfJL'potTrocKluv in den Handschriften des 
Sirabo Fehler der Abschreiber sey, und dafs die 
Stadt richtig hix^ljjLuXhiOC oder ^A/jt^lfxccKcc genannt 
^erde, zeigen Meursius p. 55. und Tzschucke ad 
Str. T* IV. p. 225. Steph. Byz. s. h. v. führt eine 
zwiefÄche Nahraensform an, 'Aju^/juaAA/öV und 
Aju(p/^^AAöß. Dlcaearch's ^A/x^lfxeKu ist also auch 
IQ 'Afjt(plfxu\x zu ändern. 

Dieser Stadt gegenüber am südlichen Ufer 
Kretas befand sich Oo/v/^ rZv AufXTriafV, so mufs 
die Leseart der Cdd. irov AocfjLTFsco geändert wer- 
den, Phönix Tvar gew^ifs der Hafen von dem Ge- 
biethe der Stadt Aoc/xTr» oder Aocttttu. Nicht 
nur bey den Schriftstellern findet sich diese zvne- 
fache Nahmensform, Polyb. IV. "öS. Dio Cass. 
XXXVI. 1. Xheophr. h. pl. II. 8. Ptolem., son- 
dern auch Münzen und Inschriften haben Lappa, 
(Chishull, p. 122. Gruter. p. 1091. Eckhel, I. 2. . 
p. 314.), und Lampa, (Mabillon, Mus. It. p. 33 

B b 2 
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Eckh. 1. c). Aus Polyb. IV. 53. folgert EckLel, 
dafs Lampa voa Lappa versclüedeu gewesen. Das 
Zeugnifs des Xenlon {Zsvioov is iv K^firtKols hd Jio 
9r TT y^u(pet titiV ifoKiv rriv Kf jjt/jcjjV , Sieph. s. y. 
AocixTfri) bürgt uns dafür, dafs beyde Formen die- 
selbe Stadt bezeichneteu. Lampa sollte erbaut 
seyn vom Agamemnon, und benannt von einem 
Tarrbäer Lampos, Steph. Byz. Aus diesem küß- 
ten Umstände kann man sculiefsen, dafs sie Ko- 
lonie von Tarrba war. Aehnlich der Zusammen- 
siellung (&wv/| rZv AxfJtTTsoov ist M^voooc rZv AxiWtmi, 
Plolem. bat ein (boivi^ tsoKis^ und <^o$vikoZs h\ti^' 
Dieser Hafen v^ird erwähnt Act Apost XXVII. 
12. Veranlassung zu dem Nahmen ^olvs^ warea 
die dort wachsenden Palmen, Theophr. h. pl. DL 8. 
Zunächst bey Phönix stellt die ptolemäische Ta- 
fel noiKtXdfftov 53^ 20', 34^ 20' nach Bertius. 
Es folgt 'E^fJixioi ccK^Xj wahrscheinlich die bedeu^ 
tendste Spitze ponta Trividi. Toi^ßx soll yroti 
das Tcc§^oc des Pausan. Phoc. 16. seyn. Zunächst 
Criki Metopon ist A/ao-oV, diese Stadt ist vielleicbi 
die bey Scylax angeführte Atarax mit einem Ha- 
fen , TT^off vorov fxiv Ahact (so zu schreiben stau 

wahrscheinlich bey Golfo di Leonda. Von Ci- 
sanius aus erhalten wir für diesen Theil der- süd- 
lichen Küste durch die Peuting Tafel nach 2 Be- 
stimmungen. Von Cisamus bis Cantanum rech- 
net sie 24000 Sehr. = 192 Sudien. Yidnca^ 
erwähnt Steph. Byz. aus Xenion. Ein Thal noch 
jetzt valle di Candauo genannt bezeichnet die Ge- 
gend der Stadt , und durch das angeführte SkEs 
fällt sie dicht an das südliche Ufer. Von Can- 
tanum entfernt die Tafel lji$Oy gleichfidls aiP 



IIL Analyse der Karte. 389 

südlichen Ufer gelegen, 16000 Sehr. = 128 Sta- 
dien y dadurch fällt diese Stadt in geruigen "west--- 
lichen Abstand von Ponta Placo, una Liso ist 
daher -wahrscheinlich dieselbe Stadt mit dem Lis- 
sos des Hierokles : denn dieser Ort fällt der Auf- 
zählung zu Folge gleich£dls in die Nähe des 
Phönixhafen. 

ff 

Wichtiger sind für diesen Theil einige Städte 
etwas weiter vom Ufer entfernt, ihre Stellung 
aber ist mit nodi gröfsern Schwierigkeiten ver- 
bunden. Die peutingersche Tafel fuhrt aufser je- 
ner Küstenstrafse (welche freylich nur fragmen- 
terisch erhalten ist); noch eine andere von Cisa- 
mus mitten durchs Land nach Gortyna. Zuvör- 
derst müssen wir nach ihr ein zwiefaches Ci- 
samus annehmen. Das zweyte östlich von Cy- 
donia fällt durch seine 64 Stadien Entfernung an 
die Spitze des amphimaUschen Golfs. Von hier 
lag Lappa 72 Stad. entternt, und wahrscheinlich 
südlich von dort, oberhalb dem Phönixhafen. 
Der Flufs Messapus, der nach Scylax im Gebieth 
von Lappa sich befand, war unstreitig ein 
Steppenflufs. SüdlicJi von Lappa lag Tarrha, 
erwähnt von Paus. Phoc. 16. Theophr. h. pl. IL 
2. Sieph. Byz. s. v. Dafs diese Stadt in den 
festlichen Theilen von Kret^ lag, zeigt einmal 
Jire Nähe zu Eiyrus, die man aus Paus. 1. c. 
folgern mufs ; femer die Erwähnung von Cypres- 
sen in der Umgegend, (man sehe Theophr. 1. c), 
welche nach Belon, Observ. p. 40. vorzüglich in 
den westlichen Gegenden wachsen. Endlich, der 
PerlplAs bey Iriarte p. 493. nennt uns vom Phö- 
^xhalen bis Kriumetopon verschiedene Orte, von 
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dene» einige bekaopt, andere unLekaBAt, oder Ä- 
ren Nahmen nach corriinJH)irt er^pheipen, ZähU 
man die verschiedenen Di^ls^nz^n zusammen, so 
ist die Suiunia der Entfernung vpn Phö». bis 
Krium., 45Ü Stadien, zu grof^ auf d^m g^radca 
W;ege. Es scheint, dafs dic?se^ Peri^)l|is sich oicht 
blofs auf die den Küsten zunächst ge^euea 
Orte heschrdiiklc, sondern^ dafs er auch zuTveileo 
andere der Küsie epiferutere ?iiädie mit nannie. 
Diefs ist vielleicht auch, Vey larrha gescliebea, 
und die Stelle 'Aäö ^otvlKnf «^ Tflft^'^cv 9«o ^ ist 
zu ändern in o^ttq ^osvIkcc sls! Toi^g^uv. • Ohglelch 
"wir die Angahen des feriplus in der Regel allea 
andern nachsetzen, so harnionirt dock diese An- 
gabe so mit der Lage v. £ljru.s u. Lappa, dafs 
wir darauf zu hauen ^'agen. Denn durch dieses 
Mafs fällt d. Lage der Stadt in das Thal v. Ha- 
gia Ruuiclia, und in die Nalie von Elyrus. Zieoi- 
lich sicher laist sich die Lage von E/yrus äus- 
mitielu, Stephan. Byz. s. h. y. Paus. Phoc lö. 
Folgt man den Angaben des Scylax (p, 18.) so 
findet mau, dals er Schritt vor Schritt geht. Auf 
X^halasarna folgt Polyrrhenia, dessen Gehiedi sich 

_ von N. nach S. ausdehnt; darauf der Tempel der 
diktyuiiäischen Artemis, in djer %o5fÄ n^fy«///«. 
Siidlich ilyrsakina; nördlich Cydonia, in derMiuc 
des Landes "EAufo^ (so ist siait Zochv^o^ zu schrei- 
ben). So käme denn nach dieser Aufzählung die 
Stadt uugefähr Cydonia siidlich gegenüber, üeber- 
einstimmcnd hiermit ist der Synekdemos des Hie- 
rocles ( ed. Wessel. p. 650) , dessen Aufzähluug 
von O. beginnt: Eleutherna, Lampae, Apiera(wie 

' auf der peutingerschen Tafel). Jetzt holt er die 
Küstenstädte, nach: Cydonia, Cisamus, CaüUuifl) 
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Elyrus, Lissiis, Phoinix. 'Hiernach käme also Ely- 
Tus zwischen <Jie, durch die peniiiig. Tafel he- 
siimmten. Orte Caniamim und Liso, Und diefs trifk 
mit der Angabe des Scylax überein. Es fällt da- 
her die Lage in die Gebirge, und so harmonirt 
auch die Angabe des Paus. Phoc. 16. eV/ -iv rois 

Demnach können wir die Lage bestimmt in der 
Nähe des Flusses Romili annehmen, welcher von 
den Gebirgen kommend unweit Capo Trividi sich 
ins Meer ergieist Hafen von Elyrus war Sv/öc 
nach Steph. Byz. ; Spuren dieses Nahmens schei- 
nen sich noch in der heutigen, gerade an diesem 
Flusse gelegeneö, Stadt Soggia erhallen zu haben ; 
Torres y Ribera, p. 312. Ob dieses Xvl'» das 
SüjSöf des Periplus bey Iriarie sey, bleibt dahin 
gestellt; wollte man den Mafsen desselben genau 
folgen, so wurde es zu weit westlich fallen. Al- 
lein die Summe der Entfernungen vom Phönixha- 
ien bis Kriumetopon ist übertrieben. Von Aplera 
sVidöstiich stelh Ptolem. \\^T0CKivu', damit über- 
eiijstimniend ist die Angabe bey Scylax p. 18 der 
ein ^T^auvJva siidlich von der Xcofct IlefyufJLicA 
angibt. Ob übrigens das T^tockos und *Tfrö5- 
yJivoff bey Steph. dieselbe Stadt war, bleibt dahin 
gestellt. Meurs, p. 40. emendirt .bey Ptolemaus 
uud Scylax ^TfrocKivo^. Einige andere Städte des 
westlichen Mittellandes sind folgende: Rholika^ 
wo ^hqrsjjL^s 'toKKul» verehrt wurde. Sie lag nicht 
weit vom Meere, und gehört sicher dem Westen 
Kretas an, da jene Artemis unstreitig Diktynna 
'war, Aelian. nat. anim. XII.. 22. Alte Rmnen, 
Pococke, II. p. 356., die nicht füglich auf eine 
bekanntere Stadt passen^ lassen die Stelle von 



392 Beylagen, 

Rhdkka erratben; 'wül man auch auf den heoti- 
gen Nahmen Rocca, — semer Bedeutung nach 
ein allgemeiner, — den die Ruinen führen, "we- 
nig gehen. In der Nähe lag Methymna^ Aelian. 
XIV. 20. Cerea^ Steph. Byz. s. v. Bw, und 
Suidas s. V. *Pi«veV, wurde wegen Polyh. IV. c- 53., 
^o wahrscheinlicli Ke^eolrcci zu schreiben, rwi- 
sehen Polyrrhenia und Lappa gestellt Vei^L 
Eckhel, D. N. L 2. p. 306. Cäno {Kutvot) mufc 
i/regen Diod. V. c. 76. und Paus. II. 30. in <he 
Nähe von Tarrha und Elyrus versetzs werden. 

In der Gegend von Cydonia gab es eine 
Stadf noA/%vo», deren Bewohner Ilo?ax^lr»i hie- 
fsen , Steph. Byz. Thuc. IL c. 85. 

Die Gebirgszeichnung dieses Theils von Kreta 
ist aus den bessern altern Karten endehnt, vor- 
züglich i|us der von Boschini. Die Notizen der 
Reisenden, hauptsächlich Siebers, wurden zu Rathe 
gezogen. Ein gröfseres Detail liefs sich nicht fug- 
lich mit Sicherheit geben. Den höchsten Punkt der 
weifsen Gebirge seut Gauttier unter 35® 22^ 48^^, 
21« 48^ 0'' au, Connaiss.d. T., p. 1823. p. 323. 

n. Der Mittlere Theil der Insel. 

Hinter Oo/vi^ AufxTFeoov fallt das Ufer siid- 
östHch herunter bis in die Nähe der Paximadi- 
schen Inseln, wo das Meer einen bedeutendea 
Busen bildet. Oestlich vou diesen Inseln ist ia 
Cap Matala der südlichste Punkt der loseL Gaut- 
tier bestimmte die höchste Spitze der gröfstea 
uuter den Paximadischen Inseln zu 34® 59^ 4(K' 
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und 220 W 35^'; Cap üfalala zu 34^ 55' 05^' 
und 22° 24' 50''. Coonaissance des tems, pour 
['an 1821 p. 279. Zu diesen festen Punkten ist 
die Zeichnung der Küste bey Boschini und Co- 
ronelli nach Vergleichung der Karte von Olivier, 
Byarbie du Bocage und Arro'wsmith reducirt. 
(Wemäus kennt in dem bezeichnete]! Räume 
2 Flüsse, nvestlich Mu(r<rx\lx 'y, ösdich, und ia 
der Nähe von M«r«A/«, 'HA^KTfa. Zvrischen 
beyde stellt er die Ufersiadt *ü%iov. Die Ver- 
gleichung neuerer Karten zeigt, dafs der "west- 
liclisie Flufs oberhalb der paximadischen Inseln, 
"welcher den Nahmen Galigni iührt, w^ahrschein- 
lieh 'HAexTff« des Alterthuntis ist, vrährend Muc» 
cuKiu Megalo potamos auf neuem Karten seyn 
mag; ein paleocastro in geringem ösdichen Ab- 
stände von diesem Strome zeigt v^ahrscheinlich 
die Stelle von Psychium, dessen auch Stephanus 
Byz. gedenkt, an. 

Die nördliche Küste senkt sich hinter ponta 
die Trapani, erhebt sich aber alsdann allgemach 
bis zu Capo Sassoso. Schon durch die Karten 
von de la Rochette (Greece Archipelago aud part 
of Anadoli, London 1791) und Olivier, so yfie 
durch die kleine Zeichnung Kretas auf der eng- 
lischen Seekarte (The mediterranean Archipelago 
ftnd black seas) v^aren wir mifstrauisch gev^orden 
gegen die aufscrordentliche nördliche Höhe des 
(^apo Sassoso auf allen altern ' Karten *, durch 
Gauttiers Bestimmungen nähert sich die Gestalt 
der Küste den Zeichnungen derselben auf den 
angeführten Blättern. Gaüttier bestimmte die Mitte 
der Sudt Retimo zu 35^ 22' 17" und 22^ 20' 55" 
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Cap Sainte croix od, Sassoso 35^ 25' 54^' und 22^ 
38' 16''. ConnaJssanse d. f. [)oiir 1823. |>. 319. 
Von jenem nördlichen Vorgjeb., dem A7ov axfo» des 
Piolem., bis zum gegenüberliegenden siidlicliCQ 
Ufer ist die gröfsie Breite der Insel, von Cttivier, 
der hier ziemlich mit den neuerp BeslimmuDgen 
übereinstimmt, zu 13 Lieues =i 7^ g^ogr Mi. an- 
gegeben , voyage T. I. p. 400, PKnius IV. 20. 
kennt auch eine Stadt Dium, die, obgleich voq 
ihm unter den Mediterraneen aufgeführt, doch sicher 
dem Yorgeb. nahe lag. Sie ist das umflossene Dioa 
l)ey Euseb. praep. V. 31. p. 226. Die neuem Kar- 
len zeigen uns an dem angezeigten Theile des nörd- 
ücheo ülers mehrere Flüsse, das Aherthum hat uns 
ihre Nahmen niclit aufbeivalxrt. Die Folge der 
Orte an der Nordküste nach Ptolemäus war diese. 
Hinter Amphimala: Rhithymna, Pantomalriuni, 
Dium pr. (nach Bertius u. Coisl. falsch gesetzt, es 
scheint man mufs mit den Ulmer Ausgaben u. den 
Römischen v. 1478 und 1490, 53^ 50', 35° W 
schreiben) Cytaeum, ApoUonia, Panormus, He- 
racleum, Zephyrium, Chersonesus, Olus, Cainara, 
Minoa-Lyctior., Sammonium pr. — An derSi'ni- 
küste ist aie Lage in der Ausgabe des Bertius iiod 
nach den Cod. Coisl. zum Theil noch fehlerhafter. 
Die Folge ist: Massalia, Psychium, Electra (dieser 
Flu(& ist bey Coisl, falsch gestellt; zu schreiLeo 54^ 
10', 34^ 15, Matalia 54^ 20', 34^ 15'), Leben 
(fehlt in den meisten Ausgaben , und scheint daher 
seine falsche Stelle bey Bertius erst später erbalieo 
zu haben) , Pr. Leon , Lethaeus (dieser Flufs ist 
fälschlich von Ptolemäus hierher gestellt , der Aus- 
flufs desselben fällt in die Nähe von Electra) Caur- 
rhactus. Die jetzt folgenden Orte drückt die ^vi&^ 
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Confusion bey Bertius u. CoisL Ich schreibe nach 
d. Rom. V. 1479 u. zum Theil der v. 1400, wie dea 
Ulm. Ausgaben: Hieron oros 55^ 10^, 35®. Hie- 
rapetra 55^ 20' 35''. Eryihraeum pr. 55® 25', 
34® 65'. Ampelos pr. 55^ 35', 34® 55'. Mit 
Bestimmiheit läfst sich die Stadt Rhithymna bey 
Piolem. und PliniusIV. 20. (Stejihan. Byz. nennt sie 
tiBvi4vloc) wegen des neuern Nafamens angeben ; sie 
stand aui der Stelle des heutigen Retinio. Der Pe- 
liplüs bey Iriarte setzt von Amphimatrium JOO 
Stad. entfernt Hydramum mit einen Bhede. Die 
dazu gehörige Stadt hiefs Eleuthera ; den Fnfsweg 
von Amphimatrium hierlier rechnete man nur zu 
50 Stadien (so zu schreiben statt Millieu): Also 
Äiufsle Eleuthera, wovon Hydramon der Hafen war, 
"wesdicher liegen als diefs. PantorriQ triam ist 
nach Yermuthungen gestellt, welche Cornelius Cr. 
S. p. 43 und Pococke H. p. 373 darbothen. Pio- 
lem. stellt übrigens diese Stadt, zufolge der Ulmer. 
Ausgaben u. d. Rom. 1478 u. 1490., in westlichen 
Abstand von Ä7ov uk^ov^ unrichtig ist hier der Co- 
dex Cöish Aufser Ptolem. haben nur Plinius lY. 
20. und Steph. Byz. diesen Nahmen, Aus welcher 
Quelle Barbie du Bocage auf s. Karte Miletos so 
bestimmt westlich von jenem Vorgeb. stellt, ist 
nicht abzusehen. Aus Homer li 11. 647 und Strabo 
X. p. 734 scheint sich zu ergeben , dafs sie ösdich 
von ihm lag. 

Unter den Mediterraneen dieser Strecke sind 
uns 2 durch die Peutingersche Tafel gegeben, 
nahmlich Eleutherna und Syhritia. (Diefs ist 
Unstreitig der richtige Nähme, wie die Inschrift 
bey Chishull. antiq. p. 113 zeigt). Wenn uus 
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Scylax p. 18. sagt, dafs Eleutheraa nördlich lag, so 
gilt diels nur in Bezug auf Sybritia , welches süd- 
lich, und wie der Zusatz xoe! A/ju>fv zeigt, wahr- 
scheinlich nicht sehr fern vom Meere seine Stelle 
hatte. Die Stadt befand sich in der Nähe des Fl. 
Massalia, der die weifsen Gebirge vom Ida schei- 
det; wenigstenst fällt dahin, nach einigem Abzüge 
für die Gebirgswege , das M afs der PeutingerscheD 
Tafel Dicht am Ufer lag Sybritia nicht, denn sie 
ist unstreitig dieselbe Stadt , welche Ftolemäus Zou- 
ß^trx nennt, und unter die Me^terraneen stellt 
Ihr Hafen mag da gewesen seyn, wo die Karte von 
Torres y Ribera und Arrowsmith eine Meerbucht 
haben und ein Paleocastrb bezeichnen. Wahr- 
scheinlich geht Eißv^üs des Steph. Byz., und das 
aus Polyb. XIII. c. 2. angeführte Esßvfnoff als gen- 
tile auf diese Stadt, ^vß^lrtoff ward durch Ver- 
setzung der Buchstaben bey Polyb. inE^ßvfrsoff cor- 
rumpirt, vgl. Chishull, antiq. Asiatt p. 125. Es 
ist übrigens kein Grund vorhanden, Eleuthema» 
Eleuthernae, (in dieser Form bey Plin; IV. 20.) 
und Eleutherae für verschiedene Städte zu halten, 
um so weniger, da Stepb. Byz. vonEleuthema das- 
selbe sagt, was er von Eleutherae anführte, nähm- 
lich dafs sie ihren Nahmen empfangen von einem 
der Kureten. Sie soll nach diesem Lexicographen. 
Die Nahmen Zo^rfc«, ^koa^os und *ti7tohKmla (die 
ersten beyden früher, den letztem später als Elen- 
therua) , cf. hh. w. geführt haben. — Westlich 
von Eleutherna lag noch Osmida , welches alleia 
Scylax kennt, jinopolis oder Araden^ Steph. 
Byz., mufs hoch gelegen haben, das heutige Anapoli 
enispricht dieser Lage. In nicht grofsem nordöst- 
Uchen Abstände , vou Eleutherna lag Oaxus, cl 
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Xeaion bey Steph. Byz. s. v. ^Omlps , und Scylax 
jp. 19. bey dem Ilcc^os ia'Ooc^off zu emendiren ist. 
Dafs die Stadt in der Nähe des nördlichen Ufers 
aDgenommen "werden müsse, beweist vorzüglich die 
Zusammenstellung mit Cnossus bey Scylax, und 
die Mythen, welche sie mit Minos in Verbinduns: 
bringen, cf. Steph. s. v. , so wie die Beziehung auf 
ApoUo-Cult, Servius ad Virg. Ed. 1. 66. Der 
Stelle des Apoll. Rhod. 1. 1131, in so fern die yccln 
Oialtff auf Oaxos wie es scheint gehen soll, liegt 
ein Irrlhum unter, vergl. oben p. 282.. Siephanus 
las bey Herodot IV. 154. "A|ö^. Atif Münzen und 
in einer Inschrift bey Chishull wird der Nähme mit 
vorgesetztem Diganuna geschrieben ; die Ausspra-* 
che desselberi mag zu der Schreibart ^0»^s Veran- 
lassung gegeben haben, wie der mifsverstandene 
Zug des Digamma zur Schreibart des Gentile Zfiifi« 
^tos und Eav^toffy cf. Chishull. p. 115. 125. Alle 
diese {verschiedenen Formen gehen auf dieselbe 
Stadt ^ deren gewöhnliche Benennung in der Folge 
Oaxos blieb. Den Nahmen "A^ei* leitet übrigens 
Steph. Byz. richtig von der natürlicheu Beschaffen«- 
heit des Ortes her, rtvh ie itd ro %ccroiy,^f\iAVoy 
slvut rov roTsov nahovat yoc( rov^ rciovrovs roitovs^ 

u]^OVSr , KuBoCTrSf Ku) VilJLilS oly/AOUff. S. V. *'Oöß|off. 

Sie lag au einem gleichnahmigen Flusse Oaxes^ 
und defshalb konnte Varrp bey Vib. Sequester 
behaupten , sie habe vom Flusse den Nahmen be- 
kommen. Vibius Sequester de fluminibus, p. 15, 
vgl. OberHn p. 150. Aus der natürlichen Beschaf«^ 
fenheit des Ortes erklärt sich auch das Epitheton 
rapid US Cretae Oaxes, bey Virg. Eclog 1,66. Tor- 
res y Ribera p. 203, theilt aus Handschriften die 
Nachricht mit , dafs von Eleutherna und dem Ida 
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im nördlichen Abstände sich ein Ort Axl befindet^ 
unsireiüg eine Spur des alten Nahmens. 

Mit A7oi^ aieftfV hat die Insel in den mittlem 
Thelien ihre gröfste nördliche Höhe erreicht; von 
hier senkt sich das Ufer s&dlich in verschiedenen 
Absätzten ; mehrere Punkte sind hier von Gautlier 
fixirt. Die Mitte der heutigen Stadt Candien halte 
nach dessen Beobachtung 35° 21' (K/^ nördKdie 
Höhe, und 22° 47' 45'' ösdiche Länge. Der 
höchste Punkt der Insel Paximada 35° 26' 4(K' 
und 22° 58' 42". Der höchste Punkt von Ovo 
35° 37' 50" und 23^ 14' 40". Spitze MaillaSS^ 
19' 15" u. 23° 15' 30". Der höchste PudU von 
Cap Su Jean 35° 19' 10" und 23° 26' 30". Das 
Fort vom Hafen Spina Longa 35° 17' 00" und 23° 
24' 25". Zu diesen festen Punkten ist die Karte 
von Coronelli reducirt. Für die südliche Küste 
des milllern Theils von Kreta hahen wir veüer 
keine Bestimmungen, als die oben angegebene Fol- 
höhe und Länge von Cap Matala und die Nachricht 
bey Strabo X. p. 728. , dafs die Ufer bey Mi^aJ« 
AvKriccfv (am nördlichen Meere, gerade südlich un- 
ter Cap St. Jean) und 'le^xTrvrvc» (gegenüber am 
Xibyschen Meere) bis zu ungefähr 60 Stadien zti- 
.sammenfallen. Die Zeichnung dieser Küste ist 
gleichfalls meistens aus Coronelli eü^ehnt 

Glücklicher Weise haben v^ir in diesem ange- 
gebenen Räume der Insel mehrere Städte , velche 
mit grofser Gewifsheit auszumitteln sind. - Als ei- 
nen festen Punkt biStrachten -vrie Gortyna. Diß 
]Üteste Nahmensform war Fcf ri;v, Hom. II. IL 646. 
Steph. Byz. s. v. ; auch To^rvs kan; vor, Steph. 1. c; 
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der gewöhiillchstelNabme ward in der Folpe Fc^- 
Tvvu. So auch bey den Röniero, Plin. IV. 20, 
Gleichfalls kommt bey dieseu Gortynia und Gortyne 
vor. Cf. Tzschucke ad Pomp. Mel. III. 2. p. 
811. Die Stadt hiefs früher auch Laris&a, Hellö- 
tis, und Cremnia, Steph. Byz. s. v. u. Etym. M, 
s. V. 'EhKoorlcc. Vgl. oben, p. 103, u. p. 152, Wir 
beginnen mit Gortynas Bestimmung, weil von hier 
aus sich mehrere andere Lagen ergeben. Im All- 
gemeinen berichten die Alten von dieser Stadt, dafs 
sie in einer Ebene lag, Oppian. Cyneg. IL 378, und 
zwar dem Libyschen Meere zu, Scylax. p. 19. ed 
Huds. Genauer sind die Angaben Strab.X. p. 733; 
nach ihm war Gortyna vom Libyschen Meere und 
dem Hafen Leb^n (bey Ptolem. Af/Bifvoc , bey Paus. 
Arcad. 26 A*/3w) 90 Stadien eatfernt; die Stadt 
hatte aber noch einen andern Hafen Metallum , von 
dem sie 130 Stad. abstand. Der flufs Lethaios 
durchflofs sie. (Eustath. äd Hom. Iliad. TL. p. 646. 
p. m. 236 sagt aber TTu^oc^^el^ so berichtet auch 
Solinus. c. 17. ^^Gortynam arnnis Lethaeu^ 
praeterfluiC\ Der Hafen Metallum war, wie 
schon der Nähme zeigt, neben ponta Matala (34^ 
55^ 05''; 22^ 24' 50'' nach Gauttier). Wesdich 
von diesem Vorgebirge ergiefst sich einer der be- 
deutendem Flüsse von Kreta, Malogniti jetzt ge- 
nannt, ins Meer, nachdem er einen Theil der 
fruchtharen Ebene von Messara, in der Richtung v. 
O. nach W. durchschnitten, und sie westlich be- 
gränzt hat. Am nördlichen Ufer dieses Fbusses^ 
etwa 6 engl. Ml. vom Fufs des Idä, am Eingang^ der 
reichsten Ebene von ganz Kreta (Messara jetzt ^ge- 
nannt) liegen zu einem bedeutenden Umfange aus- 
gedehnt die Ruinen einer altenStadt. Von ihnen 
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sagt Blamville ,,memals habe ich solche ge-walüge 
Haufen von Trümmern aus Granit Porphyr und 
dem feinsten Marmor gesehen , wie hier verworren 
unter einander liegen. Th. V. p. 435, M. vergl. 
Touraefort p. 22. Pococke 11. p. 358. Savary. 
p. 152. Olivier I. p. 408. Die Entfemungs-An- 
gabe Strabos von Metallum bis Gortyna fällt gerade 
auf die Stelle dieser liuinen, und man kann nicht 
zweifeln, dafs in ihnen die Ueberreste des altea 
Gortyna entdeckt sind , der Flufs Malogniti ist der 
Xiethäus des Alterthums. Die Lage des Hafens 
Metallum dürfen wir als festen Punkt betrachteD; 
und so kann die Stellung des Hafens Leb^a keine 
Schwierigkeit haben. Mehrere Reisende haben Um 
westlich von Metallum angenommen ; OUvier T. 1 
p. 408 gebülirt das Lob , die richtige Stelle dessel- 
ben 5 — 6 Lieues ösllich von Metallum ausgemit«- 
telt zu haben ; hiermit stimmt die Entfernung dieses 
Ortes von Gortyna nach Strabo überein. Pioie- 
maus, obgleich in den meisten übrigen Annahmen 
dieser Gegend im Irrihum, gibt wenigstens die Fol- 
ge dieser beyden Häfen richtig an. Wollte man 
Leb^n wesüich von Metallum annehmen^ dann 
würde Gortyna, um bis auf 90 Stadien dem Meere 
nahe zu kommen, ganz aus der Ebene, fern von 
dem Flusse Lethäos und den Ruinen entrückt wer- 
den. Auch fordert die Lage von Präso» zu Leb^n 
und zu Gortyna, so wie die Nähe von Leb^n und 
prom. Leon, Phüostrat vita Apoll. IV. 11., unsere 
angenommene Lage dieses Hafens. Etwa 3 Lieues 
V. dt Ruinen Gort, nördlich , oder vielmehr nord-^ 
wesüich (nach Pococ;ke), befindet sich das sogfr» 
nannte Labyrinth von Gortyna, Olivier. T.L p.409. 
Ueber dieses vergl. man d. Beylage*, über das Cnos- 

siscbe 
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sische Labyrinth sehe man das obai p 56. Ge-* 

sagte» 

Von Gortyna aus läfst sidi nun die Lage von 
Cnossus mit einiger Bestimmtheit augeben. Die 
gerwöhnlichste Schreibart dieses Nahroens ist Kvoorr* 
<fivj die ältere aber yrc^rscheinlich Kva^trcV; beyde 
Formen finden sich in den Msc. des Homer; 
Knosos mit einfachem X haben die altem Miin^ 
zeti, Eckhel, D. N»L2. p. 308; u. die Inschrift 
teil bey Chishull, p. 120. Gdossus und Gnosus 
findet sich vorzüglich bey den römischen Schrift-** 
steilem, vgl» Tzschucke ad Pomp» Mel^II. 2» p» 
545., und auf Münzen aus der Römer Zeit, vgl. 
Eckhel, 1. c. Früher hiefs die Stadt K«/f«rp^ 
gleichnahmig dem vorbeyfliefsenden Flusse, Strab. 
X. p. 730, Callimachus h» in Dian. 44. Auch 
Trilta Vf ard sie genannt , wie Hesychius bemerkt, 
s. V. Tf /Vre»» Sie lag nach Strabo 1. c* dem Pe^ 
loponnes gegenüber^) und jxsKch Norden, cf. 

*) In der Stelle des Strabo p. 730 ^^l^fiftät i* i 
Mtifwc » xr/ff«i Tifv ftiv Kvwaffiv iv rS xotrctv»- 

mufs man auf jeden Fall eine Lücke annehmen, 
die füglich aus Diod. Sic. V. 78. ergänzt wer- 
den konnte, cf. Troduct. de Strab. IV. p. 127. 
Nota 2. Politus nur (Eustath. ad Hom. T. IL 
p. 666») bält die Stelle für vollständig. Casau- 
Donus aber, und nach ihm Tzschucke, ist der 
richtigen Meinunff, dafs e^ Aufzählung mehre- 
rer Städte ausgefsdlen sey. Jedoch scheint mir 
der Grund, weil Cnossus dem Peloponnes ge- 
genüber gelegen angegeben wird, nicht triftig 
genug zu seyn* Diefs Gegenüber nahmen die 
altern Geographen oft nicht im strengsten Sinne ; 
Wer da behaupten konnte, dafs das Samonium 

Th. i. C c 
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Scylax.' p. 19. ed Hudson. Genauer -wird ihre 
Lage durch folgende Strabonische Stelle (X. p. 
729) bezeichnet: Ksiroct S" iv 7rtiia> kvkKov e'xovaet 
if Kvooffcos rov d^oüov Tfi»Kovrc$ fiailosv^ /xfr»^ 
r^ff AuxrW Kec) r?f Tofruvlo6ff ^aSlov^ iiaKocicvs, 
•nk f^ AüKTov t ify '^oifiTYiff Avrrov mo/jiocfrev . f k«. 
rov fikoo*!* Tifr ie bahxi(raf\s Kvo^aos jjlIv t^^ ^ 
ftlov ifhrB %a) iiiMtft. Die Stelle ist so , wie sie 
Tzschueke T. lY. p. 237. hat abdrnckeu lassen, 
unstreitig corrumpirt. Eünmal sind die Worte 
nuiren bis Stetxoaiovff nicht allein ungriechiscb^ 
sondern sogar unlogisch; zweytens fordert das 
ie vor Auktov einen Vordersatz. Defshalb. ist die. 
Stelle mit Tyrwhitt (conject. in Slrab. p. 40) zu^ 
ergänzen : fisree^u rvis AvKri»s kcl) r^f Fof tüv/W, 
i$i%ovac^ [xh ccTfo rvis ro^rvvtjff <^ccilo\js ^tocKotriovSy 
T?ff ie Avfcrov etc. Eine BestätigxiDg der Tyr- 
"whittschen Conjectur biethet die Peuiingersche Ta- 
iel dar*, sie bestimmt die Entfernung der Stadt 
Cnossus von Gortynä zu 23 m. p. =z 184 Sta- 
dien; also nitr um 16 ßtadien geringer, als der 
verbesserte Strabonische Text; welche Differenz 
bey einem so gebirgigen Local keinen Anstofs 
erregen kann. Das /Jter»]^ des Strabo darf übri- 

Kretas nicht viel östlicher lä^e als Sunium (cf. 
Strabo, X. p. 727), der konnte noch ehr Cnos- 
sus' dem Peloponnes gegenüber stellen. Die Al- 
ten nahmen überhaupt, wie sich aus mehrern 
Umständen ergibt t Kreta westlicher gelegen 
an, als neuere Bestimmungen ausgemittelt ha- 
ben. Jene Lücke statuire ich vorzüglich defs- 
halb, weil ohne ihre Annahme die Worte jr^i 
avTij d* M itpoffßopeiof unnützer Zusatz \iräreD^ 
diefs verstand sich von selbst, da die Stadt uotr- 
aPTuipv T^c rXsAoToyy^Vov lag. 
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geos nicht 80 streng genommen werden, wie es 
einige ältere Geographen gefafst haben, indem sie 
in gerader Linie Gortyna, Cnossus und Lyclus 
auf ihren Karten zeichneten. Es ist nur von den 
Gebiethen jener Städte die Rede, und unter die- 
sen hatte Cnossus den mitdern Platz, denn der 
Flufs Polhereus bestimmte zum Theil die Gräiize, 
Vitruv. I. c. 4. Von den Städten kann diefs nicht 
gelten, da Cnossus 25 Stadien vom nördlichen 
Meere lag; vom Libyschen Meere aber Gortyna 
90 St. und Lyctus 80 entfernt war. Plinius stellt 
fälschlich Cnossus unter die Mediterraneen (IV. 
20.)'Ptoleraäus ist ganz im Irrtimm über ihre 
Lage. Die Stadt hatte nach Strabo den Hafen 
'Hf«K7i?iov (so schrieb auch Piolemaeus) als Stadt 
erwähnt bey Plinius 1. c. welcher Heraclca hat, 
wie Stephanus Byz. 'HfaxAf/oft). Die Stelle des 
Strabo X. p. 741. nach der Tbera Dia gegenüber 
lag, und diese Insel dem Hafen Heracleum, darf 
nicht ganz streng genommen werden , denn auch 
bey der Annahme, dafs Heracleum der heutige 
Hafen von Candien sey, würde die Angabe Stra- 
bos streng genommen nicht passen, aufserdem 
streiten die Worte mit Plinius IV. 20. ^^Contra 
Ma^um Dia". Aufser Heracleum bediente sich 
Minos des Hafens Amnisus^ Strabo 1. c. Diony- 
sius Perieg. V. 498. u. daselbst Eustath.; als Stadt 
erwähnt bey Stephan. Byz. ; an einem Flusse glei- 
ches Nahmens, Apoll. Rhod. III. 877. Nonni Dion. 
Vni. p. 230. Mehrere Umstände erheben es zur 
Gerwifsheit, dafs Cnossus in der Nähe von dem 
heutigen Candien lag. Wir wissen, dafs die Stadt 
in ihrem Gebiethe 3 Flijsse hatte, nähmlich Cae- 
ratus, Anmisus, und den von Diodor Sic. V. 72. 

Cc 2 
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erwähnten Theron. Ferner haken sicti in der 
Umgegend von Candien locale Erinnerungen an 
jene alte Hauptstadt erhalten : man zeigt noch (]as 
Grab des Jupiter ; selbst der Nähme Cnossu irird 
einigen Ruinen (deren Ursprung jedoch "wolil 
schwerlich jene alten Zeiten berühren möchte) 
in der Nähe beygelegt, Savary p. 141. Danns 
haben nun manche Reisende den SchluCs gifXh 
gen, Candien nehme die Stelle des alten Cnossus 
ein, cf. Sonnini p. 170. Tournefort p. 371. il- 
leiu Cnossus muls etwas weiter ösdich gelegen 
haben, denn Heradea, der Nähme des HaupH 
Hafens von Cnossus, hat sich noch erhalten^ 4 bis 
5 Lieues östlich von Candien, und in geringen 
siidwestlichen Abstand von diesem Orte fällt i^ 
Strabonische Mafs von 200 Stadien. Der Fluls 
östlich wird der Caeratus gewesen seyn; der 
westlichste unter den 3 bedeutendem Strömen 
dieser Gegend der Theron, weil der mittlere mit 
einem neuern Orte Animos, an die Stadt und dea 
Flufs Amnisos des Alterthums erinnert. Dielo- 
sei Standia, das alte Dia, bezeichnet die Stelle ?oo ; 
Matium, bey Plinius IV. 20. {Contra Matim\ 
Dia sagt er, in Uebereinstimmung mit StraboX' 
p. 741.) Panhormus scheint durch seinen Rah- 
men Anspruch zu machen auf den bedeutenden 
Haien von Candien. In den Ruinen 4 Lieoes 
westlich von Candia glaubt Olivier L c. die von 
Cytaeum, Plin. IV. 20, KuraTev Ptolem., Yiircua 
Steph. Byz., entdeckt zu haben. Die Mythen g^ 
denken noch eines omphalischen Gefildes, ^^\ 
Thenä, beyde am Fluls Triton, Diod. V. 70. ^^ 
Mythus setzt diese Orte in die Nähe^ von Cws^ 
cf. Diod. Sic. V. 70. Callimach* L in Jov. 43. 
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Herr Sieber L p. 259. sucht umständlich dar- 
zuthun, dafs es auf Kreta drey Berge mit Nah- 
men Dicte gegeben, und dafs einer von diesen 
die Gebirge der Umgegend von Cnossus ausge- 
macht habe. Dafs die Cnossischen Gebirge je den 
Nahmen Dicte geführt,^ sägt kein Sclinftsteller 
des Alterthums, und die geringe Nahmens-Aehn- 
lichkeit von Juchta oder Jukta mit« Dicte, kann 
doch wahrlich nicht in Anspruch kommen, um 
die Identität beyder zu bezeugen. Der Haupt-* 
grund, welcher Herrn Sieber bev^og, die Cnossi- 
schen Gebirge für den Dicte zu halten, war, weil 
die Geburtsmythen von Zeus sich einerseits aa 
den Dicte anreihen, andererseits aber mit Cnos- 
sus in Verbindung treten, und eben in der Um- 
gegend dieser Stadt sich die meisten localen Er- 
innerungen erhalten haben. Die Sache ist ganz 
klar und einfach diese. Es gab eine Zeit auf 
Kreta, wo die Gebirge bewohnbarer waren, als 
sie in der Folge vrarden (vergl. oben p. 32) , wo 
die Volksmasse mehr landeinwärts wohnte, und 
um die Hauptgebirge, vorziiglich um den Ida zu- 
sammengedrängt war (Diod. Sic. V. 64, vergl. 
oben p. 142)j hier waren daher auch die ältesten 
Cultus-Orte: Als man sich in der Folge dem 
Ufer näherte, als Cnossus entstand, so bildete sich 
auch hier Cultus und Mythus local ; allein immer 
schimmert jenes frühere Yerhältnifs zum Ida durch, 
die Grotte für religiöse Feyer und nachherigen Ge- 
heimdienst h>efs eine Idäische, obgleich die Cnos- 
sischen Gebirge vom Ida im strengen Sinn des 
Worts * ziemlich entfernt lagen. Allein nicht der 
Ida allein h^gte die ältesten Völkerstämme Kretas, 
sondern auch der Dicte : nahmentlich waren Lyctus 
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und Präsus Hauptsitze de9 orpastisdien Zeus- 
dienstes. Auch hier bilden sich Mythen und Culte 
local. Hier schuf das religiöse Bedürfnils eine 
Diciaische Grotte, und die Bewohner von Lyc- 
tus und Präsus vermeinten gleichfalls, bey ihnen 
sey der Gott geboren. Dafs nun der älteste 
Mythus, wenn er von einer Dictäischen Grotte 
spricht, sie nicht in die Umgegend von Cnossos 
versetzt, zeigt die Verbindung der Geburtssage 
mit Lyclus (Hesiod. theog. 482). Erinnerungen 
an den alten Zeusdienst hatten sich sowohl vom 
Ida , wie von dem Dicte fortgepflanzt Später 
wurde Cuossus und die Umgegend Hauptsitz der 
Zeusir- Religion, defshalb haben sich denn auch 
hier bis auf den heutjgeu Tag einzelne Sagen 
von Jupiters Grabe u. s. w. lebendig erhalten. Al- 
lein diefs kann nicht beweisen, dafs wo spätere 
Schriftsteller des Alierthums von einer Dictäischen 
Grotte sprechen, darunter die Umgegend von Cnos- 
sus gemeint sey; und wenn sie es (was bey Piie- 
mand der Fall ist) ausdrücklich behaupteten, so 
dürfte diefs doch nur als ein Verschmelzen 'wirk- 
lich verschiedener, und auch ursprünglich ver- 
schieden gehaltener, Locale gelten. ^— Es fragt 
sich jetzt, welche Gebirgsmasse bezeichnete das 
Alterthnm mit dem Nahmen Dicte? Ueber die 
Lage dieses Gebirges hat Strabo Confusionen an- 
gerichtet, die aber glücklicher Weise durch die- 
sen Geographen selbst gehoben werden können. 
Der Berg Dicte (A/ktjj bey Strab. X. p. 733, Etym. 
M. s. V. ^ oder A/xrov vielleicht auch A/«rc^ bey 
Arat. phaen. 33. vgl. Auimadv. critt. T. I. p. 384. 
ed. Buhle; nach Agathodes bey Etym. M. s. v. 
C^Urottov oqos) lag nach Aratus 1. c. in der Plähe 
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des Ida. StraLo 1. c. dagegen behauptet, dafs 
der Dicte keineswegs, wie Aratus wolle, dem 
Ida benachbart Jage , sondern 1000 Stadien von 
ihm entfernt, und 100 Stad, vom Samonischea 
"Vorgebirge. Mit dieser letzten Angabe stimmt 
Ptolemäus überein, der einen Berg A/xr>j unge- 
f abr in diesem Abstaude vom äufsersten Ostende 
der Insel ansetzt. Hiernach ist so viel ausge-^ 
macht, dafs wir einen Berg Dicte in dem öst- 
lichsten Theile Kretas annehmen müssen. Allein 
auf jeden Fall ist dieser Gebirgspunkt verschieden 
von dem Berge Dicte, an welchem Präsus lag, 
•Stadt der Eteokreten, die den südlichen Theü 
der Insel inne hatten, Strab. X. p. 728. Diese '^ 
Stadt lag nach dem Geographen selbst nur 180 i 
Stachen von Gortyna, und die Präsier waren be- > 
nachbart den Lebenern, Strab. X. p. 733. Dar- 
aus erhellt, dafs unter dem Dicte in der Nähe 
dieser Stadt (deren Lage doch ;wohl, wenn irgend 
etAvas auf Kreta, bestimmt heifsen kann) nur die 
Hauptmasse des heutigen Lassiti zu verstehen sey. 
Die Zweige dieses Gebirgs stofsen aber an die 
äufsersten Abhänge des Ida , die südlich zum Theil 
die Ebene von Gortyna begränzen, und nördlich 
in die Gebirge von Cnossus auslaufen. Aratus 
hatte daher Recht zu behaupten, dafs der Dicte 
in der Nähe des Ida läge. Natürlich meinte er 
nicht jenen äufsersten Ostpunkt der dictäischen 
Gebirgskette, sondern den westlichen Anfang der- 
selben, an der Präsus und auf der Lyctus lag. 
Hier war der eteokretische Tempel des Dictäi- 
scb.en Zeus, Strab. X. 733.; hier sollte der Gott 
selbst eine Stadt gegründet haben , Diod. V. 70., 
deren Ruinen noch zu Diodors Zeiten vorhanden 
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seyu sollten, (vielleicht die von Fräsus). Bier 
Ixerrrschte seit ältester Zeit, wie am Ida, der or- 
giastische Zeus- Dienst, vgl oben p. 161. Nadi 
Tbeon und dem Scholiasten zu Arat (T. I. p. 20. 
V. p. 271. ed. Buhle) -wie nach Etym. M. gab es 
auch ein Dictäisches Vorgebirge auf Kretsr, mit 
einem heiligen Bezirk des Zeus Alysiös, so ge- 
nannt von einem benachbarten Berge Alysis, SchoL 
Arat. 1. c Wahrscheinlich in östUcher Nähe vom 
heutigen FL Zuzuro, vielleicht vfo die Karte voa 
ArrovYsmith den Yorsprung beym jetzigen Orte 
Aspes bezeichnet 

Lyctus mufs lediglich nach der Peutinger- 
8c}ien Tafel und Strabo gestellt vrerden. Obgleidi 
sich uns Inschriften erhalten haben, mit der Be- 
merkung des Entdeckers, in ruinis Lytti, ui 
erhalten vnr doch nirgends Nachricht von der 
Stelle, Vielehe sie behaupten. Die Peutingersche 
Tafel fuhrt ihre Strafse von Gortyna iiber Caos- 
sus nach dem Cersones. Wir haben auf Kreta 
3 Orte, Yr eiche das Alterthum unter dem Nah- 
men Xs^^ovfiaof kennt. Der von der Peütinger- 
schen Tafel bezeichnete, und 16 m. p. = 128 
Stadien von Cnossus angegebene, kann kein an- 
derer seyn, als. die kleine Halbinsel, vf eiche die 
Karten von Coronelli u. Boschini gleich südlich 
von der heutigen ponta de Tig^ni zeichnen, und 
Vielehe noch jetzt den Nahmen Cheronisso führt. 
Das gebirgige Local, und der durch dasselbe sieb 
durchv^indende Flufs, mochten der Strafse wirk- 
lich eine Länge von 128 Stadien geben, obgleich 
in gerader Linie die Entfernung von Cnossus nur 
90 Stadien betrug. Nach Danville (Geogr. anc tt 
p. 280. 81.) soll der Chersones der heutige Hafea 
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von Spina Longa seyn ; allein dieser Ort ist in ge«^ 
radester Richtig 250 Std. von Cnossus, und steht 
nicht nur mit der Peutingerschen Tafel, sondera 
auch mit der Entfernung Lyctus's von Gortyna im 
Widerspruch. Der Chersonesus der Peutinger- 
schen Tafel "war Hafen von Lyctus , Straho X. p. 
734. Eustath ad L. 11. T.II. p. 667. ed. Pol. Defs- 
halb stellt ihn auch Ptolem. gleich üher Lyctus, 
aber fälschhch in eine Entfernung von 5^ Er hatte 
einen Tempel der Britomartis. Bes Cherronesus 
mit einer gleichnahmigen Stadt gedenkt auch Steph. 
Byz. In der Stelle des Sevlosv, "Vielehe er anfuhrt, 
sind die Worte, fJtira^ rtiff ra Kvöwoü, kcc] rris 
*0 ...... durch ^Omwos zu ergänzen, keinesi^egs 

"wie Pinedo will durch '0«^ou. Von diesem Cher- 
sones stellt die Peutingersche Tafel Licium (unstrei- 
tig das Lyctus der iihrigen Schriftsteller) "wieder 
128 Stad. = 16 ni. p. Welches Mafs jedoch einen 
Abzug erleiden mu(s, was wegen Straho nothwen- 
dig wird , der Lyctus 120 Stadien (p. 7^9.) von 
Cnossus stellt« Dadurch, und durch die Notiz des 
Geographen (p. 730.) dafs es 80 Stadien vom Liby- 
schen Meere lag, ist seine Stelle am westlichsten Ende 
des fruchtbaren Dicte- Thals gegeben, vergl. obea 
p. 13, ; und diefs trifit mit Hesiodus (theog. 477) 
überein , nach dem ihr Gebieth ein ^/ivv Sü/jLOff war. 
In der Nähe lag ^h^yoblov tqos (so bey Hesiod. 484. 
theog. zu schreiben) denn Jupiter raubte aus Lyctus 
die Nymphe Argä, Plut de fluvüs T. X. p,774, 
Reisk«, welche ihren Nahmen unstreitig von jenem. 
Berge hatte. Gortyna, Cnossus und Lyctus be-* 
trachten wir als feste Punkte , deren Stellung, wie 
man wohl nicht bezweifeln wird, auf mehr als will^ 
kiihrücher Annahme oder momentaner Muthma^ 
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fsuDg beruht Wir kehren zur Umgegend von Got- 
tyua zurück. 

Phaestus lag 60 Stadien von Gortyna, 20 vom 
Meere und 40 vom Hafen Metallum , Strabo X. p. 
734 Die Stelle des Ovid. Metam. IX. v. 668. 
^yProxima Gnossiaco narrt quondam Phaestia 
re^ncC* verdient eben so vv^enig Beachtung, vne der 
Wahn Tournef. p. 10, der diese Stadt in den v^esl- 
lichen Theilen der Insel gefunden zu haben glaubt 
In den Handschriften des Strabo finden sich die 
Worte xäJ 'OAJ(X0"jfy ^\ rijs ^ui^iiccff (nur der Medic. 
Codex hat d. Worte nicht). Mögen sie von Strabo 
herrühren, oder Zusatz eines Abschreibers seyn, 
gewifs ist, dafs in ihnen Corruptel oder Mifsver- 
stand obwaltet Ein Olysse kennt trotz der Karte 
von Du Bocage Kreta nicht; das sah auch schon 
Meursius p. 50 und ältere Comraentatoren des Geo- 
graphen; defshalb äüderte jener diese Worte in 
„FofTuviov (richtiger v^ohl To^rwldov) Je i<^s jck/''Pü- 

ohne zu bedenken, dafs Olüs am nördlichen Ufer 
lag. Richtiger sah Salmasius ad Solinum c. 11. 17 
p. ra. 118., und emendirte za) o Aiaaris Se rvis ^us^ 
<;ius. Nur halte ich bey dieser Annahme das vor- 
hergehende Ijc U rvis — elvui als spätem Zusatz, so 
dafs die Rede, aufser der Beweisstelle aus Homer, 
vollkommen zusammenhängend so lautete: FofTu- 

'Fvrtov rfP\ zu) o Ahcrvjff ^e rij^ ^oct^locff ^ zum Ge- 
bieth von Gortyna gehörte Rhytion nebst Phästos 
und Lisses im Phästischen Bezirk. Die Emendation 
vvird durch folgendes sehr unterstützt Wunder- 
bar genau kennt Homer Od. III. 293. die Gegend 
von Phästos" : , ^ . 
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'^E^i ii r^ hcffij »hsTci'TB sie ikot itirpTi, 
^'Ecxotriy Toprvuo^^ iv ifepoBiii'i tcovrw* 
"EvS"« '^irog fxiyot HVfi» xorl axxiop fUp oSi$t 
*£^ $0(1^0 V* fLixpof il kldtoc fiiya hC/i otiroipyßu 

Schon Eustalhius T. III. p. 1468 ed. Rom. macht 
die Biemerkung ro'Troy^ocCpi^icc Jg Tuvroa Tt^os hoflocv 
ccÄrjäri^ und sagt Atcrarj'^Trer^fj sey entweder durch 
'Aslcc Trst^fl zu erklären (was gewifs einzig richtig 
ist) , oder als nomen proprium zu fassen ; im Ge- 
bieihe von Gortyna sey ein Vorgeb. BA/ctö-»?. Voa 
Pbästos sagt er, es sey nicht blofs eine Stadt, son- 
dern auch ein Vorgeb. von Gortvna. Merkwürdig 
ist nun die Stelle des Stephan. Byz. s. v. $Äi?off, 
„"£<?/ Triff ^xi^iuSos Koc) v,uhovfJL€Vos Aicrai^ff» 

,rE^i il riQ Aic(;7jf otlie&Xi rs sie ika ritp^ 

Also Stephanus von Byzanz las Asacfiff in seinen 
Exemplaren des Homer. Keineswegs bin ich nun 
der Meinung, dafs Homier wirklich eine Stadt im 
Sinn hatte, oder dafs die Stelle nach Steph. Byz. 
zu ändern sey; denn der Dichter wollte nur eine 
Schilderung der natürlichen Beschaffenheit des Ge- 
stades dieser ihm wohl bekannten Gegend geben. 
Aber dafs man schon im Alterthum ?^i(TffYj bey Ho-r 
mer von seinem Substantiv trennte, und auf einen 
Ort bezog; ja dafs man jenes Adjectiv zu einem 
Substantiv Ataciliff erhob, das konnte wohl keine 
andere Veranlassung haben, als dafs wirklich in der 
Folge ein Vorgebirge mit einem Städchen hier vor- 
banden war , für die eben der ausgewaschene Fels, 
A/ö-cf) 7tir^Tf\s Nahmens- Veranlassung ward. Ich 
sehe so eben, dafs ein cpd. bey Coray o Ah(rt\v hat. 
Strab. T. IL p. 283. IV. 228. Die Lage des Vor- 
gebirges mufs unterhalb Phästus gewesen seynj 
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links (also westlich) war das f&v, oberhalb derliea- 
tigen Paximadischeu Inseln, wo der Notos &e 
mächtige Woge jenPhästos trieb. ÄÄ^^/o/ibey Hohl 
IL IL 648. erwähnt: Plinius stellt die Stadt unter 
die Mediterraneen, und Strabo X. p. 634 sagt, dafs 
sie zum Gebieth von Gortyna gehörte ; das ist alles 
was wir rücksichtlich ihrer Lage wissen. Pyran-^ 
thus, kleine Stadt oder Flecken, lag in der Umge- 
gend Gortynas, Steph. Byz. Die Stadt Boebe ge- 
hörte gleiiäifalls zum Gebieth von Gortyna, Stept 
Byz. Einen See dieses Nahmens gab es in Thessar 
Ken, aber nicht auf Kreta, wie Barble duBocage 
fälschlich zeichnete. Lisia, war nach der PeuÜDg. 
Tafel 128 Stadien = 16 m. p. östlich von Gortyna 
entfernt Inata nach derselben von ihr 192—24 
m. p. , und 32 m. p. =: 256 Stad. von Hierapyina 
westlich. Durch dieses Mafs ist ihre Lage am Flufs 
Catarrhactus gegeben, und diefs stimmt milder 
Peut Tafel iiberein, welche die Stadt gleichfalls aa 
einen Flufs setzt , der sich aber fälschlich in das 
nördliche Meer ergiefst. Unstreitig ist es dieselbe 
Stadt, welche Ptolemäus unter den südlichen Kü- 
stenstädten mit Nahmen*'lv«rö^ auflSihrt, und Hie- 
rocles p. 649 zwischen Gortyna und Bienna oennt 
Obgleich nun keine Uferstadt, lag sie doch nicht 
weit entfernt vom südlichen Gestade. Dals EW^^) 
bey Hesych. aus Xenion , und im Etym. M. s. h 
wo die Elheldvic6 verehrt wurde, und wefshalb sie 
das Epitheton Zivurl» führte (Callim. fragm. 16& 
T. I. p. 505. ed. Ern.) , nur andere Nahmensform 
derselben Stadt war, ist an sich selbst wahrscbeio^ 
lieh, und wird dadurch bestätigt, dafs auchEina- 
tos an einem Flusse lag; denn ein Berg und Flub 
fioUte gleichfalls so heifseo, Hesych. i. v. Zwischen 
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isla nndlnata kgA^a)V uKf<$ des Ptolemäus; der 
JNahme hat sich noch in dem heutigen Capo Lionda 
orhalten. 

PraesuSs i/rard verschieden geschrieben: Ste^ 
"phanus führt Praesos, Paraesos u. Priaesos {Jl^ui7QS^ 
Tlocfccitroff^ n^icciaos) als drey verschiedene Städte 
von Kreta an« Die Strahon. MSS. geben Ilgciffoffy 
und das gentile üfflcVi«/. Die Insdbüiften haben 
Priansos (Chish. p. 120), u* die Münzen, aufser Prä- 
sos und Friansos, auch Priassos, virenn Harduin ant* 
pop* et. vrbium num. p* 409 richtig sah, vgl. Rasche, 
lexic. num. s. w. Alle diese Nabjoaen scheinen auf 
^ine und dieselbe Stadt zu gehen« Die Schreibart 
IlfXicrof^ welche Herod* VII. 170, Athen. IX. 4. p.. 
m. 376 und die Münzen darbiethen, Eckhel doctr. 
num. vett. P* I. V. 2. p. 319, scheint die gewöhn- 
lichere geworden zu seyn; die ältere war wohl II^ci^- 
cos , und das gentile Tlgciasot. Cf. Mazochl ad tab« 
HeracL T. I. p. l96. u. Tzschucke ad Strab. IV. p. 
232. Die Stadt lag im südlichen Theile der Insel, 
Str. X. p. 728. , zwischen dem Samonischen Vor- 
gebirge und dem Chersones, Ib. X. p. 733., be- 
nachbart den Bewohnern des Gortynischen Hafen- 
Gebieths Leb^n, Ibid.; 180 Stadien von Gortyna 
n. 60 vom Libyschen Meere entfernt, Str. X. p. 733. 
Der Flufs an dem die Stadt lag war der Catarrha- 
«tus des Ptolem. und der Pothereus des Vitruv. 1. 4, 
denn dieser trennte die Gebiethe von Gortyna und 
Cnossus. Dafs unter dem Nahmen Chersones, bey 
Strab» p. 733., der Isthmus zwischen MinoaLyc- 
tiorum und Hierapytna zu verstehen sey, wie Man- 
nert behauptet (T. VIII. p. 712), ist unwahrschein- 
lich. Bey dieser Annahme würde die Stadt in den 
östlichsten Theil der Insel versetzt werden müssen, 
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"Wogegen menrere Umstände sidi sträuben. Sie lag 
riach Strabo im siidl. Theile. Sollte sie aber in das 
scbmale Ostende der Insel verlegt werden, so ff ürde 
Äie , wegen der 60 Stadien Entfernung vom Liby- 
schen Meere, näher dem nördlichen Ufer kommen. 
Wollte man ferner annehmen, däfs die EntfemuDg 
von Gortyna bey Strabo einen Fehler in der Stadien 
Angabe enthielte , so darf man doch auf den Zusatz 
dieses Geographen fufsen, dafs die Präsier den 
Lebenern benachbart waren. Endlich war Präsus 
Hauptstadt der Eteokreten, deren Wohnsitze die 
mittlem sudlichen Theile der Insel ausmachten. 
Siebers Annahme eines 2ten Präsus wird durch 
mchts bestätigt, und die dritte Stadt dieses Nah- 
mens bey Rhithymna (Sieber, IL p. 288.) sinkt 
gleichfalls vor der Kritik. Steine lag wahrschein- 
lich in d. Mitte von Rhytium u. Praesus, u. mochte 
eine Gränz- Stadt seyn^ woher ihr Nähme. Siepi. 
s. h. v.sagt: ,,Zr5iiA«/, sroA/f KfJjrn^, *nXf\(riov Ibir 
^»i9ov Ku) ^fvö'lfxvyjg ^ zu emenchren 'fvrlov. Dafs 
man nicht an Rhithytnna d. nördl. Ufers zu denken 
habe , ist klar •, eben so wahrscheitilich aber , dafs 
diese Stadt mit Rhytium verwechselt wurde. Die 
Schreibart *Pud. piit v zeigt es deutlich, dafs Sle- 
phanus die Stadt in der Nähe von Gortyna bezeich- 
nen wollte, denn jener nördliche Ort auf der Stelle 
des heutigen Retimo wird mit i geschrieben. Ly- 
castus^ wird von Hom. IL 11. 647 erwähnt; von 
Ptolem. und PliniusIV. 20. unter die Mediterraneen 
gestallt; von Pomp. Mela IL 7. zu den bekanntesten 
Städten gezählt. Schon zu Strabos Zeiten war sie 
untergegangen (X. p. 734), und ihr Gebieth nah- 
men die Cnossier nadbidem sie die Stadt zerstöhrt 
hatten iu Besitz , Str. 1. c. Später wird auch nur 
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ein GehieOnAvHcce^tov erwälmt, welches den Cno»- 
siern die Gortynier nahmen und den jElhaukern ga- 
ben, Polyb. XXin. 15. u, das. Schweighäuser, cf. 
auch Berkel ad Steph. Byz. p. 520. Hieraus kann 
im Allgemeinen auf ihre Lage, in gleichem Ah^ 
Stande von Cnossus« und Grortyna und^ in der 
Nachbarschaft von Rhaucus, geschlossen werden.. 
Rhaucus scheint zum Gebieth von Gortyna gehört 
zu haben, wegen Polyb. 1. c. Nach dem Aeliaa 
Hist anim. XVII. 3^5. waren die Rhauker Kolonie 
einer altern Stadt, die, wie aus dieser Stelle wahr- 
scheinlich wird, näher dem eigentlichen Ida lag. 
Apollonia neben Cnossus gesetzt von Steph. Byz.^ 
von Ptolemaeus zwischen Cytaeum und Panhormus 
gestellt, und von Plinius zwischen Cytaeum imd Ma- 
tium unter den üferstädten genannt* 

Olüs^ von Steph. Byz. erwähnt, wird von 
Scylax gegen N. gestellt : tt^os ßo^exv Se ävsfjLov o^cs 
KocÄXit^ov, Koc) KtfAviv h uvrco ^OKovs xaj Ylocv^\ Sal- 
masius und Vossius schreiben JcaJ TroA/r. Die Stelle 
schein^; mir nicht nur corrunipirt, sondern auch, 
wie die Aufzählung der Städte zeigt, an einem un- 
rechten Orte bey Scylax eingeschoben.' Die Er- 
gänzung Ylocnovct (Stadt bey Ptolem.) läge nahe; al- 
lein dieser Ort gehörte zu den Mediterraneen , und 
die Aufzählung zwischen Gortyna und Cnossus 
macht es wahrscheinlich, dafs sie auf der Stelle des 
heutigen Panon lag; mithin zu weit von der Ufer- 
strecke, welche Scylax bezeichnet. Dafs Olüs am 
Meere lag , zeigt auTser Ptolem. die Inschrift bey 
Chishull, p, 135. und dem Sipn noch änderte wohl 
Vossius richtig, denn der Schriftsteller, so scheint 
es, sagte, OIüs sey Hafen und Stadt gewesen. Aus 
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Ghishall p% 135» ergibt sich, dafs jenes i^os «»A« 
fiif^ov bey Scylnx den Nahmen der Talläischen Berge 
führte 9 "WO ZeüsTallaeus verehrt wurde, Reinesii 
inscriptiones p. 501. Hesych. s. y. TccXulo^ » und 
wo ein dydv yufcviieoV unter dem Nahmen TaXxtii 
ruiff statt hatte , Hesych. s% v. Auch Hermes wurde 
auf den Talläischen Gebirgen verehrt, Graten in-. 
Mriptt pi. 1068. N. 1. c£ Muratori T. L p 51. 
Pausanias Boeotic. 40. erwähnt die Stadt mit Cnos- 
sus zusammen, tmd gedenkt eines Bildnisses der 
Britomartis daselbst. Die Stadt mufs in der Nähe 
von Axroi gelegen haben, denn es wird in einem 
Biindnifs zwisdbteü beyden Städten, die Granzbe* 
Stimmung Latos zu Olüs gegeben» Diese JBesün^ 
xnungen gehen zu sehr ins Einzelne, und schon defs- 
halb milTsten sie^ bey unserer mangelhaften gecH 
'^graphischen Kenntnifs von Kreta, uns dunkel blei- 
ben , wäre auch der Text nicht so arg corruinpirt, 
wie er in der That ist; Chish« inscr. p. 135» Laio 
hiefs später Camara Steph. Byz. s. v* Ko^/becx^a; 
unter diesem Nahmen kennt sie Ptolem^ der sie nur 
10' ösüich von Olüs ansetzt Der Periplus bey 
Iriarte, catalog p» 493. stellt sie 25 Stad. von einer 
Stadt Hetera , welche sonst unbekannt ist , diesen 
Ort aber 15 Stad^ vom Ketischen Vorgebirge, Kni/» 
c^K^oCy welches höchst wahrscheinlich das heutige 
Capo Zuano ist. Olüs stells derselbe Periplus 60 
Stadien vom Chersones, s^^reibt aber fälschlich 
ZoAoui*. Da er nun diese Stadt nur 15 Stadien voa 
K.amara setzt ; so trifft d. Gesammt-Entf ernung des 
Ghersoneses von d* Vorgebe Capo Zuano nicht zu. 
Wir können daher anr die Entfernung Olüs's vom 
Chersones, und Kamära's vom Vorgeb. als richdg 
annehmen , und müsseu die Distanz beyder Städte 

für 
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für falsch erklären. Aufserdem ist es Höchst un- 
wahrscheinlich, dafs heyde Städte, mit einem 
ziemlich grofsen Gebiethe, "wie sich doch aus 
den Gränzbestimmunß:en bey ChishuU zu ergehen 
scheint, nur 15 Stadien auseinander lagen* Die 
richtige Folge der bey den Städte gibt auch Me- 
letios p. 409 an, aber er stellt zwischen Camara 
und Olüs (fälschL bey ihm *^OÄovÄiff geschrieben) 
die Stadt Naxus. Das Vorhandenseyn einer Stadt 
Naxos auf Kreta erscheint mir höchst proble- 
matisch. Nicht» nur keiner der altern Schriftstel- 
ler kennt die Stadt ; sondern nicht einmal Plinius 
und Stephanus von Byz., denn dem letztern wollte 
man erst durch Conjectur diesen kretischen Ort 
aufbürden. Die einzigen Auctoritäten sind Suidas 
und der Scholiast zxx Pindar (Isthm. VI. p. 845. 
T. II. ed. Heyne). Der Lexicograph hat die Wor- 
te: N«^/« KlboSj jj Kfiirijci; dnovvi^ Vfoc^off yccf 
TfoKts Kf yfrif^. Dieser letzte Zusatz scheint eine 
Folgerung aus dem ersten Umstände zu seyn, dafs 
der Naxische Schleifstein auch der Kretische hiefs. 
Wir wissen, dafs die Schleifsteine vop Kreta und 
Naxos, Find. Isthm. VI. 107. ed. Heyne, bey den 
Alten in besonderm Ansehn standen , Plin. H* N# 
XXXVI. 22. Vergl. XVIII. 28. Daher rücksicht- 
lich derselben ein besonderes Gesetz zur fiömer 
Zeit, m. s. L. 1 5. Dig. de Publicanis. Auf Naxos 
oder Dia, in der Nähe von Kreta, und von die- 
ser Insel abhängig, vmrden durch Kreter diese 
Steine gegraben und zubereitet. Daher mochte 
in der Folge der Naxische Schleifstein (obgleich 
seiner Art nach verschieden von dem Kretischen, 
Plin. 1. c), unter dem , allgemeinern Nahmen des 
Kretischen gehen, vireil um Kreter verfiihrten; 
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aber ab Bezeichaung einer eigenen Gattung (deno 
auf dem von Naxos schliff man mit Wasser, auf 
dem eigentlich kretischen mit Oel , Plin. 1. c.) 
mochte er seineu ursprünglichen Nahmen , Naxi- 
scher Stein, beyhehalten. , Dafs Kreter Naxische 
Schleifsteine verkauften, vrar Gnmd genug för 
Lexicographen und Gramxpatiker (Saidas u. SchoL 
Piud.' L c.) eine Stadt Naxos auf Kreta zu schaf- 
fen, in deren Nähe diese Steine, veie man mein- 
te, gegraben vvurden. Die zufällige Nahmens- 
Aehnlichkeit mit der kretischen Stadt Axos , Oaxos 
oder Saxos trug gew^ifs auch zu dieser Annahme 
bey. Miletus (fälschlich in einigen Ausgaben 
des Strabo M/Aurr of geschrieben ; MiK^ros ist die 
richtige Leseart, cf. Politus ad Eustath. IL p. 667. 
u. Tzschucke ad, Strab. IV. p« 268.) bey Meledos 
1. c. in die ösdiche Nähe von Camara gestellt, 
scbeint v^esll. von ihm gelegen zu haben, denn noch 
jetzt führt ehi Flnfs und Ort auf den Karten dea 
Naimaen Milata. PUnius IV. 20. fuhrt die Stadt 
hinter Heraclea östlich auf. Der Umstand bey 
Strabo X. p*734, dafs die Lyptier, nachdem sie 
die Stadt zerstört hatten, sich ihres Gebiethes 
bemächtigen, zeigt, dafs wir die Stadt keines- 
"weges, mit ßarb du Boc, östlich von Rhithymna 
anzunehmen haben. In der Chish. Inschrift ii?ird 
das Gebieth von Lato bis an das von Olüs aus- 
gedehnt fixirt, welches im Widerspruch zu stehen 
scheint mit unserer Apnahme Milets zvvischen die- 
sen Städten. ^ Allein Milet existirte schon, zu Stra- 
hos Zeiten längst nicht mehr, Str. 1. c. Auch die 
Besitzungen der Lyctier mochten hier aufgehört 
haben, als* jene Gränzbestimmungen enlVForfen 
wurden. 
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Durch die Lage von Lyctus ist die von *A f- 
Y,oihs (so vonXenion; 'Af käA'ä von Detneirius, 
Ley Steph. Byz.; Arcadia bey Plinius XXXI. 4.' 
und Seneca nat. quaest. III. 11. aus Tbeophr. ge- 
schiieLen) nach der Peuiingerschen Tafel gegeben. 
Das Mafs von 16 m. p. rz 128 Stadien fäUt süd- 
östlich vom Chersones. Diese Annahme wird 
eluigermafsen bestätigt durch Hierocles, der die 
Siadt hinter Lyctus nennt, und Bondelm'onti in 
Cornelii Cr. S. p. 102, der hinter dem Bisthum 
Chersones gleich das von Arcadien aufiuhrt und 
zwar siidlich von ihm gelegen. Dafs die Arca- 
der in. der Nähe von Lyctus ihre Wohnsitze hat- 
ten, scheint sich aus Polyb. IV. c. 53. zu ergeben, 
•wo erzählt wird, dafs sie ihr Freundschaftsver- 
hältnifs mit den Cnossiern aufgaben, und den durch 
die Belagerung der Cnossier gedrängten Lyctiem 
zu Hülfe kamen. Die Gebirgszeichnung dieses 
mitdern wie des östlichen Theils des Insel konnte 
fast ^lediglich nur aus den bessern Karten, vor- 
züglich aus der in dieser Hinsicht wichtigsten 
Karte von Boschini genommen werden; wo sich 
specielle Angaben aus den Reiseberichten, vor- 
züglich Siebers, ergaben, sind diese benutzt, aber 
wie wenig man durch sie über die allgemeinen 
Ansichteil hinaudangt mag der Vergleich selbst 
lehren. Der höchste Punkt des Ida ward durch 
Gauttier (Connaissance des tems pour 1823. p. 
323) 35^ 13' W und 22^ 26' 41'' gefunden. 
Der Gebirgspunkt im Osten der Insel , welcher 
durch denselben 35^ 6' 46" und 23^ 10' 18" 
hestimmt wurde, ist ein Theil des Dicte, wei- 
chet von hier sich westlich bis an die Arme des 
Ida ausdehnt, und östlich, nur durch den Isthmus 

Dd 2 
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unterbrochen y bis au die osüicheD Vorgebirge 
Kretas forisureift. 

ml Oestlicber Theil der InseL 

Wir haben auch lür diesen Theil Kretas 
mehrere Besümmangen durch Gauttier, Connais- 
sance de» tems pour 1823. p. 519. Cap Siiye 35^ 
14^ 20''; 23^ 41' 20'^ Höchster Punkt der 
Insel Cosnay der nördlichsten der Yanis 35^ 22' 
00" ; 23° 49' 45^', Höchser Punkt des Cap Si- 
de'ro 35^ 17' 40", 23« 58' 25". Südösüiche 
Spitze der Insel Lasse oder Morenna 35^ 15' 25", 
24^ Ol' 20". Ruinen Paleo castro. 35^ 10' 10"; 
23^ 55' 5"# Oesiliche Spitze von Cap Salomon 
35^ 9' 10"; 23^ 59' 0". Cap Yala 35^ 3' 00"-, 
23^ 55' 10"- Für die Inseln südUch von 
Kreta gibt er noch bey diesem östlichen Theil 
folgende Bestimmungen« (Connaissance des tems 
pour 1821): Nordöstlicher Punkt def virestlich- 
sten unter den Inseln Calderonis 34^ 52' 35"; 
23^ 23' 00". Die südlichste der Inseln Chri- 
stiana 34^^ 53' 05"; 23^ 47' 25". Für diesen 
Theil der Insel bekommen ivir nun die wichtise 
Angabe bey Strabo X. p. 728. 7rcc\$¥ o evTfvBtf 
9U ro vortov rov Ttforifov av/jt'jrhroxHriv hBfjtov C$1 
n'ims, 7fi(i i^rcovrc^ ^uiiovg (aL fS9^im\ rov dito 
lAivooM rtis AuKTiW ek ^lifecTrurvuv , - not ro Aißv* 
Kov Tfkhayog* iv Kohnc^ S" i<;)v tj ttoA/p. So ist die 
Leseart der MSS. Offenbar enthalten aber die 
Worte fk ro vortov rov Tr^orifou eine Corniptel. 
Tzschucke IV. p. 226 änderte iW rov ecvriov rw 
TTforigov icrd/Jiovi schvrerHch wollte aber Strabo 
sagen, dafs 4^eser Isthmus dem bey Amphimala 
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gegenüber lag, da beyde durch so bedeutende 
Gebirge und einen so grofsen Zwischenraum ge-' 
trennt sind. Der französische Ueberseizer (Geogr. 
de Strab. T. IV. p. 119) läfst die Worte ek ro 
yortov unverändert (was jedoch die Gräciiät nicht 
erlaubt), und glaubt der Sinn des Geographen 
sey: die Ufer fallen in den südlicher (als der bey 
' Amphimala) gelegenen Isthmus zusammen. "Wol- 
len wir auch nicht annehmen, dafs Strabo die 
' falsche Ptolemäische Ansicht von der Lage der 
Insel hatte, nach der die ösdichen Theile nörd- 
licher waren als die westlichen; ja seine Entr- 
' fernungsangaben der Ipsel von Cap Malea und 
' Rhodus müssen uns bewegen, ihm richtigere Ideen 
i rücksichtlich der Stellung Kretis beyzumessen: 
I allein bey alle dem ist doch unwahrscheinlich, 
1 dafs die im Ganzen geringe südlichere Neigung 
I des ösdichen Isthmus, als ein unterscheidender 
5 BesUmmungsgrund bey einem alten Geographen 
5 sollte hervorgehoben seyn. Wir stimmen daher 
Coray bey, der (II. p. 276. IV. 225.) ek ^SiVoirefov 
i rcv TT^ors^ov emendirte. Wo übrigens dieser be- 
i zeichnete Isthmus sich befand, kann keinem Zweifel 
i unterworfen seyn. Er mufs da seyn, wo die bey- 
f derseitigen Ufer sich am meisten zusamdnen zie- 
i hen ; in der Nähe des heutigen Castells Girapetra. 
.'Von der Spitze des Cap St. Jean fällt das Ufer 
. gerade südlich herunter; an seiner äufsersten Spitze 
; ergiefst sich der Flufs Istrona,, mit jetzigem Näh- 
i men, ins Meer. Etwas nördlich von diesem Punkte 
^ist die Rhede von Mirabello und hierher verlegt 
( Tournefort. p. 19. das Minoa der Lyctier, wahr- 
' scheinlich eine Hafenstadt, deren sich die Be- 
I wohner des ausgedehnten Lyctischen Gebieth^ be-» 
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Renten. Ptolemäus keunt ein lAifSa Ai/iify in d. 
östlichen Theilen der Insel. Der eben ange- 
führte Flufs scheint uns die Stelle der Stadt Istnis 
(^h^os) oder, wie Artemidor schrieb^ Istron (*I^f «>) 
zu zeigen, Steph. Byz. s. h. v. Mit dieser letzten 
Nahmens - Form findet sich die Stadt in eiuer 
Inschrift bey Chishull. p. 110. Für die augewe- 
sene Lage entscheidet sich auch Cornelius , Cr. 
Sac. p. 118« 

Hierapytna (Str. X. p. 728. Pllxi. IV. 20.-, 
auch getrennt geschrieben ^le^ei Ilürva Steph. Byz. 
Grui. inscr. p. 595, T« ^Is^ccTTvivu bey Die Cass. 
XXXVL p. 8.) lag am südlichen Ufer Kretas, und 
zwar der Hafenstadt Minoa gegenüber, Str. L c, 
übereinstimmend hiermit ist die peutingcrsche Ta- 
fel: Gortyna — Inata 24 m. p. zz 192Stad. Inata — 
Hiera (gewifs Hierapytna) 32 m. p. := J256 St. 
Die 2te Augabe von Bienna — Hierapytna = 160 
St. und zwar zurück nach W. gereclinet, slimmt 
hiermit ziemlich überein. Dadurch ist ihre Stel- 
lung gegeben; der Nähme hat sicJi noch zum 
Theil erhalten in dem neuere Girapeira. lsfu7F9» 
r^u kenntPtolem., welches unstreitig dieselbe Stadt 
war. Atis einer defecten Stelle des Strabo hat 
man geschlossen, dieser Ort habe am Ida gele- 
gen. Richtig ergänzte Casaubonus: Tji" Si '^iJiff 
(sc. T^mms) Xo(pos XluTvpf v.ql) t?^ KqnTV\s ^^% «^' 
ev fi ^Is^ocTTvrv» i} TSohi^. Str. X. p. 724. Hiera- 
pytna hiefs nach S{eph. Byz, zuerst Kyrba, dar- 
auf Pytna, dann Kamiros und endlich Hierapytna. 
Der zweyte Nähme Pytna war also nach Strabo 
entlehnt von einer Bergkuppe. Nahe bey Hiera- 
pytna streifen die Arme des Dicte^i auf einen 
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von ihnen mnfs das Tsvrva das Strabo gehen. 
Tlvrv» war übrigens dasselbe was ^fTfeß, cf. 
Chishull, p. 132. Plolemaeus kennt ein ^U^ov o^oc 
in der Nähe der Stadt VergL Tournef, p. 18. 
Sieber, L p. 306, 344, 

Höchst irrig sind mehrere Annahmen Man-* 
nerts in dem östlichsten Theile Kretas. Nach ihm 
([>. 708) behauptet das heutige Settia die Stelle 
des alten Minoa Lyctioram , und Hierapytna stand 
da, wo ein Paleocastro, an dem durch Cap Sidero 
und Ponta di Trachila gebildeten Meerbusen, sich 
jetzt befindet. Zwischen Settia und Paleocastro 
soll ferner der von Strabo bezeichnete Isthmu* 
seyn. Zwey Fragen machen diese Annahmen höchst 
schwankend, und die wahre Lage von Hierapytna 
stöfst sie gänzlich über den Haufen. Man nehme 
eine K^rte zur Hand und frage sich, konnte Mi- 
noa zum Gebieth von Lyctus (über dessen Lage 
ich mit Mannen einverstanden bin) gehören, wenn 
es bey Settia lag ? Da durch den^ Isthmus zwi- 
schen Amphimala und Phönix klar geworden, was 
Strabo unter diesem Nahmen "yersteht, nähmlich 
die gröfste Annäherung des nördlichen und süd- 
lichen Ufers , da ferner dieser Geograph den zwey— 
ten Isthmus in Parallel stellt mit dem erstem, 
wiixl er da die südlichen Anfangspunkte des Capa 
Sidero haben bezeichnen wollen? Zu diesen 
Annahmen kann man nur dadurch verfuhrt wer- 
den, wenn man den Strabo in die Ansicht des 
Ptolemäus hinein zwängt. — Wo lag Hierapytna? 
Strabo sagt, am Libyschen Meere. Diese Be- 
stimmung ist defshalb schwankend, weil nach 
Ptolemäus schon mit Prom. Samonium das Li- 
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bysche Meer begiuDU Wichtig ist daher, dafs 
das Mafs der Feutingerschea Tafel von Gortyoa 
auSy auf die Rulnea voq Girapetra fällt. Leider 
findet sich nur die erste. Hälfte des Nahmeus auf 
der Tafel, und man könnte einwenden, es sey 
Hierapetra gemeint, und diefs verschieden voa 
Hierapytua. Wichtiger als alles iibrige sind daher 
die liöchst bedeutenden Ruinen, die sich an der 
schmalen Erdenge bey . Girapetra finden ; mehrere 
Inschriften, die den Nahmen Hierapytna enthalten, 
sind von dort bekannt geworden, und der Ent- 
decker hat nicht unterls^sen zu berichten, dafs 
sie unter den Ruinen bey dem heutigen Girapetra 
gefunden wurden. MafFei, Mus. Veronens. p. 36. 
Vgl. Cornelius, Cr. S. p^ 248. sqq.- Eine höchst 
wichtige Tafel enthält ein Freundschafts Biindnifs 
zwischen Hierapytna und Priaesos oder Präsos, 
dessen Lage oben bestimmt wurde, Chishull, p. 
129. Aus ähnlichen Inschriften geht hervor, dals 
diese Biindnisse vorziiglich zwischen Nachbar- 
staaten geschlossen wurden; m. s. den Vertrag 
zwischen Olüs und Lato, Chishull. p. 134. Der 
Inhalt der erstem JT^fel zeigt aber deutlich, dais 
die Hiecapytnier den Präsiern benachbart waren; 
unter anderm durften die Präsier im Gebieth von 
Hierapytna, und die Hierapytnier im Gebieth von 
Präsos, Aecker bestellen. Diefs, mit dem obigea 
verbunden, zeigt klar, dafs man Hierapytna in den 
heutigen Ruinen bey Girapetra zu suchen habe. 

Oleruss als Stadt Kretas erwähnt von StepL 
Byz. Die Einwohner werden von • Polybius IV. 
c. 53., wo wahrscheinlich statt "ilf/ö/, *il?^fioi 
zu schreiben, mit den Arcadern zusammen er^ 



IIL Analyse der Karte. 425 

wähnt, Als Abtrünnige der Cnossier und Bundes-^ 
genossen der Lyclier. Schon daraus ergeben sich 
elnigermafsen ihre Sitze im östlichen Theile Kretas, 
tjenauer gibt Xenion bev Steph. Byz. die Stelle an, 

iy\fn\oZ fiev KetfJthfi tottov. Cf. Eustath. ad Hom. II. 
II. T. II. p. 664. ed. Politi. Noch jetzt hat sich der 
alte Nähme erhalten. CasalOleros, zeigen die neuern 
Karten in nordöstlichem Abstände von Girapetra, 
an einem erhabenen Orte. In geringer Entfernung 
von hier östlich von Settia scheint nach dem Chro- 
nologus bey Cornelius p. 118 Allaria gelegen zu 
haben, Steph. Byz. So ist unstreitig der Nähme 
zu lesen; denn die Einwohner hiefsen 'AXAoff/arevi, 
oder wie Miinzen , (Eckhel D. N. I. 2. p. 303.) und 
Inschriften (Chishull, p. 137) zeigen, hKN»^ii>r%i. 

Schwierigkeiten hat die Bestimmung der Vor- 
gebirge dieses Theils der Insel. Auf Ptolemäus hin, 
der mit Prom. Zephyrium die östliche Seite der In- 
sel beginnt y hat man geglaubt dieses Yorgeb. auch 
wirklich da annehmen zu müssen , wo in der Thal 
nach den neuern Karten das östliche Ufer beginnt; 
man hielt daher das heutige Capo Sidero für das 
Zephyrium. Allein Ptolemäus hatte eine ganz fäl- 
sche Idee von der Nord- u. Ost-Seite der Insel; er 
rechnet Camara, Olüs und Chersonesus schon zu 
den ösdichen Uferstädten, und noch westlich vom 
Chersones setzt er Zephvrium. Die Folge und 
ziemlich gewisse Lage der genannten Orte zwingt 
uns daher, oberhalb dem Chersones diefs Vorgeb. 
nach Ptolemäus anzunehmen. Der Nähme als Yor- 
geb. kommt weiter nicht vor. Plinius IV. 20 kennt 
eine Insel Zephyre; dafs aber sie nicht, wie Barb. 
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du Bocage zeichnete, in die Nähe des Zephyr. Vor- 
gebe gestellt werden dürfe, geht aus Plinius selbst 
sehr deutlich hervor. Er versetzt sie nebst mehrern 
andern ante Sammonium promont. und er-soodert 
hier genau: diefs geht daraus hervor, dafs er diese 
Insel von jenen scheidet, veelche dem Promont 
Itanum (welches doch nicht fern vom SammODi- 
sehen lag) gegenüber sich befinden. Durch die 
Lage der Stadt Itanus (als Stadt erwähnt bey He- 
rod. IV. 151. Steph. Byz. s. h. v. und Ptolem.) ist 
gewifs auch die von promont, Itanum gegeben, 
dessen Plinius IV. 20. gedenkt. Die Stadt stellt 
Ptolemäus südwestlich vom Samonischen Vorgeb^ 
und hier ist es , wo die Karte von Coronelli einen 
neuem Ortltaguia bezeichnet, und in dessen Nähe 
ein Paleocastro ; wahrscheinlich der Platz von Ita- 
nus. Promontorium Itanum war dann in der Nähe 
des heutigen Xacro fiume. Am^pelos als Stadt er- 
wähnt bey Plin. 1. c. ; als Vorgebirge kennt es Pto- 
lem. und läfsi es hinter Itanus , freylich in zugrcH 
fsem Zwischenräume, südwestlich folgen. Beden- 
ken wir, dafs bey Plolem. an der südlichen Küste 
hinter Hierapetra d. i. Hierapytna östlich Proro. 
Eryihraeum folgt, welches kein anderes als die 
heulige Sti. pouta o cap stomachri Giallo scya 
kann : so mufs das Vorgeb. Ampelos die äufsersl« 
südöstliche Spitze der Insel seyn. Auf diese Weise 
bleiben nun zwar nach Plolem. 2 bedeutende Spitzen, 
das heulige Capo Sidero u. Zuane (die Ki/t/ä «Äf< 
im Periplus) ohne alte Nahmen. Capq Sidero halte 
vielleicht nicht einmal eine eigenthümliche Beoeu- 
uug, denn es war, seinem äufsern Theile nach, eia 
unfruchtbares Felsenhorn , Sieber, I. 35 9* welches 
weit iu die See hervorragte , aber nirgends Anker- 
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platze hatte. Konnten sich daher keine Colonistea 
hier ansiedeln , so fiel mithin die nächste Veran- 
lassung zur Benennung A^eg. Eins der bekanntesten 
Vorgebirge Kretas war das am östlicben Ende ge- 
legene Prom. Samonium. Die verschiedenen For- 
men des »Nahmens sind: EocÄjixciviff oln^fi^ Apoll. 
Rhod. IV. 1694 und daselbst der Scholiast, wel- 
cher auch die Form ZccX/Jtcovtov ccK^coTti^iov anfuhrt, 
Dionys. Perieg schreibt Zoc^/xccv]^ v. 110. Eusth. 
Die Handschriften des, Slrabo haben ZtacAjUoav/cv^ X. 
p. 728. und ExfjLoivioy p. 724. Obgleich Berckel 
ad Steph. Byz. p. 658. iccÄfAoivtov vorzieht, so zei- 
gen doch Ptolem. > Plinius IV. 20, , Pomp. Mel. IL 
7. u. das.Tzschuckein. 2. p. 799., dafs Sammonium 
oder Samonium (wie auch eine Inschrift bey Chis- 
hull, p. 133. hat) der gewöbnlichere Nähme war, 
und mit Recht bey Strabo vorzuziehen ist. Vergl. 
StraK ed* Tzsch. IV, p. 207 , und Geographie de 
Sirah IV. p. 108. 117. T. I. 286. Die Apostelge^ 
schichte hat S«A)uavn, Act. Apost. XXVII. 7. 
Wetstein N. T. IL p. 639. Mannert sucht rück- 
sichtlich der Lage des Samonischen Vorgeb. eine 
Ansicht zu begründen (706), welche keineswegs 
die unsrige ist. Nach ihm soll Gapo Sidero das 
alte Samonium seyn: denn Ptolemäus setze es zu- 
nächst au Minoa; der Periplus entferne es 120Stad« 
von den Dionysischen Inseln, und seine Beschrei- 
bung yjdoTTo rov Kccirtov Itp) ro EoefjLooviov rJJf Kf nrijff 

xiocü^* rd Se uWcc fi(pxvi&iJi€voc,^^ passe allein aui 
Capo Sidero : nur dieses strecke sich weit gegen 
NO., nur dieses blicke nach Rhodus hin, wie es 
Plinius vom Sammonium angebe« Was das erste 
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anlangt, nähmlich die Folgerung aus der Lage yoq 
Minoa gezogen, so zerfallt diese, ^enn man sidi 
aus dem obigen überzeugt hat, dafs Mannen Minoa 
eine falsche Stelle angewiesen hat. .Was das zweyte 
anlangt, dafs das Mafs von 120 Slad. der -wahre 
Abstand der Janitscharen Inseln {ä^tovvfrtociss) yom 
Capo Sidero sey, so zeigen die neuern Best^mun- 
gen , dals die Entfernung ungefähr halb so weit ist, 
und dafs jene Angabe ehr auf Cap Salomo als aui 
jenes pafst Endlich die von Plinius (IV. 20.) an- 
gegebene Richtung des Samonischen Yorgebii^es 
gegen Rhodus leidet eine gleiche Anwendung auf 
Cap Salomo und Cap Sidero. Sind obige Gründe 
für die Mannerische Meinung wenig entscheidend, 
so sträuben sich andere Umstände durchaus dage- 
gen, und bestätigen die frühere Annahme , dafs das 
Prom. Samonium das heutige Cap Salomo sej.. 
Zuvörderst' scheint hierzu die UebereinstimmuDg 
des Nahmens zu berechtigen. Zweytens wird voa 
den Schriftstellern die Länge Kretas von dem äufser- 
steu Westpunkt bey Phalasarna bis zu dem östlichen 
Ende Fr. Samonium bestimmt; es mufs daher die^ 
ses Vorgebirge der wirklich äufserste Ostpunkt 
seyn ; das ist bey Cap Salomo , der Fall und zwar 
auf allen bessern Karten noch bey weitem mehr 
als nach den Gauttierschen Bestimmungen. Ent- 
scheidend ist aber drittens die Notiz bey Strabo 
(X. p. 728) , dafs das Samonische Vorgebirge sich 
gegen Rhodus u. Aegypten neigt; diefs steht doch 
wohl mit Cap Sidero im strengsten Widerspruch? 
Die Ansicht des Ptolemaus nach dem gleich süd« 
lieh vom Samonischen Vorgebirge das Libysche 
Meer beginnt, würde den Strabouischen Ausdruck: 
^>g^^^ AegypUii!'^ nicht rechtfertigen y falls seine 
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Angabe auf Cap Sidero ginge. Hierzu nehme man 
noch, dafs bey Cap. Salomo ein neuerer Ort Sa^ 
moni sich findet; dafs das Samonische Vorgebirge 
im Alterthum bebaut und nicht unfruchtbar g^vre^ 
sen seyn mufs , denn es stand hier der Tempel der 
Samonischen Athene; ChishuU, p. 133,' Der Ho- 
nig des Samonischen Vorgebirges wird gerühmt 
Geöponic XV. 7., wo sehr richtig von Meurs. p. 99. 
To ocK^ec/jtUfji/dco^lov in ro uK^xff EufAoävlov emendirt 
•wird. Die Vertheidigung jener Corruptel bey Sie- 
ber II. p. 100. ist lächerlich. Diefs pafst nun kei- 
neswegs auf den schmalen unfruchtbaren Felsen-^ 
rücken des Cap Sidero , das den Nordwinden aus- 
gesetzt und für Bienenzucht nicht geschaffen ist. 
Die Hafen -Anlagen des Samonischen Vorgebirges 
waren an dem durch Cap Salomo und die Heine 
Spitze Ponta Trachila oder Capo Paleo gebildeten 
Meerbucht, wo sich das heutige Porto Schigma 
befindet; vielleicht das T(po^/jtov des Periplus. Das 
Paleocastro am Ufer mag ein kilikisches Raubschlofs 
gewesen seyn. Am Erythräischen Vorgeb. lag wahr- 
scheinlich die Stadt Erythraea , von Florus III. 7. 
in einer Stelle erwähnt, aus welcher man folgern 
kann , dafs die Stadt zu den bedeutendem gehörte 
und in dem östlichen Theile der Insel lag. Denn 
indem Florus der Verhehtung der ganzen Insel 
durch Metell gedenkt, fuhrt er nahmentlich 3 
Städte an, Cydonia, Cnossus undErythräa, wo- 
durch er wie es scheint die Hauptstädte des west— 
.liehen, mittlem und östlichen Theils der Insel 
bezeichnea« wollte, um Metells Herrschaft über 
ganz Kreta anzudeuten« 

Blenna (wahrscheinlich Bienna), bey Peutin- 
ger 30 m. p. = 240 Stadien von Arcades, und 20. 
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in. p. = 160 Siadleu Von Hierapytua, ist "wahr- 
sdieiiilich Bievvo^ bey Steph. Byz. Der Weg nv 
Ledeuteuden KriimmuDgen ausgesetzt, und mub 
daher einen Abzug erleiden. Die Ansetzung und 
Mafse des Feriplus sind augenscheinlich i'akdi. 

Städte deren Lage sehr zweifelhaft ist. 

y4chaia. Will man auch eine Stadt dieses 
Nahmens nach dem Scholiasten des ApolloQios (IV. 
175 ^tiXotiob h) rvis Kf>frij$- TFohi^^ iv Jf yivmctt 
• dyjxi'i^icti \€yofxevoci ehoc(pot^) in Kreta annebmeo, 
deren Vorhandenseyn wegen der Achäischen Ein- 
wanderung nicht unwahrscheinlich ist. So folgt 
doch aus dem Schollon (Axociiviu Se , eXatpos i( 
ytvofjLivfj iv *A%«/of, ^oKet KfvirtKy^ vi kcc] a-Trudmk 
KocXelrui schob Paris. J. c.) lind Plinius (VIII. 58. 
Mirabilius ^ in eadem insula {Greta) cervos, 
praeterquam in Cydoniatarum reßione j non 
esse) nichts für die Lage von Achaiä. Jene Hirsche 
hiefsen nicht so von der Stadt (Schob Apolbu.Et\ia 
M. nach letzterm von einer Stdt. ^hxutlvect,) in wel- 
cher sie sich, wunderlieh genug, finden sollen, 
sondern bekamen diesen Nahmen auf einer gewissen 
StufTe ihres Alters , vgb Arlst. mirab. ausc. p. 19« 
Der Hirsch welcher in ersten Jahre veßfif wr, 
wurde im zweyten flt%«iVoV, dxeiiri/\Sy (i%einnfs^ 
ctf%t3e/iV0f , fem. o^%(x/ivi? poet. ocxochvifji mau sehe 
Sylburg ad Arist bist. anim. p. 337. Salmas. exer* 
citt. PI. p.l58. Steph. lexic. und Beckm. zu Aristor. 
mirab. ausc. p. 20. Sie scheinen diesen Nahmen m 
Bezug auf ihr pflaumartiges Haar im 2ten Jabrc 
gefiihrt zu haben, man sehe ApoUon. Arg. IV. 174. 
Vergl. Hesych. s. v. *A%»ia. If i» fJwhotKci. 'AJ5* 
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^iß^Sv lhfii<P9o^ TihiKloti. Hat nun Achaja> in Kreta 
keine Hirsche, so braucht diese Stadt auch nicht im 
Cydonischen.Gebieih, wie mau annahm, gelegen 

SU haben. — Aepea ^ Steph. ßyz. P^lifeioc 

rf /rjj Ik^Yirns ds 'EhÄocviKo^. — Alba^ Steph. Byz. 
Asterusia nach Sieph. Byz. ein Berg und, wie die 
^anze Stelle des Lexicographen 'wahrscheinlich 
macht, eine Stadt in den südlichen Theilen , am 
Vleere. Die heutigen Nahmen Asterussia u. Asirizzi 
Ecigeu, dafs der schmale Bergrücken am Meere 
längs der Ebene von Goriyna bey Stephanus ange- 
deutet ward. — Aulon, Steph. Byz., TtoXig 
^^yfTfiff fl toTtos. Wahrscheinlich der Bischofssitz 
Aiilopotamus , vgl. Novella Leonis bey Cornel. Cr. 
5. I. p. 233., und das heutige Aulon südlich von 
ELetimo. Baucus kennt Niemand als Scylax, p. 18. 
Tf^os is voTov To§rvvo6j BoevKoff. Die Conjectur 
PuvKO^ Ijige hier nahe ; allein Aelian. h. n.- XVII 
35. u. Polyb. exe. legg. 45. 100 lafsen folgern, dal^ 
die Mutterstadt Rhaucus am Ida, und die Tochter- 
sta.dt dieses Nahmens unweit dem heutigen Arcus 
lag. Das Baucus des Scylax ist daher richtiger mit 
Salmas. u. Voss, in Kuvvo^ zu ändern. Diese Stadt 
kennt [gleichfalls Steph. Byz. s. v. Polyb. exe. legg. 
1 00. Die Kaunier Kariens wollten aus Kreta stam- 
men, Herodot. 1. 172. Die Stadt lag vielleicht, wie 
Sieber, U.265 muthmafst, auf d. Stelle des heutigen 
Canoia in der Nähe von Gortyna; — Bene^ Steph. 
Byz. Bjjvij, TioKis Kffjrfiff, vvri Tofrvvtiv reruyfxhfi» 
Aus ihr sollte Rhianos stammen. — Boeae, Steph. 
Byz. eV^ xoß) Bo^oß}, Kfjfrijf 7foKis\ s. v. Boiov, — 
Gatrea soll nach arkadischer Sage von einem der 
Söhne des Tegeates erbaut seyn. Paus. Arcad. 53. — ? 
Chalcetorium ^ Steph. Byz. nach ApoUoniua im 
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4ien Buche seiner Chronika. — Cherronem$; 
zwey Orte dieses Nahmens sind bestimmt: der ersie, 
am "westlichen Ufer Kretas ; der 2ie , Hafen yon 
Lyctiis. Der 3te Cherrones muTs an der West- 
küste befindlich gewesen seyn , denn Strabö X. p. 
733. behauptet, dafs zwischen dem SamonischeD 
Vorgebirge und dem Cherrones Präsus lag, uod 
XVII. p. 1195. sagt er, dafs dem grofsen KyrenSi- 
schen Hafen beym Vorgeb. Ardanaxes der Cher- 
ronesus Kretas gegenüber liege. Demnach mülste 
auch an Kretas Südseite ein Cherranesus gewesen 
seyn, dessen Lage unbekannt ist. Allein wollen wir 
auch zugeben, dafs Strabo an dieser Stelle unter 
Cherronesus die Erdenge zwischen Minoa Lycüo- 
rum und Hierapytna verstand; so ist doch seine Be- 
stimmung von Präsus in dieser Stelle aus einer Ver- 
wrechselung des östlichen Diele mit dem westlichen 
hervorgegangen, denn die richtige Lage von Präsus 
^m vrestlichen Anfangspunkt des Dicte wrird durch 
andere und sicherere Zeugnisse des Geographen 
verbürgt, m. s. oben p.413. — Clatus^ in einigen 
Ausgaben des Plinius, IV. 20., vrahrscheinfich rich- 
tiger Elatus ; und vielleicht dieselbe Stadt mit 
*lA«rr/« Steph. Byz. s.*v. aus Polyb. XIIL, cf. 
Fragm. Polyb. T. lU. p. 204 ed. Ern. Elatus ifird 
von Plinius unter die Mediterraneen gestellt — 
Corium^ Steph. Byz. Ko^iov^ roTTOff iv K^tirti^ r"' 
Koffiff rms* Kai Kii^vti Ko^fftrlet , kcc) *AÄiiv«^ i 
Ko^ff<rlo6ff. • Gerade südlich unter dena Ausflufs des 
Armiro befindet sich ein kleiner See.; in dessen 
Nähe der heutige Ort Corna. Sieber, II. p.267. 
Cylissos von PHn* 1. c unter die Mediterraneen und, 
"wie die Aufzählung wahrscheinlich macht, des 
westlichen Theils von Kreta gestellt Die Hand- 

schrifiea 
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ni. Analyse der Karte. 433 

Schriften desPlmius bietlien in diesemNahmen meh- 
rere Varianieii dar, m. s.Harduio, notae et emendatt. 
79. die wichtigere ist Gylysos; die meisten codd. 
d.es SoHn haben Scylissos. Hieraus ist sehr wahr- 
scheinlich, dafs es dieselbe Stadt sey, aufweiche 
die Miitizen gehen mit der Legende TTAinOl^. 
Ihr Typus gleicht dem det Münzen von Elyrus uod 
Cydonia, Eckhel num. anecd. p« 156. Man kann 
daher ziemlich sicher bey Plio. Cylissos in Tylissos 
ändern, vergl. Eckh. t c Vielleicht auf der Stelle 
des heutigen Therisso. — Daedala ^ Sieph. Byz;» 
Diatonium^ ein Gebieth, das nachPolyb. exe. legg. 
45. zwischen Cnössus, Gortyna und Lyctus gelegen 
liaben mufs. — Draffnus^ Steph. Byz. nach Xe- 
xiion. — Drauce, Tzetzes ad Lycophr. 1304.^ 
-vrenn nicht bey Lycophr. *Paeux/a; statt ^ccvklof zu 
lesen, und die Angabe des Scholiasten eine bloCse 
Folgerung aus einer falschen Leseart war. Aus dem 
Dichter kann man übrigens auf die Lage der ^tadt 
in der Mitte der Insel schlieTseä ; diefs trifft niit der 
Stelle die Rhaucus behauptet überein. — ^ Dulo» 
polis, Steph. Byz. s. v. AouA^dv TfoKiSj (^oeeri iMrd 
Tü^fiTW^ ^ovXo'7io\iy itvut XiXletvifov), "VgL Suidas 
s. T., der bestimmter IvK^ifr;/ sagt^ und "aus dem 
^ir sehen , dafs diese Notiz aus Sosicr^tes endehnt 
war. Apostol. Vn. 37. beym Erklärer des Hesych. 
s. V. c. — Elea oder Elaea haben die friihem 
Ausgaben des Plinius IV. 20. Der Reihenfolge 
nach, die bey diesem Schriftsteller am nordlichen 
XJfer ziemlich richtig ist, fälk die Stadt zwischen 
I^alasarna und Cisamum. Oberhalb dem £t*ythräi- 
schen Vorgeb. liegt ein neuerer Ort Eiei^ ; dieser 
scheint das altenr^i« zuvcrrathen, dessen Ste- 
phan. Byz. s. V. , als der Vaterstadt des Myson , ge- 
Th. l. E e 
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denkt; vgL Dioc, Laert. Mys. 1. Der neuere Näh- 
me Etea j und die mit ihm nicht zu reimende Lage 
der Stadt Elea hey Flinius, sind der Grand, wes- 
halb ich die von Harduin , (Notae et emendatt 76.) 
hey Flinius gemachte Aenderung Etea ven^erfe. — 
Glamia, Hesych. s.v.— Grammium^ Stept 
Byz. nach Coronelli am Cap. Sidero. •— Hiera- 
pqliss Stephan. Byz., v^ahrscheinlich späterer Nst- 
me für Hierapytna, m. s. Cornel. Cr. S. I. p.234.— 
Hippocoronium 3 Straho, X. p. 724. — Ho/o- 
pyxos gehörte nach Mela , 11. 7. zu den belanote- 
sten Städten , und vrird von Flinius IV. 20. unter 
den Mediterraneen so aufgeführt , dafs man siebt, 
sie gehörte den mittlem Südtheilen Kretas an. Sie 
Vfrird nach Letzterm vor Lasos genannt, welches 
vielleicht das Lasaea der Apostel-Geschichte ist — 
Hydramia^ Steph. Byz. nach Xenion. Der Pe- 
riplds hey Iriarte kennt ein Hydramoi^, am nörd- 
lichen Ufer hey Rhithymna , als Rhede von Eleu- 
thera. — Hystoej, der Scholiast zu Germania 
Arat« phaenom. T. IL p. 40. ed. Buhle , „Ägatho- 
sthenes quidem in Asiaticis carminibus, Cynosuram 
dicit Jovis fuisse nutricem, unam e^c Idaeis. njm- 
phis, a qua in Cretae oppido Hystoe Nicostratus 
constituit portus, et circa eum locum Cynosuram 
fuisse cum Telchiniis , qui dicuntur Curetes Idaei'^. 
Darf man nach dieser vninderlichen, und wahr- 
scheinlich corrumpirten , Stelle des Grammatikers 
eine Hafenstadt Hystoe auf Kreta annehmen: so 
zeigt die Verbindung mit dem Dicte und den Tei- 
chinen, dafs sie vralu^scheinlich am Dictäische Ton 
gebirge der Südkiiste lag« Tgl. Aratus , v. 30 und 
das. die Schollen , w^ie auch Theon zu ds. St T. L 
p. 18 und 271. e<L Buhle. — Marathusa^ von 
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Plin. IV. 20. unter den Mediterraneen genannt, fallt 
ier Aufzahlung zufolge in die •westlichen Theile. 
Das Manathusa des Pomp. Mela , IL 7. ^ird richtig 
^on Tzschucke in Marathusa geändert. Ein Insel- 
Jien im Golf von Suda führt den Nahmen Maraii ; 
ag vielleicht die Stadt auf dem Vorgehirge Drepa- 
lum? — Matalia hey Ptolem. ist unstreitig die 
3tadt gehörig zum Hafen M etallon , Sirah. X. p. 
r33. — Mycenae soUte^ammt Tegea und Per^ 
^a^mwfi von Agamemnon erbaut seyn, Vellej. Pa- 
erc. 1. 1, Das Pergameische Gefilde läfst sich al- 
eiu mit ziendicher Sicherheit ausmitteln , vgl. oben 
>. 382. Tegea aber (auch von Steph. Byz., als 
ji^ründung des Talthybios erwähnt) ist seiner Lage 
lach so unbekannt, wie Mycenae. Die Münzen, 
ivelche Pellerin dem Kretischen Tegea zuschreibt, 
rehören der Arkadischen Stadt dieses Nahmens an, 
Eckh. D. N. I. 2. p. 321. Sieber glaubt, II. p. 280., 
lach Ruinen und dem neuem NaJimen Masa oder 
if acis , Mycenae unweit des nördlichen Ufers , am 
^luTs Armiro, entdeckt zu haben. Myrina hey Pli- 
lius ly, 20. ist in Mycenae zu ändern*, Harduin, 
iotae et emendatt 77. — Onychiumj Steph. 
iyz. 'Ovü%ioy , roifos K^YiTfiff , aVo ovvxoff dy^v^us^ 
y(rxidflüi/is iv uvrSj rm ^ AfJtvKXccIoov ccTrotKfj^ocvTGoy ; 
gl. Plutarch. virt. mulier. T. II. P. 1 . p. 1 9'. ed. Wytt. — 
^ikii campi^ Serv. ad Virg. III. v. 578. — Pha" 
anna u. Phalannaea^ als 2 verschiedene Städte 
on Steph. Byz. angegeben, sind iEtrer Lage nach 
öllig unbekannt; aus ersterer soll der Peripatetiker 
^haniades stammen. — Pharae^ Colonie der 
lessenischen Stadt dieses Nahmens, Steph. Byz. 
^liniusIV.20. nennt sie unter den Mediterraneen. — 
^Y^orus^ von Plinius unter den Mediterraneen mit 

:Ee 2 
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Rhytion zusammen erwähnt. Unweai Gorlpaliegt 
ein neuerer Ort Plora, SieLer, IL p. 289. — Py- 
ranthus, kleine Sudt oder Flecken, lag in der Nähe 
von Gorlyna, Sieph. Byz. — iJÄizew/Vz j Slepb. 
Byz. — Sitea > Novella Leonis bey Coroelius, 
Cr. S. I. p. 234 , das heutige Seitia. — Strenuu 
Sieph. Byz., auf Cap Melecca liegt ein neuereriOrt 
SuTue. — Syrinthus 3 Steph. Byz.' — Harm, 
Steph. Byz. nach Artemidor. Es gibt ein jiaar Mün- 
zen mit der Legende TANIilN, Eckh. D.N.L2. 
p. 321. Das ähnliche Gepräge der einen mit dem 
einer Münze von Itanos zeigt, dafs wahrschriDlicli 
der Buchstabe I dort blofs unkenntlich geworden, 
und dafs diefs Stück also richtiger der Stadt Ilanos 
angehöre, Eckh. 1. c. p. 314. Aber auch Pellerin 
(recueil, IIL p. 64.) las auf einer seiner Münzen 
TANIilNj bey Steph. dürfen wir defshalb leine 
Verwechselung mit Itanos annehmen, weil er ffir 
die Stadt Tanos seine Quelle nahmentlich anßbrf, 
und von Itanos anderes berichtet als von dieser 
Stadt.. — Therapnae fuhrt Solinus 11. unter 
den bedeutendsten Städten au^ und Plinius IV, 20. 
nennt sie unter den Mediterraneen Westlich von 
Eleuthernae. — Tiresia > Theophr. bist pl. ID 
5, -— Dafs aus einer falschen Leseart bey Diod. 
Sic. V. 77 nicht der Beweis für das VorhandenseYn 
einer alten Stad Tripodos auf Kreta zu fiihren ser, 
sah Neumann, specim. p. 32, sehi* richtig. Ja 
hätte selbst Diodor ]. c, was zu bezweifeh» 
h T^iTto^ca geschrieben , so mufste man doch h- 
haiipten : es gibt nach den übrigen Zeü|;oissen des 
AUertbums keine Stadt Tripodos auf Kt*eta, und 
Diodor irrte sich. Diefs mag nun für Herru Sie- 
ber räthselhaft klingen ; för den aber, weldbcr He- 
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sied lesen .kami , und mit dem Greschäfil der Kritik 
irertraut ist, keineswegs. Dieser wird sogleich 
sehen, dafs die Stelle Diodors aus der Theogonie 
y. 971.) geflossen, wo es heifst, dafs Demeter den 
Plutus gebahr, als sie sich mit Jasios in Liebe ge- 
mischt auf dreymal geackertem Brachfeld, (vftS in 
rgi7PiM>y Herr Sieber IL p. 292. sagt nun zwar : 
ich bin selbst durch Tripodus, welches jetzt ein 
kleines Dörfchen ist, gereis't. Diefs wollen wir 
ihm gern glauben ; woU mag ein , vielleicht an ei^ 
lem Kreuzwege gelegener. Ort diesen Nahmen 
rühren , dadurch ist aber das Tripodos des Diodor 
aicht gerechtfertigt. — • 

Zählt man die Nahmen kretischer Städte zu-^ 
sammen , welche das gesammte Alterthum von den 
friiheslen Zeiten bis auf die Römer Periode herun- 
ter uns aulbewahrt hat, so übersteigt ihre Zahl 
lOch die von hundert, welche man früher oft sich 
jeeiferte berauszubringeq. Dafs die hundert oder 
leunzig Städte bey Homer (D. 11. 649. Od. XIX . 1 74), 
lie zum stehenden Typus auch bey folgenden Dich- 
,ern wurden, Horat. Od. III. 27. 33., nicht im 
itrengen Sinn zu nehmen sind, sondern dafs dieser 
Ausdruck die starke Bevölkerung Kretas und ihre 
Tülle von Städten im allgemeinen beurkundet, be- 
nerkten schon die altern Erklärer des Dichters. 
Schwerlich hegte je die Insel hundert Städte zu 
gleicher Zeit; mehrere waren zu Strabos Zeiten 
angst untergegangen, und viele Nahmen zeigen 
leuthch, dai^ sie der Römer-Zeit angehören. 

Man zweifelte im Alterthum, wie das Meer zu 
»eoennen sey, in welchem Kreta lag. Solinus, 
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c. 17. sagt daher „Pronius est Cretam dicere, qoam 
absolvere, in quo man jaceat". Str., X. p. 727. be- 
hauptet, dafsEudoxus unrichtig Kreta in das A^»- 
sche Meer versetze ; es liege aber zwischen Kyrenak 
und Hellas, und werde nördlich vom Aegäischen 
und Kretischen Meere bespült, südlich vom Liby- 
schen, das mit dem Aegyp tischen zusammenhänge. 
In der Ueberschrift zu Ptolemaus BeschreibuDg 
Kretas, hat diese Insel vresdich das Adriatische 
Meer; nördlich das Kretische; südlich das Liby- 
sche; und östlich das Karpathische. Daher Lonnte 
Aristot de rep. II. 10. sagen : Tfxtrig iTsltteiTUi rid«- 
?icc<r<ry. Diese Lage erklärt das /xiaa) h) obfoiti 7ov- 
r« bey Homer, Od. XIX. 172, und den hiernach 
gebildeten Vers bey Virgil Aen. Hl. 104 ^fireta io^ 
Dis magni medic jacet insula pontc!^. 

lieber die Kreta zunächst liegenden Inseh ist 
die Hauptstelle bey Plinins IV. 20. „Reliquae(iQ' 
sulae) circa eam (Cretam) ; ante Peloponnesum duae 
Cory'cae, totidem Mylae: et latere septemtriooali, 
dextra Cretam habenti contra Cydoniam Leuce, ei 
duae Budroae. Contra Matium, Dia. Contra Ita- 
num Promontorium Onisia, Leuce: contra Hiera- 
pytnam , Chrysa, Gaudos. Eodem tractu Ophiusr 
sa, Butoa, Aradus: circumvectisque Crim^eto- 
pon, tres Musagores a'ppellatae. Ante Sammoniooi 
Promontorium, Phoce, Platiae, Sirnides, Naulo- 
chos, Armepdon, Zephyre". Einige von diesen 
lassen sich mit grofser Wahrscheinlidbkeit bestim- 
men , und sind oben bereits angesetzt, Haben irir 
dem Prom. Itanum eine richtige Stellung gegeben^ 
so miassen Onisia und Leuce die l)eyden loselchen 
seyu, Vielehe sich in dessen Nähe aufser andero 
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Karten vofzü^ch auf der von De Wit finden, die 
Pococke, n. p. 358, als Augenzeuge, für die rich- 
tigste rücksichtlich der Inseln um Kreta hält. 
Chrysa und Gaudos müssen nach der Bestimmung 
des Plinius Hierapytna gegenüber angenommen wer- 
den, in den Inseln, welche jetzt Colderoni oder 
Oaidurognissa heifsen , in welcher letztere Benen- 
nung noch die Spuren des alten Nahmens Gaudos 
enthalten zu ^eyn scheinen. Mithin mufs dieses 
Oaudos verschieden seyn von dem Ciaudos des Pto- 
lemäus. Worauf, Ophiussa, Butoa und Aradus 
geht, ist schwerer zu sagen, wahrscheinlich sind 
die Inseln Christiana damit bezeichnet. Der Insel 
Arados bey Kreta gedenkt auch Steph. Byz. s. v. 
Die Nahmen der Inseln , oder zum Theil wohl Fel- 
sennjSe , in der Nähe des Samonischen Vorgebirges 
waren: Phoce^ Platiae^ Sirnides^ JNaulöchoSs 
jirmendon^ Zephyre. Naulochos ist das Naü- 
machos bey Pomp* MeL 11. 7, wiö die Aufzählung 
f ö%ern läfst. Die Tab. Penting. setzt an das Ostende 
des nördlichen Gestades von Kreta eine Insel, de- 
ren halb erloschener Nähme Dion ..... ist ; imsirei- 
tig eine von den beyden Inseln , welche Diod. Sic. 
T. 75. Dionysiactes nennt, und die den heutigen 
Cosnay entsprechen. 



Der ParapMs des Apostel Paulus, nach 
Act. Apost. XaVIIo 7. sqq. 



Paulus auf seiner Reise von Kleinasien nach 
Italien steuert an dem Samonischen Vorgebirge (vor- 
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bey), unter Kreta (d, jk »o defjgen sudlkshem Ge- 
stade), hin. Nachdem Paulus au diesem Promoiiio- 
rium, Mrelrhes erSalmone nennt, mit Miahe (so mufs 
fiika: gefafst weiden , "wie auch kur?^ zutor) vorbey 
gesegelt irar, kam er an einen Ort KaKvi KtfAhvis 
gf ijiannt. Aus Mifsvenitaud des fJiiXiS hat>xiiaii die- 
sen Hafen fälschlich dicht am Samouiscbea Yor- 
geb. zu finden geglaubt ; so auch der neuere grie- 
diische Geograph Meletios p. .409. Beza N. T. ed. 
1589. p« 541*. bemerkt, dais die Benennung kisA^i 
hjf^9£ sich bis zu neuem Zeiten auf Kreta erbaitea 
habe, ohne jedoch zu bestimmen, i/irelcher Ort die- 
sen Nahmen führt. Stepbanus lehrt uns aus dem 
^(ffUSog^ desEudoxus ein K»/Ji cIkti^ kennen, Steph. 
B jz. s. V. , eine Stadt , oder nach Eudoxus groiser 
Flecken Kretas. Wir siild gänzlich aufser ßuuide, 
zu entscheiden , ob die hccXoi h^hts in der Gegend 
VQu xotAii d%r^ $ich befanden, denn yon beydea 
bietfaet das Alterthum -weiter keilte Notiz dar. — 
Ztfey Orte aui Kreta gibt es, wo sich ErinDenm- 
^^ an Paulus Auwesisuhdit im Munde des Volkes 
erhalten haben, und zwar einmal in Girapetra (Hie- 
rapytna) Pocodie, 11. p.361*, allein schwerlich 
führte je der höchst ungünstig gelegene Hafep von 
Hierapytna, Olivierl. p. '410, den Nahmen JcaKoi 
hiyivfs Gutfurt. Ein zweyter Ort wo sich das An- 
denken an Paulus Anwesenheit local erhalten bat 
ist zwischen den beyden Häfen Metallum und 
Leb^n. Eine Bucht «jennt maq noch jetzt xuKois 
Kifiivw , und von hier soll der Apostel abgesegelt 
seyn. Leider ist Pococke H, p. 361., dem wir allein 
diese Notizen verdanken, (denn Herr Sieber IL 
p; 275. 263 scheiß nicht an Ort uud Stelle Un- 
tersuchungen angestellt zu haben) an diesem Theil 
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der sudlichen Uferstrecke irriger ak irgend wo; 
durch seine falsche Stellung des Hafens Leb^n ist 
hier alles ver^'irrt. So viel ist aber klar, dafs seija 
Gutfurt östlich von Ponta Matala lag*, aber aus der 
Karte hey Torrel y Ribera mit den Nahmen des 
Itfittelalters ergibt sich, dafs dieser Hafen östlicher 
lagNf bey Paleo Molo% Dadurch -werden nun di^ 
9caKo] XifJthes näher dem Hafen von Leb^n gerackt, 
der jedoch, folgt man der Tradition, nicht ein und 
derselbe mit jenem ist. Uuv^eit der Hafenstadt X^e- 
Ij^ö lallt nach dem Mafs der Peutingerschen Tafel 
die Stadt Lisia , ein Nähme der der spätem Römer-* 
j£eit angehört, und vielleicht eine Umbildung ist 
von Actaetl»^ welches nach dem Apostel in der 
Plähe. der Huhei K^fj^his lag. 

• 

Da jener Hafen aber nicht tauglich zum lieber- 
"Wintern war, depn er ist, wie jedoch mehr oder 
weniger alle iibrigeu an. der S&dkiiste« zu sehr den 
Sudwinden blofs gestellt, so wollte Paulus für je- 
nen Zweck den Hafen Phönix zu erreichen suchen. 
Der Ort ist bekannt, er ist das <^o/vi| bey Strabo X« 
p« 728 und Ptolemaeus. £s w'erden daher die An? 
ker gelichtet und man steuert dicht neben Kreta hin. 
Gegen die Gräcität hat Luther bey seiner Ueber-* 
Setzung in &(r<ioy den Nahmen jeiner Stadt zu findep 
geglaubt. £s gibt freylich auf Kreta einen Ort 
Axos; allein wie wir oben p. 39Ö. sahen, gehört 
diese Stadt zu den Mediterraneen, und liegt dem 
nördlichen Meere näher als dem südlichen. Klar 
ist ferner, sollte an dieser Stelle eine Stadt bezeich- 
net seyn, und der Sinn unterliegen, sie seegelten 
von Assos ab, so müfste es heifsen u^otvm ecTfo 
T^g ^^Aaaou ; sollte aber gesagt seyn , sie steuerten 
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nach Assos hin , so dürfte M oder sk nicht fehlen. 
"Acrtrov steht also hier fiir lyyuV od«r 7F^fi<ricVy man 
8. Etym. M. s. v. u. Wetstein T. IL p. 640- Das 
Schiff ergreift der Starm und verschlägt es nach der 
Insel Klaude ; sie ist die , "welche Ptolemäus KAai;. 
ioff nennt y und Hierodes gleich&lls unter diesem 
Nahmen aufführt, Itiner, Wessel* p. 651. Uebri- 
gens ist sie nicht, wie Wetstein 1. c. meint, das Gatf- 
dos des Plin. IV. 20. oder Caudos , richtiger Gau- 
dos, des Pomp. Mela II. 7. y diese Insel lag am Ost- 
ende Kretas u., mit Chrysa, der südlichen Uferstadt 
Hierapytna gegeniihert YJiOvSoc des Ptolemäus lag 
dem wesdii^en Theile Kretas in südlichem Abstän- 
de und fuhrt jetzt den Nahmen Gozzq. Ueber die 
der Fahrt des Apostel Unheil bringenden Winde 
sehe man -was Wetstein 1. c. und Morus, Act Apost. 
II. p. 609. sqq. gesammelt. Paulus Reise fiel in die 
Zeit der Herbststiirme, welche die Fahrt zwischen 
den hellenischen Inseln höchst gefahrvoll machen, 
Sonnini, voyage IL p. 3. Die Seeströmung hat in * 
dieser Zeit eine Richtung von N. nach S., während 
die herrschenden Winde in dieser Jahrszeit meistens 
aus S. kommen, Sieber 11. p. 32. Station und Fahrt 
an der Südküste Kretas ist dann wegen der aufge- 
regten See höchst unsicher. Olivier I. p. 410. Vgl 
vorzüglich Torres y Ribera, p. 114 
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Vierte Beylage* 

Bemerkungen des Herrn Hofr. Hausmann 
über das Gestein Kretas *). 



Nach dem Inhalte der mir mitgetheilten Bo- 
gen, scheint es mir sehr 'wahrscheinlich zu seyn, 
dafs die mündlich bereits von mir geäufserte Mei- 
nung iiber die Gebirgsformation Kreta's die richtige 
ist; dafa nähmlich der dortige Sandstein mit dem 
deutschen Quadersändstein übereinstimmt, der 
in der Lagerungsfolge unserem Muschelkalk an Al- 
ter nachstehet; und dafs der dortige Kalkstein^ 
der so^ensamxjß Jurakalkstein ist, derselbe, tycI- 
cher im nördlichen Deutsehland wohl den Nahmen 
Kreidekalk führt, aber Aeme wahre Kreide^ son- 
dern älter als die eigentliche Kreideformation ist, 
indem er den Quadersandstein unmittelbar deckt. 
Ich belege ihn in meinen Vorlesungen mit dem Nah- 
men des weifsen Flötzkalksteins ^ weil die lichte 

'^) Der Herr Hofrath Haasmann hatte die Güte 
die 4 ersten gedruckten Bojen meines Buches 
durchzulesen, und erfüllte auf das freundschaft- 
lichste meinen Wunsch, sein Urtheil über das 
von mir rücksichtlich des Gesteins v<m Kreta 
Niedergeschriebene sn hören. Ich bin dem Herrn 
Verfasser für die mir schriftlich ertheilten be- 
lehrenden Bemerkungen um so mehr zu dem 
gröfsten Dank yerpflichtet, je mehr ich die gü- 
tige £rlaubnifs zu schätzen "weifs, yon dem mir 
Mitgetheilten einen öffentlichen Gebrauch ma- 
chen zu dürfen, und je lebhafter ich es fühle^ 
welche Auszeichnung nierdurch meinem Buche 
2iu Theil wird* 
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Farbe ihn besonders au$zeichnet. Er ist an den 
Küsten des Miitländischen Meeres die verbreitetste 
Gebirgsart. Seine nackten Felsen pflegen grofse 
Aenlicbkeit mit Kreidefelsen zu haben; daher -^obl 
die falsche Meinung vom Vorkommen der Kreide 
aui Kreta. 

ad p. 32.] Jener Kalkstein ist iiberall yro er 
sich findet, von Natur sehr stark abgesondert und 
zerklüftet« Ich möchte diese Erscheinmig nicht der 
Wirkung von Erdbeben zus<;;hreiben, die nvohl gro- 
fse einzelne Zerrüttungen , aber nicht die vielfachen 
eigen thümlichen Absonderungen der Gebirgsschidi- 
ten bev^irken können. Eben so *wenig möchte ich 
daraus die Verminderung derFruchtl)arkeit der Hö- 
hen ableiten ; denp eine Hineinwaschung des Erd- 
reichs in die Klüfte, streitet mit allgemeinen Erfah- 
rungen. Wahrscheinlich liegt der Vervvildening 
der Gebirgshöhen auf Kreta dieselbe Ursache zqm 
Grunde , wie in den Apenninen , in den Alpen , in 
Norwegen u. a. a. O. nähmlich Verwahrlosung und 
Verwüstung der früher bestandenen Waldungen 
und dadurch bewirkte Entbiöfsung des Gesteins 
von lockerem Boden , der seines Schutzes und sei- 
ner Befestigung durch die Wurzeln beraubt, in die 
niedrigeren Gegenden hinabgeschwemmt worden. 
(Vergl. Kasthofer^s Bemerk.' auf einer Alpenreise, 
nebst Betracht üb. d. Veranden in dem Klima des 
Bernischen Hochgebirges 1822.') 

[ad p. 41.] Ich stinome ganz der Meinung 
bey, dafs auf Kreta schwerlich bedeutender Berg- 
bau im Betriebe war ; und dafs die Höhlengäuge 
des Labyrinthes wohl eher durch imterirdische 
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Sieiubrii^^he — atillcli denen im Betersberge bey 
Maaslru'Iil, "Vi^o ein "wahres Labynnlli durch linier-* 
irdische Steinbruche entstanden (Vgl. Faujas de St. 
Fond) — '• als durch Grubengebäude gebildet wor-» 
den. EigenlHchc Ei7oange kommen ii^ Quader— 
Sandstein und weifsen Kalkstein nicht vor, sondern 
niur zuweilen EiseusieinflÖize, dcreti Form und Lage 
«iber nicht von der Art zu seyn pfiegen , dafs durch 
ihren Abban llöhlengänge gebildet werden. Da 
die Flötzlagen- des Quadersandsteins nicht selteii 
verschiedenartig und oft nur einzelne Bänke mit 
kubischer Absonderimg vorzüglich brauchbar zu 
Bausteinen sind, so läfst sich der Betrieb untenrdi- 
scher Steinbriiche sehr wohl gedenken. Dafs die- 
ser auch ^n anderen Orten im Alterthum gefuhrt 
worden, scheint mir u. A. folgendes anzudeuten. 
Die Mauern von Tiryns, Argos und Mycenä nann- 
ten die Grieclien cyclopisch. Eben sq v^urden aber 
auch nach Strabo VIII. die labyrinthischen Höhlen 
bey Nauplia, in der Nähe von Tiryns, den Cyclo- 
j>en zugeschrieben. Diese scheinen daher die unter- 
irdischen Brüche gev^resen zu seyn, in denen durch 
jene aus Lycien vom Proteus mitgebrachten Bau- 
leute die Steine zu jenen Mauern gew^onnen virur- 
den. (Hiermit stimmt die von Hirt in d. Geschichte 
der Baukunst I. 198. geäufserte Meinung überein). 
Auch in Aegypten scheinen manche der noeht jetzt 
bestehenden Höhlen, ehemalige unterirdische Stein- 
brüche geviresen zu seyn (Vgl. Hirt a. a. O. L p. 44.) 

[ad p.42.] Wenn in den Ruinen von Gortyn 
Porphyr und Marmor sich linden , so scheint mir 
solches nicht gerade zu dafür zu reden, dafs mau 
diese Gesteine in der Nähe bracli, da zur Veizierjung 
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dienende Baumaterialien im Alierthmn oft aus gro*- 
fser Feme bezogen wurden. Porphyr — der im 
Alterthum vorzüglich am Sinai gewonnen wurde, 
wie die Französischen Arbeiten über Aegypten 
neuerlich nachgewiesen haben — kömmt s<^wer- 
lich auf Kreta von Eben so wenig wahrscheinlich 
ist es, dafs eigentlicher Marmor (dem Parischen, 
Penthelischen, Carrarischen änlicher) dort sich fin- 
det; wenn gleich verschiedene, zu Bauverzienin- 
gen taugliche, feine weifse oder gefärbte Ka]k- 
steine, die auch häufig Marmor genannt werden^ 
daselbst anzutreffen seyn mögen. 

Göttingen, den 21. May 1823. 

Hausmann. 
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Fünfte Beylage. 

Das Labyrinth bey Gortyna. 



Aeltere und neuere Reisebeschreiber haben 
uns die Höhlengänge in der Nähe von Gortyna, 
gleich jenem Dädalischen Kunstbau der Mythe zu 
Cnossus das Labyrinth genannt, beschrieben «). 
Unter den frühem Berichten verdient vorzüglich die 
Beschreibung von Tournefort b) berücksichtigt zu 
vrerden ; das Genaueste und Ausführlichste verdan- 
ken v^ir dem Engländer Cockerell c) und hauptr- 
sächlich dem Deutschen Sieber d). Beyde .haben 
ihrer Beschreibung einen Plan jener unterirdischen 
Gänge beygegeben. Der von Herrn Sieber, dis der 
vollständigste, vrard auf unserer H. Tafel copirt e). 

ä) Die erste Notiz von diesen unterirdischen Gän- 
gen verdanken wirBelon, p. 17. . TJngenügend 
ist gleichfalls der Bericht von Pococke, IL p« 
367. umständlicher ist die Beschreibung von 
Blai^ville, letters from the Levant II. p, 258, 
(deutsch von Köhler, V» p. 4370 und Savary, 
p.209. 

h) Tournefort, voy. p. 26, 

€) Travels in various countries of theEast^ edited 
by W al p o 1 e, p. 402. Mit H^rrn Cockerell be- 
sah zugleich North Douglas jene Höhlea- 
gänge, und theilte von ihnen eine kurze Nach- 
richjk mit in seinem: Essay on eertain points of 
resemhlanee between aueient and modern Greeksm 
London 1813. p. 25. 

d) Reise, p 510, 

e) Herr Sieb er venvandte sein'er Aussage nach 
fast 2 Tage auf die Besichtirang und Aufnahme 
des Labyrinthst' Cockerell kaum 4 Stunden« 
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Erna eine gute Sti^de/) von den Rmnen 
Gortynas westlich befindet sich an einem Hügel, 
südlich vom Fufs des Ida , der *wenig Aufiallendes 
darbiethende Eingang zu dem Labyrinthe von Gor- 
tyna. Dieses besteht aus einer Menge zusammenhäD- 
gender unterirdischer Gänge, die mit ihren mn- 
nigfachen und regellosen Windungen den ganieo 
innern Theil des Hügels durchkreuzen. Die Gänp 
sind gewöhnlidb 8 Fufs breit und 8 Fufs hoch; 
an manchen Stellen jedoch bedeutend enger und 
niedriger. Die verschiedene Ausdehnung dergrö- 
fsern Gemächer lehrt der beygefiigiePlan undMafc- 
stab kennen^ Der leichtern Üebersicht halber Vam 
man das Ganze , wie es der Siebersche Plan zogt, 
in das südliche oder kleine , und in das nördliche 
oder grofse Labyrinth sondern , und letzteres yn^ 
der durch den Nahmen des westlichen und ösdi- 
eben Flügels unterscheiden. Der Eingang bey» 
leitet zu einer Grotte, die durch eine enge Oefloung 
Bnks bey b zu den gerämnigsten Gemäcbern des 
ganzen Labyrinthes ßihrt; diese wurden von Co- 
ckerell, wie dessen Plan answis^t, nicht besucht 
Bey c in der Eingangsgrotle ist ein zweyter Zugang, 
7 Fufs breit, der>«ü dem ausgedehnten unregel- 
mäfsigen Gange zwischen h und ff leitet Der Ana 
bey e stöfst schon an den über dem Flötzsandstcin 
befindlichen Ackergrund, und wurde defshaU) niAt 
weiter geführt. Bey f ist eine Treppe sichtbar, 
welche nach oben und offenbar zu einem, jetit ver- 
schütteten, Ausgang fuhr*. Zu beydcn Seiten 

des 

/) Sieber, L p. 510. Tournefort gibt die 
Entfernung ku 3 Millien an, und Cockcrell ju J 
engl» Meilen« 
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• des Ganges h — ff siebt man Bäuke von Bruchslei- 
neu. Bey h ist die Oeffnung zu dem Gauge van Ii 
— i , der das südliclie Labyrinth mit dem nördli- 
chen verbindet Bald hinter h findet man rechts 
und links 2 Kammern, aus denen Quadersteine aus- 
geschnitten wurden ; und der Boden ist mit dem 
Abfall der kubisch behauenen Steine bedeckt Der 
Gang i theilt sich bey k, und verbindet links den 
westlichen und rechts den ösdichen Theil des nörd- 
lichen Labyrinths mit dem siidlichen« Hinter k tritt 
man bey m in ein geräumiges unregelinäfsiges Ge- 
mach, weiclies rein ansgemeifselt und gefälligen An- 
sehns ist Bey n trifil man auf hängende Felsen • 
die Seitenwände sind hier zerrissen, zum Theil ein- 
gestürzt, und die Passage ist sehr beschwerlich. 
Bänke aus Bruclistücken finden sich zu beyden Seiten. 
Weiterbin bey o trifft man noch eine grofse be- 
hanene TafeL In dem Gemach bey p windet sich 
ein Gang nach oben , und endigt an einer Treppe ; 
der ins Freye führende Ausgang ist jetzt verschüt- 
tet Eine andere mit mehr Sorgfalt gebauete Stiege 
findet sich bey q. Bey r und s sind die äufsersten 
Punkte des Labyrintlis; letzter führt jetzt den Nah- 
men TrapezL Ganz und halb zugehauene Quader- 
steine, Platten von beträchdicher Gröfse liegen hier 
zerstreut umher, und unverkennbar ist es nach Sic- 
her , wie hier die Steinbrecher und Steinhauer be- 
schäftigt waren. Die HerauSschaffung der Steine 
mufste aber durch Oefinungen und Gänge statt ha- 
ben, die jetzt verschüttet sind. Von dem ösilichea 
Nordtheile des Labyrinths leitet ein verbindender 
Oiing zu dem wesdichen Theile. Hier irifit man 
bey t 3 Kammern , von denen die nördlichste von 
ungemein gefalligem Ansehn ist Die Kammer bey 
Tb. i. Ff 
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u Ist sehr geräumig uud sehr hoch ; der Saudfelsea 
* reiclii '/AI einer bedeutendem Höhe, und der Steiu 
hat hier mehr Härte als in den andein Gemächern. 
In den heyden Grollen Ley w soll vorzüglich der 
Fleifs der Steiuhrecher sehr sichtl>ar seyu. ßey v 
ist der äufsersie Westpunki; Jiier gibt es sehr viele 
Gewölbe, inid es scheint dort wie auch bev x ein 
Ausgang uach oben gewesen /ii seyn. Die Luft Ist 
hier kühl und angenehm, während in allen iibrigeu 
Theilen eine driickende Hitze herrscht. Niuuut 
nian den Weg durch 1. k. i. zurück, so kommt maa 
durch den veibindenden Gang i. y. in die gro/seu 
Gemächer z, wo ehemals die meisten Bausleine 
heraus gehoben wurden. Einige Pilasler vou Qua- 
dcrsielnen errichtete man hier zur Stiuzung der 
Decke. ■ — Ucbrigens behanptet Herr Sieber, dafs 
diels Labyrinth keineswegs ein Ort sey, wo mau 
sich , wie immer behauptet wurde , gefahrlich ver- 
irren könne; mit seinem Plane in der Hand würde 
mau sich auch ohne Führer leicht zu recht Buden. 

Lernen wir durch Herrn Sieber , dem wir bey 
diesem Abrife vorzüglich folgten, dasLabyriuih vou 
Göriyua auch bey weitem genauer kennen, als 
durch die iVhrigen Beschreibungen, so sind uns 
doch jene Höblengänge keineswegs vollständig be- 
kannt. Unser Landsmann sagt freylich nicht aus* 
drücklich, dafs es aufser den beschriebenen Gängeu 
noch andere gibt, in denen er nicht gewesen, al- 
lein der ßeiicht und Plan von Cockerellg^) läfst 

g) M. s. dessen Plan, n. vgl. Travels of Walpole, 
p 405. ,,YV^e did not leave a single passascy of 
those wliich are still penetrable, unexpfored; 
(Dafs diei's nicht der Fall war, zeigt Siebers Be^ 
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daran dicIu zweifeln. Es ist zweytens zn bemerlen, 
dafs wir diese Höhlengänge jetzt znm Theil in sehr 
zerrüttetem Zustande treffen; Erdbeben, Einsturz 
von Felsenroassen , jeizl verschüttete Ausgänge ha- 
lben grofse Veränderungen bewirkt", aHein trotz dem 
s'nd genug. Indicia, welche den ursprünglichen 
Zweck dieser Höhlengänge nicht verkennen lassen. 
Zuvörderst ist die Meinung derer gänzlich zu ver- 
werlen, die in ihnen uatiirliche Höhlengänge er- 
kennen, an welchen die Hand des Menschen der 
Natur nachhalf. Das Labyrinth von Gortyna fin- 
det sich in den jüngsten Flötz- Sandstein gehauen, 
der nie natürliche Zerkliiftungen dieser Art darbie- 
thet Ä). Es ist ferner oben die Ansicht widerlegt, 
•welche hier bey Gortyna das Cnossische Labyrinth 
'«ii sehen vermeinte /).. Eben so irrig ist die An- 
nahme, dafs diese Höhlengänge ein altes Bergwerk 
seyn k). Wer die Beschreibung von Sieber' gelesen, 
kann nicht zweifeln,, dafs das sogenannte Labyrinth 

Schreibung und Plan ^ die geräumigen Gemächer, 
gleich links dem Eingange, Detrat Cockerell nicht, 
obgleich Sieber, wiewohl mit Mühe, zu ihnen 
drang) ; but we found the greater part of them 
stopped up by thefalling ceiling, or with fraff- 
ments of stone throwu in^ and considering their 
nuniber,. and that besides,. the thr^e ppinoipal 
entrances from the vestibule ,. are now qxkite im- 
pervioHs,, it may be presumed, a srnait portion 
only (although in the whole length aiui winding 
of the passages nearly three quarters of a mile) 
is How aecessible". 

h) Steher , I. p. »19» 

Oben, p^59c 

h) Der jüngste Flötzsandlsteiia hegt keine Metalle« 
und die Anlage widerspricht der eines Berg- 
werks, m. s. oben p. 41. ff. u. p. 445. 

Ff 2 



452 Beylagen. 

ein Steinbruch des Alterthums "war, der wahr- 
scheiulich noch in spätem Jahrhunderten bearbeitet 
■wurde.; denn die aUe Metropolitau-Kirche und an- 
dere Gebäude sind, wie Herr Sieber durch Ver- 
gleichung fand , aus demselben Sandstein erbaut /). 
In der ganzen Gegend ist kein offener Steinbruch, 
und man legte diesen unterirdischen an, weil eben 
hier der mächügste Saudsteinflötz zu Tage streift, 
und ein unterirdischer Steinbruch der Conservation 
des Steins vortheilhafter ist. Schon Belon und 
Pococke hatten diese Meinung geäufsert; Touroe- 
fort widersetzte sich , und zwar vorzüglich aus dem 
Grunde, weil mehrere Hauptgemächer zu weit von 
dem Eingang entfernt wären, und die Gänge an 
manchen Stellen zu eng, um gröfsere Quader durch 
sie fortzuschaffen» üeberdiels sey der Berg, an dem 
sich das Labyrinth befinde, zu steil und uneben für 
den Transport. Diefs letztere leugnet nun Sieber 
•gerade zu; die erstere Vorausseizung zerfällt in ihr 
Wichts durch die Bemerkung des deutschen Reisen- 
den , dafs diese unterirdischen Gemächer wirklich 
mehrere Ausgänge gehabt haben. Treppen die nach 
oben leiten sind noch sichtbar bey d. f. p. q. v- x. ; 
also meistens in der Nähe gröfserer Höhlungen, wo 
vorzüglich ein starker Gewinn an Quadern war. 
Man trifft hier nicht überall den Stein von gleicher 
Güte, daher die regellose Erweiterung einzelner 
Gänge, während andere Stellen nur nothdürftig er- 
weitert und so lange fortgesetzt wurden, bis man zu 
ergiebigem Orten kam. Die nun eben hier von 

l') Zu dieser Meinung neifft sich auch Cockerell 
hin, Walpole p. 40/. Solche unterirdische Stein- 
brüche sind der alten und neuen Welt nicht un- 
ge^yöhnlich. 
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deo ausgehobenen Quadern unverkennbar zurück- 
gebliebenen Spuren und Einschnitte sind deutliche 
Merkmale eines Steinbruchs und Raubbaus ; ferner 
finden sich noch hin und wieder behauen e Platten 
und Quadern -welche von der früherui Beschäfti- 
gung der Steinmetzen zeugen. 

Halte ich mich nun auch fest mit Sieber über- 
zeugt, dafs der ursprüngliche Zweck und Plan die- 
ser unterirdischen Anlagen auf weiter nichts als auf 
den Gewinn von Bausteinen ging; so halte ich es 
doch nicht für unwahrscheinlich, dafs diese Hoh- 
lengänge in der Folge secundären Zwecken dienten. 
Mehrere Gemächer erwähnt Silber, die ein sehr 
gefälliges Ansehn haben , deren Wände regelmäfsig 
behauen sind; wozu diefs, wenn diese Stellen nur 
so lange brauchbar waren, als sie zu Quadern taug- 
liches Gestein darbothen 2 m) 

Die bessern Schriftsteller des Alterthums ge- 
denken des Labyrinths von Gortyna nicht. Wenn 
es Claudian 6 Cons. Honor. v* 634. und Cedren. 
p. 98. m. s. oben p. 59. in die Mythen vom Minotaur 
verflechten, so ist diefs augenscheinlich einer Ver- 

m) Der Reisende erwähnt an mehrern Stellen Thore, 
wodurch fein Crang von dem andern gesondert 
war; er bezeichnet auf seinem Plane la grande 
porte, an dem Vorsprunge bey k k., la petite 
porte bey nj auch bey c nennt er den Zugang ein 
Thor. Es wäre zu wünschen, Herr Sieber hätt« 
sich hierüber umständlicher ausgelassen; der 
Ausdruck ist einer Mifsdeutung fähig. Oewifa 
soll die Benennung, was nach der ganzen Be- 
schreibung wahrscheinlich wird , nur die Ver- 
engung emes Ganges durch hervorspringende 
I'elsenl>ezeichneu. 
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•wechselunff des Cno^sischen LabYrintlis mit dem Yon 
Gortyna zuzuschreiben. Spätere Scholmsten und 
Lexicographen n) beschreiben nun freylich das kre- 
tische Labyrinth so, dafs es den Anschein geiinDDt, 
sie hatten die Höhlengänge von Goriyna im Sinn. 
Daraus ist aber weiter nichts zu folgern, als dafs sie 
yon diesem Hö.hlenbau gehört hatten. Beachtung 
verdient eine Notiz im Etym. Magn. o) „Kresphy- 
geta heifsen gewisse sichere Plätze, wo sich die In- 
selbewohner verbargen, die vor demMinos flohen"; 
und, „Kresphygeton nenne man eine Höhle, wel- 
che den Fliehenden um sich zu verbergea gute 
Dienste leiste".. Dafs der Lexicograph diefe in die 
fernsten, Zeiten des JVf inos entrückt, kann nicht auf- 
fallen ; auf jeden Fall sieht man, zu welchen secon- 
dären Zwecken die Grotten Kretas benutzt werden 
mochten. So ist es denn auch nicht unwahrscheiii- 
Kch, dafs, vielleicht in den Zeiten der bürgerlicheu 
Unruhen, der Steinbruch Gortynas gebraucht wur- 
de, theils um Eigenthum zu bergen, theils um Schutz 
\md Zuflucht für kurze Zeit zu gewähren. Auf kei- 
»ea Fall wurde jedoch für diese momentane und 
rUifölligo jQeuutzung jener mühseUge Höhlenbau an- 

w)' Ettm. BT. s. T*, i^C^vdae^ Hesych., u. Suida«, 
EusTATH Od. Xt p. 1688. ed Rom. Vgl. oben 
p. 63t. 



Druckfehler 



Seite 18. Zeile 7. lies 60, statt 80. 

— 22, — 11. lies heimischen mächtigen, statt 

heimischeu mächtigeu. 

— 65. Anm* z. lies iu ry np^ry 9 statt gv ry 

xpyry. 

— 92. Anm. e. zu lesen i* 'Agpoxpxfjv ivoßd^ovtji. 

— 112. Z.9. lies Paphlagonen, statt Papla<ronen. 

— 126. — 4 V. unt. hinter berühmt ein Punktum. 

— 128. Anm. e. ^dvvAKOQ und T« Nai/j/«xot;^ statt 

NavvÄKOC und Tä NaWaxoü. 

— 133. Anm. y. Teuker, statt Theuker. 

— 143. Z.9. lies Pelasger, statt Palasger. 

— 1 166. Anm. t. lies airwg — npivta 9 statt ovroß€ — * 
%povüS. 

— 173. Anm. X. lies werden , statt werde. 

— 174. Anm. e. lies 'Apyxlca, statt 'Apyxlof. 

— 181. Anm. m. lies ofs/a/ statt o^sTti. 

— 193. Anm. p. Charax , statt Chorax. 

— 198. Anm. f. ivi^ndyl^eafc n statt iirKxxs^gwc. 

— 204. letzte Z. einschliefst, statt einschliefs. 

— 217. 1. Z lies Chlamys, statt Chlamis. 

— 219. Anm. lies Krotalen, statt Krotaten. 

— 22s. Z. 7 lies drangen, statt drang. 

— 240. — 14. lies Vorstehern, statt Verstehern, 

— 252. — 6. lies läfst, statt läfs. 

— 288. — 13. lies aus dem Umstände , statt der 

Umstand 

— 297. Anm. w. lies Schütz ad, statt Seh. od. 

— 299. Z. 6. V. u. ist einmal hatte zu streichen 

— 313. Z. 1. 1. Werkmeistern, st. Werkmeister, 

— 314. —10. lies Uranos, statt Uronos. 

— 317. — 8. lies vorbringt, statt verbringt. 

— 355. — 13. lies mit, statt mtt. 



Seile 374. Z 21. lies Casaubonus, statt Cosaubonus. 

— 389. — 13- 1. fragmentarisch, st. fragmenterisch. 

— 392. — 11. lies versetzt, statt versetzs^ 

— 396. — 9. V» u. Punktum hinter liexicographen 



KU tilgen. 



— 400. — 5. V* u. Kcs MiBieUj statt Lieues. 

— 408. — 20. lies Chersones , statt Cersone«, 

— 41^ — 8. Y. u. lies stellt^ statt stells. 



OXFORD 



A. 




(C^tuM Crio) 
((^*f. iS't.Jean) 







A. 



/*» oÄ/ 




^Avftu^^r- =r ^oocfyn^.JtaJun ^= 7<Sr»m 



2/ Iianae 'i^onp€tridU 




^U/t'i'Jc. 




KIRIETA 



Ka.rl iioeck,. 



lAMM 



